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Yorwo r t. 


Auf dem Boden der griechischen Philosophie erscheint das 
Verhältnis» von Subject und Object, wenn auch nicht unange- 
tastet und ungestört, doclf im Ganzen als ungebrochen.und un- 
mittelbar. In Folge dieser Thatsache war die Frage, welche die 
Erkenntnisstheorie zu beantworten sucht, noch nicht in derjeni- 
gen principiellen und umfaßenden Bedeutung und somit noch 
nicht mit derjenigen Dringlichkeit, welche der Stellung und den 
Anforderungen der neuern Philosophie entsprechen,- dem for- 
schenden Geiste nahegetreten. Nichtsdestoweniger war sie schon 
zu oft, nicht ohne nachdrücklichen Accent und nicht ohne tief- 
greifende Folgerungen, bald von diesem bald von jenem Punkte 
aus in Anregung gebracht oder in ernste Erwägung genommen 
worden, schließlich lag sie naturgemäß viel zu sehr in der 
Bahn seiner universellen Interessen, war zu vielfach und zu 
eng damit verknüpft, als daß ein Philosoph wie Aristoteles sie 
hätte überhören können. Wie werden die Principien bekannt, 
und welches ist die erkennende Kraft V fragt er im Schluß- 
capitel der analytischen Schriften, räumt sofort, mit einem 
Blicke auf Platon, die Voraussetzung von einem dunkeln 
Schachte des Bewußtseins bei Seite, geht dann zu dem Posi- 
tiven über, wie sie zuallererst und in primitivster Form ledig- 
lich durch die sinnliche Wahrnehmung entstehen, und bezeichnet 
endlich diejenige Kraft und Kraftäußerung.des Denkvermögens, 
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IV 


Vorwort. 


welche der adäquaten Erkenntnis« ausschließlich gewachsen sein 
sollen. In der Metaphysik wirft er die Frage auf, in welche 
Wißenschaft die Untersuchung der Axiome oder der fUr alles 
Seiende geltenden , somit allen wißenschaftlichen Gebieten ge- 
meinsamen Principien geböte? Unzweifelhaft in die Philosophie. 
Das höchste oder tiefste, allen übrigen vorhergehende Princip 
ist der Satz des Widerspruchs; mit der nun sofort beginnen- 
den Polemik erscheint Aristoteles wiederum auf dem Grund 
und Boden- der hier in Rede stehenden Wißenschaft. Die 
Ergänzung und Erweiterung, Ausgestaltung und Vertiefung 
dieser Bruchstücke — ein besonderes Werk über diesen Gegen- 
stand liegt bekanntlich nicht vor, noch hat ein solches, den 
überlieferten Katalogen nach zu urtheilen, je existirt, — gibt die 
Erkenntnissfheorie des Aristoteles. Die Sache liegt also nicht 
so, wie man etwa nach einer Homerischen Theologie fragt, 
als ob es lediglich darauf ankäme, zerstreute Materialien unter 
einen von Außen herangebrachten Gesichtspunkt zu stellen, 
sondern dieser Gesichtspunkt existirt mit voller Bestimmtheit 
im Bewußtsein des Aristoteles; er wirft ausdrücklich die Frage 
auf: wie werden die Principien der Beweise bekannt und welches 
ist die erkennende Kraft? und geht in großen, mit fester Hand 
entworfenen Zügen auf die Beantwortung derselben ein. Für 
die weitere Ausführung kommt zunächst seine Psychologie in 
Betracht. Einem allgemeinen Kanon zufolge gehen die Thätig- 
keiten den Kräften, die Objecte den Thätigkeiten begrifflich 
vorher; um das wahmehmende und denkende Vermögen zu 
verstehen, muß man zuvor die wahrnehmbaren und denkbaren 
Objecte sowie das Wahrnehmen und das Denken betrachten. 
Das in diesem Zusammenhänge gebotene erkenntnisstheoretische 
Material steht also unter psychologischem Gesichtspunkte. An 
die Psychologie schließen sich die Schritt Uber das Gedächt- 
nis«, die Erinnerung und das Sich-besinnen als wesentliche und 
unentbehrliche, die -übrigen kleinern physiologisch - psychologi- 
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sehen Abhandlungen als höchst charakteristische und sehr be- 
achtungswerthe Ergänzung an. Die Lehre vom streng wißen- 
scliaftlichen, mit dem in der realen Welt schöpferisch auftreteuden 
schlechthin identischen Begriffe kommt hauptsächlich im Verlaufe 
der ontologischen Untersuchungen-, dagegen die Entstehung 
desselben im Bewußtsein auf der Grundlage einer vorläufigen 
Kenntniss oder der Erfahrung in der Lehre vom Beweise zur 
Sprache: allenthalben zerstreutes Material, welches den erkennt- 
nisstheoretischen Excprs am Schlüße der analytischen Schriften 
unterbaut, ergänzt, zahlreiche Fugen schließt und das Ganze 
Uber Erwarten rundet. 

Wie das rein historische, so scheint auch das systemati- 
sche, neuerdings der Erkenntnisstheorie wieder in höherm Maße 
zugewandte Interesse unmittelbar die Aufforderung zu ent- 
halten, immer wieder den Versuch zu machen, den einschlagen- 
den Lehren des grüßten Denkers des Alterthums so nahe als 
möglich zu treten. Diese schwierige, ja schwierigste Aufgabe 
im Gebiete der Aristotelischen Philosophie hat nun die vor- 
liegende Schrift zum ersten Male in weiter gesteckten Gren- 
zen und größerer Ausführlichkeit zum Gegenstände. Die Be- 
antwortung der Frage, welche sich unmittelbar hieran knüpft, 
ob dieses zunächst nur quantitative Verhältniss zur Rechtfertigung 
seiner Veröffentlichung genügen soll, oder ob und wie auch die 
Resultate dabei in Anschlag kommen, übernimmt der gegenwär- 
tige Versuch am Füglichsten unmittelbar selbst. Der Verfaßer 
gestattet sich daher nur noch wenige Bemerkungen. 

Die Untersuchung der Echtheit oder Unechtheit der hier in 
Betracht genommenen, unter dem Namen des Aristoteles über- 
lieferten Werke (es kommen fast sämmtliche in Betracht) ge- 
hört unter die literar- historischen Voraussetzungen; der Verf. 
schickt dem Ganzen eine diesen Punkt betreffende Zusammen- 
stellung voraus. Um einem ungebührlichen Anwüchse der An- 
merkungen zu begegnen, wurde eine Anzahl exegetischer, 
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meistentheils die Bücher de an ; ma betreffender Excurse wie- 
der unterdrückt. Sollte die Aufnahme vorliegender Forschun- 
gen eine Ermunterung fUr ihn mit sich fuhren, so würde der 
Verf. Bedacht darauf nehmen, diese Abhandlungen gelegent- 
lich in anderer Form zu veröffentlichen. 

Breslau im April 1870. 


Ferdinand Kampe. 
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Verzeichnis 

derjenigen unter dem Namen des Aristoteles überlieferten 
Schriften und Theile solcher Schriften , welche in vorliegender 
Darstellung als pseudonym vorausgesetzt und als Quellen zweiten 
Ranges benutzt werden: 

categ. (Prantl, Geschichte der Logik im Abendlande, I, S. 90 f. 207 f. 
227, Anmerk. 243. 256 f., Anm. 530 f. ; gegen die Instanz des 7i t oö; tt «*•>; eye tv 
u. A. mit Recht Zeli.br, Die Philosophie der Griechen etc., II, 2. 8. 50. — 
Bonitz, Uber die Kategorien des Aristoteles, Sitzungsber. der k. Ak. d. W. X, 
Wien 1853, 8. 593 f., setzt die Unechtheit, ohne sich bestimmt zu entscheiden 
[vgl. Aristotel. Studien, V. Heft, Wien 1867, S. 37. Anmerk.], ^tatsächlich 
voraus.) 

de interpret. (Gumposch, Uber die Logik und logischen Schriften des 
Aristoteles, Leipzig 1839, 8. 89 ff. Rose, De Aristotelis librorum online et 
auctoritate comment., Berol. 1854, p. 232 sqq., zugleich über die Kategorien. 
Prantl a. a. O. 8. 91 f. 147, Anmerk. 164, Anmerk. Vgl. auch Trendelen- 
buro zu de an. p. 116 sq.) 

de motu an. (Robe a. a. p. 162 sqq. Zeller a. a. O. 8. 69. 763 f.) 

physiognom. (Rose a. a. O. p. 221 sqq.) 

problem. (Prantl, Uber die Probleme des Aristoteles, Abhandl. der 
I. Classe der k. Akad. der Wißenschaften, VI [München 1850], 2. 8. 341 ff. 
vgl. Rose a. a. O. p. 63 sqq. 189 sqq. Bkandib, Handbuch der Geschichte der 
Griechisch-Römischen Philosophie, II, 2. 8. 121 f. Zeller a. a. O. 8. 71.) 

metaph. I min. (a) und X. (K; Zeller a. a. O. 8. 57 f. 711 u. A. Bonitz, 
comm. p. 15 sqq. 18.27, schwankt in Bezug auf die Authenticität des Buches a.) 
Uber XII (M), 10. vgl. Absclin. II der Untersuchung. 

eth. Nicom. V, 15 — VII. (Fjscher, De ethicis Nicomacbeis et Gudemiis 
qu® Aristotelis nomine tradita sunt, Bonn» 1847. Fritzsche in s. Ausg. der 
Eudem. Ethik.) 

eth. Eud. und m. mor. (Zeller a. a. O. 8. 72 f. 766 ff. Trendelenburo, 
Historische Beiträge zur Philosophie, III (Berlin 1867], 8. 433 ff. u. A.), auch 
de virtut. et vit. (Zeller a. a. O. 8. 73). 

cecon. (Zeller a. a. O. 8. 76. 768 f.) 

Kampe, Er kennt uisatheorie des Aristoteles- 1 
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I. 

Die Denkseele oder der getrennte und trennbare Nus. 


Erkennen, Wahmehmen, Denken u. s. w. kommen nicht 
„der ganzen Seele“ zu, *) sondern die Seele ist in „Theile“ un- 
terschieden: das ernährende, wahrnehmende, denkende und be- 
wegende Vermögen; — zwar nicht so unterschieden, wie wenn 
diese Theile, einer ausgenommen, ohne Weiteres von einander 
trennbar wären, ®) aber doch so, daß man von ebenso vielen 
Seelen, *) — um wie viel mehr, wenn sie etwa die trennbare 
wäre, von einer „denkfähigen oder denkenden Seele“, von einem 
„denkenden Theile“ sprechen kann, s ) mit welchem die Seele 
erkennt, denkt u. s. w. 6 ) Geläufig ist dafür der Ausdruck Nus 
(6 voö{). 


1 ) etu\ 8k io Ytvoxmtv xrjs faxt xat xo atoöxvEoOaJ xe xa't xo doj-afctv, 

exi 8k x'o «ttOupitv xat ßouXEaOat xat oXtps al opeljsic, yivExat 8k xa\ f) xaxoc töjeov 
xtVTjais zöii froots (ir,o ^uyf^, eti 8’ xe xa't axp.7) xat 961014, rcdxEpov oXr; 

xf) Sxaoxov jxapys t, xat tcxotj vooope'v xe xa't ataOavöpeOa xa't xtvoup£0a 

xat iwv aXXtov ixaexov rotouftsv xe xa't acaoyopEv, ^ {xoptois ixtfpot; Exepa * de an. 

I, 5. 411 a 26 ff. 

2) .. . fj ’J'U/») . . . xoüxot4 uptoxat, OpEJtxtxoi, aia6r,xtxtt>, 6iavo7)Tixu>, xtvrjast, &. a. 0. 

II, 2. 413 b 1 1 ff. duvapist; 8’ stKopiEv 0pe7cxix6v, opExxtxdv, aloO^xtxdv, xtvxjxtxov xaxa 
xottöv, BtavoTjxtxdv, c. 3. 414 a 31 f. v} oCx eoxt Jtaaa ij xtvijosüK apyij, ou8k 
Ta pidpta arcavTa, aXX* au£ijotcoc |xsv orap xa't Ev xol; 9UT0I5, aXXouoocto; ok xb 
ataÖTjxixdv, ^opa? 8’ Exspdv xt xa't ou xb votjxtxdv urcapyet yap 900a xa't Ev ixipot; 
xtov £o>wv, Biavota 6 ’ ouSevi, de part. au. I, 6. 641 b 4 ff. 

3) de an. I, 5. 411 b 5 f. U, 2. 413 b 14 ff. u. s. 

4) a. a. O. II, 3. 414b 24 f. Jtioa; '-jar/ac, de generat. an. II, 3. 736b 14 ff. 

5) I) <|ruy^ vo?)TixyJ, de an. III, 4. 429 a 27 f. de generat. an. II, 3. 736 b 14. 
xo vorjxtxbv pt£p04, phys. VII, 3. 247 b 1. otavoTjxtx>J, de an. III, 7. 431 a 14. 

6) Jtspt 8k xoö popfov» toü xij; tj/uyfj; o> y^woxei xe t) ^uyjrj xat ^povst, xxX. 
a. a. O. C. 4. 429 a 10 t*. Xe'^io 8k voüv to oiavoetxa: xa't OjcoXajAßavEt tj '}u/^, 
a 23. Vergl. soxt yap xat 0 vou; xoiv oboit e’v fjptv woasp opyavov faap^tov, 
problcm. XXX, 4. 995 b 2o f. 

1 * 
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Die Denkfleele oder der getrennte und trennbare Nua. 


A. Die Getrenntheit und Trennbarkeii der Denkseele. 

Alles Denken und alles Wißen ist theils theoretisch, theils 
praktisch (das praktische theils auf das Hervorbringen, theils auf 
das Handeln gerichtet). *) 

Theoretische Erkenntniß hat entweder die qualitativen Be- 
stimmtheiten der Dinge und, tiefer in den Grund dringend, 
den Wesensbegriff oder die schöpferische Form, oder zweitens 
die quantitativen Verhältnisse, oder endlich die höchsten, ewigen 
Ursachen zum Gegenstände. Die qualitativen Bestimmtheiten 
der Dinge (Affectionen) sind nicht trennbar *), und die Formen 
existiren lediglich im Stoffe, nicht außerhalb der Dinge. *) Des- 
gleichen die mathematischen Objecte nicht; 4 ) aber „Erz und 
Stein gehören nicht zur Substanz de« Kreises, da sie getrennt 
davon Vorkommen.“ 1 ) Die dem Wesen der mathematischen 


1) r.cba Stavot« ?) TspaxTtxij fj 8e<i>pr|Tixij, metaph. V, I. 1025 b 25. C. 2. 
1026b 4f. 1, 1. 982« 1. 1 min., 1. 993b 20 f. X, 7. 1064« 16ff. top.VI,6. 145« 
15 f. 17 f. VIII, 1. 157« 10 f. de »n. III, 10. 433« 14f. C. 9. 432b 27. I. 3.407a 
23 ff. polit. VII, 14. 1333« 25. — In Hinsiebt der Begriffe Bndpffv (denkend, 
besonders wißenschaftlicb denkend betrachten), 8stupr)Tix6{, Otwpi« , 0£<opr,u(x 
vgl. analyt. post. I, 10. 76b 3 f. 13. U, 13. 96b 20. metaph. II, 2. 997« 20. 
22. 24. 32. III, 1. 1003» 21 f. 25. C. 2. 1005« 16 f. V, 1. 1025b 25 ff. X, 3. 
1061 b 29. phys. II, 2. 193b 32 f. de an. I, 1. 402« 7 f. vgl. III, 10. 433 b 20 f. 
de part. an. I, 1. 641a 29 u. s. Zu Troptv und icparreiv: metaph. V, 1. 1025b 
22 ff. eth. Eud. V (Nicom. VI), 4. von Anf. in. mor. I, 85. 1197a 3 ff. u. s. 
Vgl. Teesdelekbckg , Elements logices Aristotele«, ed. IV., p. 79. Bokitz, 
Comm. zur Metaph., p. 127. Näheres über die Gliederung des Aristotelischen 
Systems bei Zelle«, Die Philosophie der Griechen etc., II, 2. S. 122 ff. 

2) . . . Ta na6r] T?j; DXtj; Ta pr) yr.jpnTa LLTj 5 ' yjopiaxi, de an. I, 1. 403 b 10. 
metaph. I, 8. 989b 3. VI, 1. 1028a 33 f. C. 13. 1038h 27 ff. XI, 1. 1069« 24. 
C.5. 1071a 1 f. XII, 2. 1077 b 4 ff. C. 3. 1078« 7 f. phys. I, 2. 185» 31. C.4. 
188a 6. 12 f. u. s. vgl. Bohitz, Aristotelische Studien, V. Heft, S. 29. 

3) f, poepij x*t to eT6o{ oü yioptotov Sv iXX’ ?, x«T« T Sv Xiy ov, phys. II, 1. 
193 b 4 f. C. 2. 194 a 12 ff. IV, 2. 209 b 22 f. 30 f. metaph. V, I. 1025 b 27 f. 
30 ff. 1026a 13 f. VI, 11. 1036b 3 f. VII, 1. 1042a 28 f. C. 3. 1043b 19 ff 
XI, 3. 1070 a 13 ff. u. s. 

4) a. a. O. X, 1. 1069b 13. C. 7. 1064a 32 f. XII, 2. 1076b 11 ff. 1077b 
13 f. C.8. 1083b 19 ff. C.9. 1085b 34 ff. XIII, 3. 1090a 29. b 13. C.4. 1092a 
7 f. C. 6. 1093 b 26 ff. de an. I, 1. 403 b 14. analyt. post. 1, 18. 81 b 2 ff. n. s. 

5) metaph. VI, 11. 1036 a 33 f. de ccelo I, 9. 278 a 2 ff 
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Objecte adäquate Existenz ist ihre Abstraction im Denken. J ) 
Der Nus denkt sie daher gleichwie Getrennte.*) Die höch- 
sten. ewigen Ursachen endlich sind an und für sich getrennt. *) 
Die erste Klasse denkt der Naturforscher, die zweite der 
Mathematiker, die dritte der Theolog, erste Philosoph (6 rrpö- 
to? ^i>o<ro<po;) oder Metaphysiker. *) 

Nach der Psychologie III, 4. erscheint die oben skizzirte 
Natur der mathematischen Objecte (ihr Verhältniss zu ihren 
Substraten und zum Denken) von constituirendem Einflüße 
auf die Lehre vom Nus. 

Da die Größe und der Begriff der Uröße (rö u.sycÖEt eivai), 
sagt hier Aristoteles, 5 ) und ferner das Waßer und der Begriff' 
des Waßers verschieden sind (ebenso bei vielen Andern, nicht 
aber bei Allem, denn bei Einigem — den stofflosen Objecten, 
z. B. den reinen Begriffen, ist Beides identisch), so erkennt 
man den Begriff' des Fleisches entweder mit einem Andern 
als demjenigen, womit man das Fleisch erkennt, oder mit 
einem sich anders Verhaltenden (t| aXXto ri aXXto; eyovn), d. h. 
mit einer andern Function desjenigen, womit man das Fleisch 
erkennt. Denn das Fleisch ist nicht ohne Stoff', sondern wie 
das Coucavnasige (tö uiu/jv) , dieses (die Form) in diesem (im 
Stoffe). Mit dem Wahrnehmungsvermögen (t< 3 awÖTiTixO) 8 ) 


1) metaph. XII, 2. 1077 b 14 ff. C. 3. fto pwxi yap T ?i v0I i 0£1 xtwjo sok «an, 
phys. II, 2. 193 b 34 f. va e'v acpoip^aei ovxa, de an. 111,4. 429b 18. i? iipatpfaeto«, 
I, 1. 403b 15 u. s. w. Tuknoej.f.nburg in Comm., p. 478 sqq. Waitz zum 
Organon II, p. 346 sq. 

2) Ta [jiaöqpaxixi oü xc/top lapiva •'>; xeytopispiva voet, de an. 111,7. 431b 
15 f. mctaph. XII, 3. Oder „inwiefern“ sie, nämlich im Denken, getrennt sind, 
V, 1. 1026a 9 f., vgl. 1078a 17 ff. phys. II, 2. 193 b 31 ff. analyt. post. I, 13. 
79a 7 ff. 

3) ei 6e xt mtiv if&ov xa'i ixivqxov xa'i ytopiaxov , xxX. metaph. V, 1. 1026a 
10 ff de an. I, 1. 403 b 15 f. 

4) metaph. V, 1. 1025b 26ff. 1026a 7 ff. 10 ff. fioxt xptlt Sv e7ev (ptXoao^iai 
Onopqxtxa:, pa6r,paxixr(, »uaixij (?] Stuxspa (ptXooosia, VI, 11. 1037a 13 ff. OTT! 51 
ooyia xi; xod f| fuotxG iXV oü itpiixr,, III, 3. 1005b 1 f.), fljoXoYixrj, a 18 f. 
X, 7. 1064b 1 ff. de an. I, 1. 403b 11 ff. 

5) a. a. O. III, 4. 429 b 10 ff. 

6) Bbestaho, Die Psychologie des Aristoteles, insbesondere seine Lehre 
vom vo5* 7 [oit)xixo{, Mains 1867, 8. 134, erklärt atoOqxixß für corrumpirt und 
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erkennt nnd unterscheidet man nun das Warme und das Kalte 
nnd alles das, worauf sich, als ein gewisses Verhältnis», das 
Fleisch (das Medium des Tastsinns) bezieht, aber den Begriff 
des Fleisches mit einem Andern, entweder Getrennten (jpüpwTcp) 
oder in der Weise, daß sich das wahrtielimendc Vermögen 
„wie die gebogene Linie zu sich selbst verhält, wenn sie aus- 
gespannt ist,“ d. h. so verhält, daß das genannte Vermögen 
aus der dem Concreten der Eiuzeldinge angeineßenen Form 
in jene übergeht, welche dem Abstracten, Allgemeinen, — dem 
Ursprünglichen oder Frühem entspricht. *) Jedenfalls ist also 
das Organ in diesen verschiedenen Fällen ein irgendwie ver- 
schiedenes. Die Frage ist durch das Verhältniss des Einzelnen 
zum Begriffe noch nicht erledigt; Aristoteles geht zu den ma- 
thematischen Denkobjecten fort: „Wiederum ist bei den mathe- 
matischen Abstractionen das Gerade wie das Concavnasige ; es 
ist nemlich mit dem Conti uuirlichen (dem Stoffe) verbunden: 
dagegen ist der formende oder schöpferische Begriff (tö ti y,v 
etvxt), wenn der Begriff des Geraden uud das (concrete) Ge- 
rade verschieden sind, ein Anderes.“*) Indem Aristoteles das 
Ganze recapitulirt (ertpui ä!pa r, ixspo)« e/ovvi xpivsi), hält er Bich 
an die mathematischen Getrennten : „und demzufolge ist über- 
haupt wie die Objecte vom Stoffe, so auch der Nus getrennt.“ s ) 


schreibt dafür a?a6r 4 TO). Mit diesem abÖr,“(jj steht und fällt Br. ’s Auslegung 
dieses ganzen Abschnitts (a. a. O. unter Nr. 11). 

1) Der Begriff ist das Frühere, weil der schöpferische Grund des realen 
Objects, s. Abflchn. V. — Inflexa Linea , sagt Tkendelenuukg im Comm. 
p. 477 sq., e recta 7iata posterius aliquid est . cui recta tanquam prius subest. 
Si mflexam in rectam rxirsus extenderis , princeps iUud et causa rtslituitur. Ita 
mens, si notionem , quae rem constituit tanquam lex et causa , iniellexerit , hoc, 
quod subest , sublatis., quae materiae natura notioni acciderunt, in dignitatem 
restituit stiam. Dreht sich die ganze Untersuchung um die Frage, ob das Ab- 
stracte (wie die ap/acoi de an. III, 3. 427 a 21 ff. wollten) mit dem odaÖrjTtxöv 
oder etwas Anderm erkannt werde, so ist nicht der Nus, dessen Existenz eben 
in Frage steht, sondern die Seele oder der Mensch Subject, wie auch Zej.i.ek 
a. a. O. 8. 438 bemerkt. 

2) «XXo, Bonitz, Aristotel. Stud. IV. Heft (Wien 1866), 8. 376 f. Anmerk. 
Wogegen Torstbik, Nouo Jahrb. f. Philol. und Pttdag., 1867, 8. 245, die ge- 
wöhnliche Lesart (aXXw) vertritt. 

3) xat oXai$ apa <oc ycoptuTa xa apay! 1 ** 01 öXq; oüxw xau xä jctpi tov voüv, 
de an. III, 4. 429 b 21 f. Die Ton Trendklbnburo 1. 1. p. 482 aufgeworfene 
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Die von Aristoteles weiterbin und zwar in dichtem Anschlüsse 
an eine Verhandlung über das Verhältnis» der Trennbarkeit 
bei den mathematischen Objecten aufgeworfene, jedoch nirgends 
wieder aufgenoirrmene Frage:*) „überhaupt aber ist der Nus 
in Thütigkeit die Objecte selbst; ob es aber möglich ist, daß 
er, wenn er selber nicht von der Größe (dem Körper) ge- 
trennt ist, etwas Getrenntes denke oder nicht, ist später zu 
untersuchen,“ mag um so eher wieder in den Hintergrund 
getreten sein, je mehr sie iu der Hauptsache schon erledigt war. 

Demnach ist die gründliche Einwirkung eines von Ari- 
stoteles bestrittenen, ursprünglich Empedokleiscbeu Hatzes nicht 
zu verkennen: wie viel sich auch gegen die Behauptung, daß 
Gleiches durch Gleiches erkannt werde , *) eiuwenden läßt : 
zwischen dem Object und dem Organe des Erkennens bleibt 
doch immer ein Verhältni3B gewisser Aehnlichkeiten bestehen. ®) 
Gibt es also Denkobjecte, die nur als getrennte gedacht wer- 
den können, die mithin, wenn auch nur stibjectiv, trennbar 
sind, so ist auch das entsprechende Organ getrennt. Um wie 
viel mehr, wenn die höchsten und erhabensten Objecte aller 
wißenschaft.lichen Betrachtung an und für sich getrennt, ihrer 
Natur nach von allem Diesseitigen abgeschieden sind. 

Während nun alle übrigen Seelenvermögen in einer so 
engen Verbindung mit einander stehen, daß immer die Exi- 
stenz eines höhern die eines niedem zur Voraussetzung hat, 
so ist das Verhältnis» des Nus ein anderes. *) Als Entelechie, 

Frage: Num vero es hac aimilitudine ijmam meutern a corpore aeyreyari conclu - 
diti ist ohue Zweitel zu bejahen. 

1) a. a. O. C. 7. 431b 16 ft'. I’alius ad b. 1.. cuidiu. analyt. zu de an. - 
jllanoviie 1611), p. 398 sqq. u. A. beziehen diese »Stelle auf die metaphysischen 
Objecte. 

2) ytvdmeoOai Ttn ouoio» tb opoiov, a. a. O. I, 2. 404b 17 ff. 406a 27 f. 
h 15. C. 5. 409 b 26 f. 410 a 23 ff. metaph. II, 4. 1000 b 5 ff. 

8) . . . Tfj; yap zuttjs (sc. €7tiirnjp.r < s) 7cept vou xou toü vor, toü 0iwpq<jat, surep 
rrpo; aXXrjXa, de part. an. I, 1. 641b 1 f. Vgl. „Für zwei der Gattung nach 
verschiedene Gebiete gibt es auch zwei der Gattung nach verschiedene Thoile 
der Seele, von welchen jeder auf das ihm entsprechende Gebiet angewiesen ist, 
wenn ander» zwischen dem Erkennen und dem Erkannten eine gewisse Ähnlich- 
keit und ein gewisses eigenthüinlioheH Verhältniss stattfindet,“ oth. Eud. V 
(Nicom. VI), 2. 1139 a 8 ff. 

4) rap't 6k xoü OitopTjTtxGu vou Eiepo( Xöyof } de an. II, 3. 415 a LI f. 
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d. h. dem immanenten Zwecke entsprechender oder zweck- 
gemäß vollendeter Zustand mit Werkzeugen versehenen na- 
türlichen Körpers 1 2 3 ) oder kurz: als Form des Körpers ist die 
Seele unmöglich trennbar vom Körper,*') wohl aber ein ge- 
wisser Theil der Seele, welcher keines Körpers vollendeter 
ZuBtand , *) nicht in diesem Sinne Seele ist. Wird der Nus 
ohne nähere Bestimmung als getrennt und trennbar (ytsptaröc) 
bezeichnet, 4 ) so heißt das nicht bloß, daß er mit den übrigen 
Seelen in keinem seine Existenz bedingenden Zusammenhänge, 
also auch mit dem Körper, den er bewohnt, in keiner stoff- 
lichen Verbindung steht, 5 6 7 ) und somit seine Thätigkeit nicht 
an der körperlichen participirt, e ) daher auch nicht bloß soviel, 
daß er fähig ist, sich auf sich zu beziehen, wann er sich selbst 
denkt,’) sondern auch, daß er, weil von Vorn herein seinem 
ganzen Wesen nach von der übrigen Seele verschieden, so 
verschieden wie Ewiges und Vergängliches, insofern an sich 
getrennt, unbeschadet seiner Existenz vom Körper örtlich 
gesondert werden kann. 8 9 ) 

Dem Austritte aus dem Körper entspricht der Eintritt. 
In dieser Beziehung entwickelt Aristoteles Folgendes:“) Man 
kann den Lebenskeim der Thiere nicht für etwas schlechthin 
Seelen- und Lebloses nehmen ; Samen und Lebenskeime leben 
so gut wie die Pflanzen. Selbstredend haben sie, wie sich 
aus der Psychologie ergibt, zuerst die ernährende Seele, in 
der weitem Entwicklung aber auch die empfindende, kraft 

1) a. a. O. II, 1. 412 b 5 f. u. s. 

2) oix eotiv t) •/wf.tart) toü aiojiaTo?, a. a. O. II, 1. 413 a 4. 

3) o& [ATjv iXX' ivti ys ouQev xuXüei , öia TO jujStvot sivai atöpuiTOf evteXejt cias, 
a. a. O. 413a 6 f. vgl. I, 5. 41 1 b 18 f. 

4) a. a. O. III, 5. 430 a 17. 

5) ... 8to oöSi (uplyOat euXofov wjtov toi ari'iaaTi ' xtX. a. a. O. C. 4. 429a 

24 ff. to [itv ctfoSr.Ttxbv oux aveu otby.aTo; , o 61 '/GiptaTo? , b 4 f. 

6) ouötv yäp aÜToö 7j ivfyyeu xoiviuvei au>(iaTix>i ivepytia (Text mit Wimmer), 
de geuerat. an. II, 3. 736 b 28 f. 

7) ... aüxb Ia«To yiviioxit xai EvipYtia ivA xal ympioTov , de an. III, 6. 430 b 

25 f. C. 6. 430a 22 f. 

8) iXX’ loixi 4 ,u X’it fAiof fTtpov elvai, xcä tojio (tbvov Miynat ytnpi£ia6eu 
xaSaitEp t'o ifoiov toü tpCxpToü, a. a. O. II, 2. 413b 25 ff. vgl. yiopraTov ... xa't 
Tokio, b 14 f. Vgl. I’acius im conun. analyt. zu de an., p. 372. 380. 382. 

9) de generat. an, U, 3. 736 a 32 ff. 
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Heren sie Thiere Bind. Denn nicht gleichzeitig ist das Thier- 
und Menachwerden. Der Zweck verwirklicht sich nemlich 
zuletzt; das Eigenthüinliche ist der Zweck des Werdens eines 
Jeglichen. Und darum hat es in Betreff des Nus die 
größte Schwierigkeit, um deren Lösung man sich 
mit aller irgend möglichen Anstrengung bemühen 
muß, wann, wie und woher die an diesem Prin- 
cipe Theil habenden Wesen dasselbe erhalten. 
Offenbar muß man nun den Satz aufstellen, daß die Samen 
und noch ungetrennten Keime die ernährende Seele potenziell 
oder der Anlage nach (Sovdptei), jedoch actuell oder der Wirk- 
lichkeit nach (ivspysia) nicht eher besitzen, als bis sie, wie die 
sich trennenden Keime, Nahrung aufnehmen, und das Geschäft 
einer solchen Seele verrichten. Demi Anfangs scheinen alle 
derartigen Keime ein Pflanzenleben zu führen ; erst in der 
Folge ist auch von der wahrnehmenden und der denkenden 
Seele zu sprechen; denn noth wendiger Weise besitzen sie alle 
die8,e Seelen früher potenziell als actuell. Nun aber müßen 
die Seelen (1.) entweder (a) sämmtlich früher (d. h. in der 
Anlage) nicht gewesen und erst hineingekommen, oder (b) 
sämmtlich früher vorhanden gewesen oder (c) Theils vorhan- 
den, Theils nicht vorhanden gewesen, und (2.) in den Keim- 
stoff entweder (a) ohne oder (b) in i t dem männlichen Samen 
eingetreten, endlich (3.) in das männliche Individuum entwe- 
der (a) alle oder (b) keine oder (c) nur theilweisc von Außen 
her (OopaÖEv) gekommen sein. Daß nun die Seelen nicht 
sämmtlich in der Anlage vorhanden sein können (wpoütrap^stv), 
ergibt sich aus Folgendem : diejenigen I’rincipien, ') deren Ac- 
tualität eine körperliche ist, existiren unmöglich ohne Körper, 
z. B. das Gehen nicht ohne Füße ; so daß sie unmöglich von 
Außen (9öpa6ev) eintreten. Denn sie können weder für sich, 
da sie untrennbar sind, noch in einem Körper eintreten; denn 
der Same ist eine Ausscheidung der sich verwandelnden Nah- 
rung. *) (Sie treten also mit dem Samen ein.) „So bleibt 

1) *PX'“ V > 736b 22, wofür Wimmer itpiftwv legen möchte, da nicht an- 
zunehmen sei , daß Aristoteles dag Gehen eine ipy*! genannt habe. Aber nicht 
dag Gehen ist ifX’ii sondern dag Vermögen au gehen. 

2) outs faf «öri{ x«0’ a6ri{ ticifvat oTdv II ix'opierout ooo«t, o5t’ iv oifiati 
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denn übrig, daß der Nus allein von Außen liineinkomme, und 
allein göttlich sei; denn in Nichts nimmt seine Thiitigkeit an 
der körperlichen Theil.“ *) Deutlicher kann man nicht reden: 
ist. der Nus dieses völlig Heterogene, von Allem, was sonst 
den Heimchen constituirt, toto conto Verschiedene oder seinem 
ganzen Wesen nach Getrennte und Trennbare, so entsteht er 
unmöglich im Samen und wird unmöglich durch Zeugung fort- 
gepflanzt. Also tritt er bei Gelegenheit der Zeugung, *) 
tmd zwar im dürren Sinn des Wortes und nimmermehr „gleich- 
sam,“*) zu den übrigen „Seelen“ oder „Theilen der Seele“ 
von Außen in den Samen ein. 


zfoiivai * to yoep ansppa xspiiTfopa pETaßaXXodxr,; ttj; Tpo®ij; sotiv, a. a. O. b 25 ff. 
Der Same ist eine Ausscheidung dieser Art, aber nicht ein Körper, d. h. ein 
gegliederter Leib, weil kein Excerpt aus dem gesamniten Körper des Erzeugers, 
a. ä. O. I, 17. 721b 11 bis C. 18. 724a 13. st*. e? pkv 8ua“aape’va rä pspr, sv ich 
aneppaxt, r.to; £ij • et 8k suvE/ij, £&ov av st»j pr/p8v, a. a. 0. C. 18. 722 b 3 ff. 
723a 21 ff. 

1) . . . Tposifc tVsiv. XetTEsTat 8k tov voöv povov dopaÖEV grotartwou xai Öelov tlvoti 
povov ' oOOkv yao aoxoü fj ^vepysta xotvwve^ ffcopattXTj evepyeta, a. a. O. 11, 3. 736 b 
27 f. Vgl. 5 8k vou; eoexev syytvjxOai, ouoia Ti; ouoa, de an. I, 4, 408 b 18 f. 

2) Noch vor dem Eintritte des Samens in die Gebärmutter, de generat. 
an. a. a. O. a 7 ft.: eovanEp/ETai xtX. a 20 f. : ot«v IXOr; il; xfjv öoWpav, xtX. 
Nicht „ zuletzt, nachdem dev Fötus l>ereits des vegetativen und sensitiven 
Lebens theilhaftig geworden , tt Brentano a. a. U. B. 202, eine Auffaßung. 
mit welcher de generat. an. u. a. O. a 9 £: osots ^pnpiXapßavsTai, to Ögiov (xo:- 
oüto; 8’ fttjfiv o xaXoupev&s vous), wie Br. a. a. O. B. 201 selber bemerkt, „in 
dem grellsten Gegensätze steht.“ Deshalb erklärt er diese Worte für eine in 
den Text aufgenomniene Note eines „unglücklichen Cominentatorß.* 

3) Aristoteles schwanke de an. III, 4 ff., meint Hartenstein, De psycho- 
logise vulgaris origine ab Aristotel© repetenda commentatio, Lipsite 1840, p. 14. 
ob der Nus ein Theil der Beele sei oder nicht, so dass er ihn auf der einen Seite 
allerdings dafür erkläre, auf der andern Seite /wptaxciv, a corpore separabilem et 
.. . extrinsecus quasi accedentem faciat. — Die Beweisführung Th. C. Schmidt'», 
De loco Aristotelico tov vojJv OupaBsv snsiar^vai in Aristot. xesot £totov yeveaeto; 
II, 3, Erfurter Progr. 1847, angelt um das 2pJtsptXapßavEo6ai, 786 b 36 und 
737 a 9. Alles und jedes Beelen vermögen, sage Aristoteles 736 b 29 ff., parti- 
cipire an einem Körper von höherer als der gemeinen Natur. Im Barnen aller 
Thiere, sowie in dem Schau niartigen desselben sei der entwicklungskräftige 
Dunst (rvEÖpa) enthalten, ein- und umgefAßt (^pasptXapjiavöpsvQv). Wie nun 
dieser Dunst wesentlich dem Samen angehöre (EprcsßtXappavöpcvov) , ebenso 
sei auch der Nus von Natur im Zeugungskörper enthalten. iJeinde v&ro geni- 
turarn Ctiam ipsum voov divinum sibt habere adjunctum ostend/ 1 vocabulo Ip^Ept- 
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XapßavöpEvov, eudem notione , qua auiea, itcratoy qua intu »suscept ionem 
»ignijicat. Sequilur , nulluni esse tempus, quo v ouv ad geuituram accedat 
eamque ingrediatur , «red nullo tempore non messe intussuscepturn.. Gegen 
Ende der Abliandlung (p. 7 sq.) sagt der Verfaßcr Folgende«: Der Ausdrücke 
QüpaÖsv, intiatEvou, spnspeXatjLßdveoQat, «uvaj^pywüatt etc. bediene sieh Aristoteles 
nicht als Dialektiker, sondern als Physiolog. Mit den Worten vouv OdpaQgv 
cioievat wolle er nur sagen, dass der Nus nicht aus den Elementen, weder sub- 
lunarischen noch astrischen entsprungen, obschon auch diese göttlich seien; 
deshalb trete der Nus aus diesen nicht Öupa£s hervor, sondern OtSpotÜtv zu ihnen 
heran, deshalb gl ei chsam in den Schooß der Elemente, sofern. der mensch- 
liche Körper aus ihnen gebildet sei, aber Buvapsi; denn Ivepy&ict seien alle An- 
fänge der Elemente und alle Gattungen im Nus enthalten, und der Nus nehme 
die seiner Herrschaft unterworfenen Elemente an seinen Busen und umfaßt* 
sie, — sie. die mit ewigem Bande an ihn geknüpft seien, das zwar tö Xofw, 
in der Abstraction der Keiiexionsphilosophie, aber nicht xo> psy&tt aufgelöst 
werden könne. Auch in der Psychologie gehe Aristoteles nicht sehr über die 
Denk - und Sprechweise der Schrift über die Zeugung der T liiere hinaus, son- 
dern falle hin und wieder in physische und vulgäre Begriffe. — Nach Buanüib. 
Handbuch der Geschichte der Griechisch-Römischen Philosophie, 11,2. 8. 1 1 7 G f . 
(Geschichte der Entwickelungen der griechischen Philos. I. 8. 519) sollen die 
Worte, dass der Geist allein von Außen in den Körper komme lind allein gött- 
lich sei, „wohl nichts Anderes bedeuten, als die auch anderweitig so entschie- 
den geltend gemachte Unabhängigkeit desselben vom Organismus, seine höhere 
göttliche Natur.“ Denn „in derselben »Stelle weide sein Eingehen in den Körper 
an die Zeugung der sterblichen Seele gebunden, der Geist also nicht als ein 
solches Princip bezeichnet, das ihr ursprünglich fremd, nur zum Abschluß 
ihrer Functionen von Außen hinzutrete;“ wofür Br. (Entwickol. I. 8. 572) eine 
Bestätigung in den Worten Theophrast’s bei Themistius de an. (eil. Spengel. 
11, p. 198, 22 sqq.): iXXa zo e^wOev apa ooy to( tafatfov; iXX’ di; ev if t ^pcoir, 
-fzviau aupK£piXapßävov (leg. — ßavopsvov) Ostfov (eine Correctur, keine Erläute- 
rung des Aristoteles), erkennt. 

Trendelemburu’h Ansicht (C'oniin. zu de an. p. 175) ist folgende: 
Kst igitur consentaneum , infellectum humanae naturae extrinsec\is ingigui. 
de gonerat. an. II, 3. ... Quorsum tandem divina haec in naturali re- 
rum ordine origo , si re vera intelleetus sensibus continereturi Ipsam igitur 
humanam mentem tanquam reliquis majorem Aristoteles segregaeit et divi- 
nitus genvit (über diese Voraussetzung später). Zeller a. a. O. 8. 439: „er 
entsteht nicht durch Zeugung, wie die übrigen Tlieile der Seele, er wird von 
dem Untergang des Leibes nicht berührt. Er hat sein Dasein nur an der Denk- 
thätigkeit selbst ; abgesehen davon ist er nur die Möglichkeit des Denkens und 
sonst Nichts.“ S. 456: „wiewohl daher auch sein Keim im Samen sich fort- 
ptlanzen soll“ ( — er bewegt sich mit den übrigen Seelender 6<r?tfpa zu, auv- 
aJCEp/ETai, de gencrat. an. 11, 3. 737a a8), „wird doch zugleich behauptet, er 
allein komme von Außen her in den Menschen und sei in sein körperliches Leben 
nicht verwickelt, “ 
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Die Denkgeele oder der getrennte und trennbare Nus. 


B. Das Substrat der Denkseele. 

Ist der Nus etwas von allen übrigen Seelen Getrenntes 
und Trennbares und „eine gewisse Substanz“, *) bo ist er nicht 
Substanz im Sinne der Form eines Stoffs oder beziehungsweise 
Stofflichen , etwa der wahmehmenden Seele , *) sondern eine 
gewisse, irgend eine Art von Einzelsubstanz. Wenn Alles, was in 
einer Mehrheit vorhanden, stofflich, und nur das der Zahl nach 
und in seiner Art einzige Ur-Be wegende , der göttliche Nus 
ohne Stoff und unmittelbar vollendete Wirklichkeit ist , s ) so 
scheint auf eine stoffliche Grundlage des menschlichen Nus 
geschloßen werden zu mtißeu. 4 ) Er ist, wie gesagt, trennbar, 
nicht bloß in der Abstractiou (X6yco jaovov, zarä Xöyov), sondern 
thatsüchlich , der Größe nach (aa-ra piyeöo;) , — setzen wir 
„Größe“ zunächst metaphorisch: 5 ) seiner Totalität, seinem 
Gesammtinhalte nach, 6 ) also nicht so wie Theile eines Ganzen, 
welche in und mit der Trennung aufhören zu sein, oder gar 
wie bloße Eigenschaften, sondern so, daß er, wie zuvor, ehe 

1) oiot'a T*.<. g5<j«, de an. I, 4. 408 b 19. 

2) vgl. Zzm.kk a. a. O. 245. Auch Biehi. , Über den Begriff voü{ bei Ari- 
stoteles, Progr., Line 1864, 8. 10, findet die von Z. angeführten Stellen nicht 
beweiskräftig. 

3) iXX’ oaa xptBpuo roXXi , oXr,v c/tt - gTj yäp Xöyo; xa't 6 aü-o; JtoXXtöv, alov 
avSpeutou, — wzpaTr ( ; St eT;. tö St Tt r[v tlvat oux l/n üXijv t'o nptoTov IvnX^Eia 
fip. h «p« xat XÄytu xa'l iptSpitp ro itpwTov xtvoüv ixiv7)tov ov , metapli. XI, 8. 
1074 a 33 ff. 

4) Allerdings ist das l’rincip der Verschiedenheit und Vielheit oder des 
qualitativen und arithmetischen Unterschieds der an sich verschiedene oder an 
sich mannigfach bestimmte Stoff (a. a. 0. VI, 8. 1034 a 7 f. IX, 9. 1058 b 7 f. 
XI, 2. 1069 b 30 ff. de ceelo 1, 9. 278a 18 ff.); der Nus aber wird ausdrücklich 
als „einfach“, d. h. als stofflos und dabei als abstracte universelle Form be- 
stimmt. Nichtsdestoweniger existirt er nicht in der WeiBe der stofflosen For- 
men oder Artbestimmtheiten , sondern in einer Vielheit von Exemplaren. Es 
ist also die Frage, ob und wie diese, wie es scheint, sich ausschließenden Be- 
stimmungen vereinigt werden können. In Betreff der Sphärengeister , welche 
Aristoteles geradezu als Sveu frEyfOov; bezeichnet (a.a.O. C.8. 1073a 38), liegt 
der Widerspruch (auch Schweoler, Metaphysik IV, 8. 280, zu vergl.) am Tage. 

5) vgl. a. a. O. IV, 16, 1021 b 21 ff. C. 21. 1022 b 20 u. s. 

6) vgl. eite ywpurtoü övio; th i xat (iq yyijptarou xati uiytOc; äXXä xatä Xöyov 
(nun aber ist der voü< [jioojTtxöiJ nicht so wie die Seele bloß x«r« XSyov ytopt- 
rttSt), de an. III, 4. 429a 11 f. 
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er von Außen eintrat, auch an einem andern Orte unverän- 
dert bleibt: er ist „örtlich“ trennbar. 1 ) Also ist unmittelbar 
mit dem Nus, vor oder nach der Trennung, somit auch vor 
dem Eintritte , ein Ort desselben gegeben ; der Ort ist den 
Einzeldingen eigenthUmlich, ebendeshalb sind sie örtlich trenn- 
bar. *) In der Schrift tlber die Erzeugung der Thiere erscheint 
der Nus von einem andern Körper umgrenzt:®) „der Körper 
der Samenfltißigkeit aber, in welchem der Same des seelischen 
Princips mitfortgeht, theils trennbar vom Körper, — wie dieß 
bei denen der Fall ist, bei welchen das Göttliche im Sa- 
men mitumfaßt ist 4 ) (von dieser Beschaffenheit ist der soge- 
nannte Nus), — theils untrennbar, dieser Körper der Samen- 
flüßigkeit löst sich auf und verdunstet, indem er eine feuchte 
und wiißerige Natur hat.“ Das Umfaßende folgt der Grenze 
des Umfaßten, Grenze aber ist die Bestimmung der Ausdeh- 
nung, ®) — die Grenze des Umfaßeuden der Ort, B ) — und 
unbegrenzt, also nicht umfaßbar, nur das, was, wie der urerste 
Beweger, der jenseitige Nus, ’) und die Sphärengeister, 8 ) ohne 


1) vgl. tcItecov 8k toutojv (der einzelnen Vermögen der Seele) Sxaaxdv £axi 

pdpiov xa\ et pdptov, xdxipov oßxtos <5ax’ eTvai ywptax'ov Xoyco pdvov 

?j xat xdnip (vom bewegenden Vermögen insbesondere: xdxepov ?v xi pdptov auxi|$ 
[sc. xf,? ywpiaxov Sv {AeyeOgt ^ Xöyg>, III, 9. 432 a 19 f.), «sp'i pkv xtviuv 

xoüxwv öd yaXsnov ?ö£iv, evia 8k ir opiav eysi, a. a. O. II, 2. 413 b 13 ff. Die 
übrigen Seelen sind nur xo» ?xepa, a. a. O. b 29, nicht örtlich trennbar, 
alsd füllt die örtliche Trennbarkeit dem Nus zu. 

2) o [aev y*p xdro; xwv x*8’ fxaoxov TSto;, 8io ywpioxa tdxo», metaph. XIII, 5. 
1092 a 18 f. 

3) xo Sk xrjs yov% otoua Iv ej> auvowt^pyexai xo ajt^ppa x’o xijs ^uyrcfjs apyifc, 
xo p.kv ywptaxov ov aupaxo;, gcjoi; £p7t6piXapß£vexai x'o Oeiov (xoioöxos S’ cox\v o 
xaXoupevo? vou;), xo 8* ayibptaxov, xgötg xo aa>pa (mit Wimmer für axeppa) xrj; 
Yövt^ StaXuexai xou rcveupaxouxat , «uutv ryov dypftv xat SSaxcoSr] , de genorat. an. 
II, 3. 737 a 7 ff. 

4) d. h. bei denen, „welche Theil haben an diesem Principe,“ a. a. O. 
736 b 6. 

6) vgl. phys. IV, 2. 209 b 1 ff. 

6) Der i8to$ xöjzo; ist die Grenze des Umschließenden (gegen das Um- 
schloßene), a. a. O., ferner C. 4. 212 a 5 f. 20 f. 28 ff. C. 5 init. de ccelo 
IV, 3. 310 b 7 f. 

7) phys. VIII, 10. 267 b 19 ff. metaph. XI, 7. 1073a 5 ff. 

8) a. ft. O. C. 8. 1073 a 38. 
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Größe ( avsu o.sveÖo’j?) ist. Man kann sich der Thatsache nicht 
verschließen: dem menschlichen Nus kommt eine Ausdehnung, 
ein Umtang, eine Größe und zwar im eigentlichen Sinne zu. 
Mit andern Worten: der Nus besitzt irgend ein körperliches 
Substrat; Aristoteles sagt ausdrücklich, daß „die Anlage einer 
jeden Seele“ eines „Körpers“ theilhaftig sei. 1 ) 

Steht dieß fest, so kommt diesem Substrate wohl auch 
irgendwelche Qualität zu. Der Nus ist einfach, 8 ) und, um 
aller Dinge, also nicht in der Weise der fünf Sinne, nur 
entweder dieser oder jener Gattung empfänglich zu sein, un- 
vcnnischt. „Es ist mithin nothwendig,“ heißt es in der Psy- 
chologie , J ) „daß er, weil er Alles denkt, unvermischt sei, 
wie Anaxagoros sagt : auf daß er herrsche , d. h. auf daß er 
erkenne ; denn was sich etwa sonst noch darin zeigte , hielte 
das Fremdartige ab und versperrte ihm den Eintritt; so daß 
er (eben weil er unvermischt ist, auch) keine Natur hat, diese 
ausgenommen, daß er -(alle Dinge zu erkennen und zu denken) 
vermögend ist.“ Unvermischtheit und Einfachheit sind wesent- 
lich identische Bestimmungen; „einfach“ heißt der Nus, weil 
er ohne »Stoff, mit keinem Stoffe vermischt ist: 4 ). der Nus ist 
ein Vermögen ohne den »Stoff der realen Dinge. 5 ) Beide 
Prädicate sind negativ und schließen die vier Elemente Feuer, 
Luft, Wasser und Erde, — - zugleich die stofflichen Urbestand- 


1) de generat. an. 11, 3. 736 b 39 f. s. weiter u. Über de an. I, 3. 407 a 9f. 
gleichfalls w. u. — Der Nu» ist darum, weil er, wie wir sehen werden, aüXo; 
oder aveu uXr,; ist, nicht auch aertupaxo; (Thcophrast bei Themist. de an. Sp. II, 
p. 198, 27. vgl. fragm. libr. II. rep't in Priscians MotaphraBC bei Philipp- 
bon, "PXtj iv0p<mT'!v7j , Merlin 1831, p. 248). 

2) de an. III, 4. 429 b 23. 

3) avaY xr i voe 7, atAPpj (auch C. 5. 430a 18) elvat, woizec, 

cp7jo'tv 'Ava^ayosa;, 7va zpaxj;, tovto o’ £ax\v Tva Yvwpt^7j. xap£p<paivöp&vov 
xcoXüa t'o xXXoTptov xat avTi'ppaxxei * wa xs pr ( o’ aotou Etvou ^üatv pqSsptav , aXX 1 rj 
TauTrjv, oxt ouvax<Sv, a. a. O. a 18 ff. 

4) a7cXou;: ufj auvOcxo; ; Näheren Abpcbn. V. — axXoüv und api^e? »st auch 
das platonische ev, inctaph. I, 8. 989b 17, axXi) die Natur Gotte«, metapli. 
XI, 7. 1072 a 32. cth. Eud. V (Nicom. VI), 15. 1154 b 24 ff. 

5) avrj yap uXr ( ; ouvapi; 6 vo5$ xtov xotoüxwv (i. e. xtov r/övxtov üXtjv , a 6 ). 
de an. III, 4. 430a 7 f. I ber die VinsteUung der Worte (quod Arit/otclis in 
teriftendo ncyliyentiam jtrodit), s. Waitz zum Organon I, p. 538 sq. 
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theile des menschlichen Körpers, also namentlich auch Heraklits 
denkendeg Feuer und die denkende Luft des Diogenes von Apol- 
lonia, überhaupt jede der Sphäre dieser Elemente ungehörige 
Natur unbedingt aus. 

Die Schrift über die Erzeugung der Thiere gibt positive 
Andeutungen. „Die Anlage einer jeden Seele scheint 
eines andern unJf zwar höher als die sogenannten 
Elemente q'üalificirten (göttlichem) Körpers theil- 
haftig zu sein. Wie sich aber die Seelen nach 
höherm und niederm Range von einander unter- 
scheiden, ebenso unterscheidet sich auch die besagte 
Natur." 1 ) Die Worte: „Die Anlage jedweder Seele“ schließen 
sich unmittelbar an das Ergebniß der vorangegangenen Unter- 
suchung, daß der Nus oder die Denkseele von Außen komme, an ; 
die verschiedenen Qualitäten der Substrate entsprechen also den 
verschiedenen Rangstufen säinmtlicher Seelen. Von der im 
Dunste (xveüua) des Samens befindlichen „Natur“ sagt diese Schrift 
weiterhin, daß sie „dem Elemente der Gestirne verwandt sei.“ *) 
Wie verhalten sich dieser Dunst und diese Natur zu einander? 

Der Same ist eine Ausscheidung der in der Verdauung 
begriffenen Nahrung, *) und besteht, mit etwas Beimischung 
von Erde, 4 ) aus Wasser und Dunst; 8 ) was ihn „zeugungs- 

1) r.ckor^ (j.ev ouv J'ü/fjS oovapt; hepov cjtujjiaio; lotxc xsxoivtüVTjxevat xat öeto- 
xepou twv xaXoupEvtov axotysüüv <•>; 6s oiafptpouat TtjAiöxrjxt ai J*uyai xai atipia 
xXXrjXtov, oütw xa't tj lotauitj Stäupet <püat$, de gen erat. an. II, 3. 736>b 29 ft*. 

2) xat fj £v TtvsüpotTt ®öac$, avaXo^ov ouaa xcjj ia»v aarpiov OTQcycüa, 

a. a. 0. Jj 37. 

3) a. a. 0. b 26 f. I, 18. 726a 26 ff. C. 19. 726b 9 ft. IV, 1. 766 b 7 ff. 

4) a. a. O. 11, 2. 785 b 36. 736 a 5 ff. 

5) a. a. O. 735 b 37 f. b 9 f. 736 a 8 f. — „Jivsüpa“, bemerken 
Albert und Wimmer in ihrer Ausg. zu II, 3. 736 b 37, „ist leider ein 
sehr unklares Wort.“ Dieß scheint nicht der Fall zit sein. II, 2. 736 a 
1 a. a. O. wird das TivEupa des Samens für „warme Luft“ erklärt. JtvEupa 
überhaupt ist zunächst (vgl. r.vsco) Hauch, Wind (a. a. 0. IV, 9. 777 b 
32 f. 778 a 2. metaph. VII, 2. 1042 b 21. top. IV, 5. 127 a 4 u. 8.), 
Athein, auch die eiugcathiuetc Luft (de respirat. 4. 472 a 35. C, 7. 474 a 22. 
C. 15. 478 a 24. de au. II, 8. 420b 20. histor. an. VII, 9. 587 a 4 f. de part, an. 
III, 3. 664a 17 f. 27. de generat. an. V, 7. 788a 18.21. metoorol. II, 8. 367b 1 
ii. 8. Jiveu{j.aux' v jjiöoiov , de generat. an. V, 2. 781 a 31), und dient weiter- 
hin zur Bezeichnung gasförmiger Aggregatzustände ursprünglich fester oder 
tiüßiger Körper. Wo Feuchtigkeit und Wärme-, ist noth wendiger Weise auch 
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kräftig** machte ist das in ihm enthaltene „Wanne**, d. h. eben- 
dieser „Dunst** und, sofern derselbe von der „innern Wärme** 
stammt, *) in letzter Instanz die im Dunst enthaltene „Natur**. *) 

nvrjua (de generat. an. II, 6. 742 a 14 f.). Denn die Wirkung der Wärme (ins- 
besondre der Bonnenwä rnie, de somno 3. 457 b 31 f. de part. an. II, 7. 653 a 
3 ff. inetoorol. I, 4. 34 1 b 6 ff.) auf feste, zumal auf feuchte Körper ist Ver- 
dunstung (nvEujAixow; , de respirat. 20. 480 a 15. vgl. JtveufiaxoiXxÖÄi und 
dianvEiv, a. a. O. 479 b 31. 33. vgl. ferner de generat. an. V, 6. 786 a 6), d. h. 
eine Erweiterung (de respirat. 20. 480a 3. 15) und daher (a. a. O. 479 b 31 f.) 
Bewegung des Stoffs nach Oben (de respirat. 7.474a 13. de somno 3. 457 b 18. 
20 f. 458 a 26 f.). Der während der Verdauung aufsteigende Dunst (reveupa, de 
somno 3. 457a 12; avaöop’otot; , a. a. O. 456b 3 f. 19. 34. 457a 25. 29. b 14) 
enthält Feuchtes und Körperartiges (a. a. O. 456 b 26. 457 b 20. 458 a 26 f.), 
die Nahrung (457 b 17 f.). Wird zwischen Tcveo^xa und axfu; unterschieden , so 
ist jenes das aus dem Trockenen aufsteigende Kauchartige, Leichtere, diese 
das Feuchte und Schwerere (meteor. I, 4. 341 b 6 ff. II, 9. 369 a 12 ff. u. 8. 
vgl. de part. an. II, 7. 653a 4 f. de generat. et corrupt. II, 3. 330b 4). Das 
Warme hat also bewegende Kraft (auch problem. XIII, 5. 908 a 23 u. s. zu 
vergl.), und der stärkste unter allen Körpern ist der Dunst (... piXioxa twv 
otopxxtov tb rvEÖpot r.tvqxixöv, metcorol. II, 8. 366 a 1 ff). Ttveu^a macht Körper- 
tbeile schwellen (de generat. an. I, 20. 728b 27 ff.); körperliche Zustände, die 
auf starker Dunstentwicklung beruhen, xÄQr) nveupaTtoS^ , wie Melancholie, 
Fieber und Rausch, „bringen große Bewegung und Aufregung hervor,“ de 
insomn. 3. 461a 23 ff.; zusammengedrängt hat das 7tv£opa Kraft, zu stoßen 
und zu schleudern (de generat. an. I, 20. 728a 10 f. bistor. an. VII, 7. von Anf. 
vgl. de part. an. IV, 10. 689 a 30 f.). Von der atmosphärischen Luft wird es unter- 
schieden (meteorol. II, 8. 366 b 22 ff. 367 b 30 f. 368 a 14 ff. de generat. et corr. 

I, 8. 318 b 29. problem. XV, 5. 911 a 37 f. u, s. vgl. «veuiAOtrcoSTj; 6 a ijp, 
nretcorol. II, 8. 366 b 7). — Das ouja^utov rcveupa vertritt als integrirender Theil 
des Körpers bei einigen Thieren die Lunge (de respir. 9. 475 a 8. de part. an. 
111, 6. 669 a 1. vgl. II, 16. 659 b 17. de somno 2. 456 a 12. 17. x'o loco ;:vsüp,a, 
bistor. an. IV, 9. 535 b 4 f.) und bewirkt somit das Athmen, bei andern bewirkt 
es den Pulsschlag (de generat. an. V, 2. 781a 24 f.). Auch im Gehöre und 
Geruchssinne befindet sich <jÜ|i^utgv rveujjLa (de generat. an. II, 6. 744 a 3. V, 2. 
781 a 24), wo es wesentlich dasselbe was die atmosphärische Luft ist (de an. 

II, 8. 420 a 4 ff. 9). 

Die dem Aristoteles bcigolegtc Schrift de spiritu gehört einer weit spätem 
Zeit an, vgl. Rosk, De Aristotelis libr. ord. etc., p. 165sqq. Die Rolle, welche das 
KVEotxaauch de motu an. 10 spielt, ist einlndicium der Unechtheit dieser Schrift. 

1) ... 6*0 evto; 0£pp.ömjTO5 KVEUp.01 icoXo f/ov ÖEpjiöv, de generat. an. 
II, 2. 735 b 33 f. 

2) »civTfov piv yotp Iv xq> oJceppiocTi evunapyet, &Jt£p koieI Y<>vtpLa eTvoci ta a?cep- 

paxa , io xaXoo(jL£vov öspfi-öv. xoOxo 6 VJ «öp ou&l xotaürr) öuvapte toxtv , aXXa xb 
eprcspiXapßav^uEvov Iv t< 5 ojtEppaxt xai xq> jrvEÖpa xot\ $) Iv xu> rved- 

[iaxi fpwois, «voXoyov oua* x<?> töv aoxpwv oioiyeitu, a. a. O. 736. b 33 ff. 
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Dieser Dunst und diese Natur (d. h. dieser Dunst, inwiefern 
er die dem Aether verwandte Natur als Princip in sich hat,) 
machen den Samen zeugungskräftig und entsprechen der vege- 
tativen Seele. *) So enthält der Same Seele, d. h. er ist der 
Anlage nach beseelt. s ) 


1) Die vegetative (zeugende und ernährende) Seele bethätigt sich als Form 

(vergl. a. a. O. C. 3. 737 a 18 ff. c. 4. 738 b 20 f. IV, 1. 765 b 10 ff.) 
zunächst mittels des Dunstes. Dunst grenzt die Glicdor ab, formt und gestaltet 
also, a. a. O. C. 6. 741 b 37. Die zeugende Seele (Zeugen und Ernähren sind 
Bethätigungen eines und desselben Vermögens, de an. II, 4. 416 a 19. de gc- 
nerat. an. II, 5. 740 b 36 f. ) „gebraucht Wärme und Kälte wie Werkzeuge,“ 
a. a. O. C. 4. 740 h 31 ff. vergl. C. 6. 743 a 36 ff. IV, 10. 777 b 27 ff. Die 
gleich th eiligen Bestandteile (Fleisch, Knochen, Sehnen u. s. w., vergl. histor. 
an. I, 1. 487 a 1 ff.; 6p.oio(i£pyj . .. Xffto 6’ oTov aapxa xoii oaxouv xa\ töv toioutiov 
S xaoiov, de coelo III, 3. 302 a 32 f. de generat. an. I, 18. 722 a 16 f. meteorol. 
IV, 10. 388 a 13 ff. . . , dtno toSv avojioiojieptov oTov xpoocoxou xai ystpös; a 18. 
20 f. u. s.) entstehen durch Kälte und Wärme, II, 6. 743 a 3 ff . (metaph. 
XI, 4. 1070 b 14 f. 11 f. u. s.). Vorzugsweise ist der positive der beiden Gegen- 
sätze, ,,das Warme,“ Instrument der Seele, de juvent. 4. 469 b 11 f. de part. an. 
II, 7. 652 b 7 ff. de an. II, 4. 416 a 13 ff. b 25 ff., oder „die Wärme,“ de respi- 
rat. 8. 474 a 26 ff de generat. an. II, 4. 740 b 29 ff. ; nichts Beseeltes ohne diese 
Wärme (rrav Eyet 6spfAÖT7)Ta, de an 11,4. 416 h 29), ohne das „seelische“ 

(do respirat. 15. 478 a 16. vergl. C. 16. 478 a 30. C. 8. 474 b 12 ff.), vom 
gewöhnlich so genannten wohl zu unterscheidende (de generat. an. II, 3. 736 
b 35. 737 a 1 ff . meteorol. I, 3. 340 a 1 ff.) „Feuer.“ Erkaltet das natürliche 
Warme, so erfolgt der Tod (8i‘o twv jxkv aXXrov (xopCiov <J»uyo{iivi»>v örojaevei t'o 

toÖ 8* [sc. toü ^uaixoÖ OEppiou] £v Taikr, [sc. Tr] xap8ta| cpOfitpexai ^a{A7;av , de juvent. 
4. 469 b 13 f. de respirat. 17. 478 b 31 ff.). Das Princip der Wärme ist im Her- 
zen, de juvent. 4. 469 b 9 f . vergl. b 14 ff. de respirat. 8. 474 a 28 ff. C. 15. 478 
a 23 ff. de part. an. IH, 5. 667 b 26 ff. C. 7. 670 a 23 ff. u. s., und im Herzen 
ursprünglich (rrpcoxio?) auch die Seele, de juvent. 1. 467 b 15 f. C. 3. 469 a 4 ff. 
de part. an. UI, 5. 667 b 21 ff. u. s. w. 

Der Dunst und die dem Aether verwandte Natur entsprechen der vege- 
tativen Seele; es ist also ungenau, wenn Aubert und Wimmer, Einleitung 
zu de generat. an., S. 6, die Zeugungsseele als „eine Art Hauch“ definiren. 

2) de generat. an. II. 1. 735 a 4 ff. vergl. 733 b 3t ff. 

Der Körper (der Stoff) kommt vom weiblichen, die Seele (die Form, — 
speciell also auch die wahrnchmende Seele, a. a. O. C, 5. 740 a 23 ff. 741 b 
5 f.) vom männlichen Theile, a. a. O. I. 19. 727 b 31 ff. C. 20. 729 a 28 ff. II, 
2. 732 a 7 ff. C, 3. 736 b 18. 737 a 29 f. 32 f. C. 4. 738 b 25 f. 20 ff. 740 b 24 f. 
C. 5. 741 a 13 f. metapli. I, 6. 988 a 5 ff. IV, 28. 1024 a 34 f. VII, 4. 1044 a. 
34 ff XI, 6. 1071 b 29ff. ; was dem weiblichen Beitrage zu einer neuen Bildung 
fehlt, ist „das Princip der Seele“, de generat. an. II, 3. 737 a 29 f. 

Kampe, Die Erkeuntnisstheorio des Aristoteles. 2 
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Die Denk8oele oder der getrennte und trennbare Nus. 


Hiernach ist nicht der Dunst als solcher jener höher als 
die sogenannten Elemente qualificirte Körper, woran die zeu- 
gende und ernährende Seele gebimden ist, sondern das Sub- 
strat der warmen und darum productiven Natur, ein gewisser 
warmer und darum productiver eigentümlicher Körper im 
Dunste , und diese Natur oder vielmehr dieser Körper , *) das 
Ursubstrat der vegetativen Seele (nicht der Dunst s )), ist dem 
Elemente der Gestirne verwandt, Ueber jenes „Göttlichere 
als die sogenannten Elemente“ und diese Verwandtschaft oder 
„Analogie“ — eine Hindeutung auf die dem Elemente der 
Gestirne und der im Dunste befindlichen Natur gemeinsame 
Kraft, Leben zu wecken, gehen die ausdrücklichen Bestim- 
mungen des Substrats der untersten Seele nicht hinaus. s ) 

1) Als Träger der betreffenden Natur; eptfote hat auch an sich schon die 
Bedeutung Substrat: metaph. IV, 4. 1014 b 24 ff. 1015 a 7 ff. VI, 7. 1032a 22 f. 
phys. II, l. 193 a 9 ff. 21 ff. de part. an. I, 1. 641 a 25 f. u. s. 

2) So Meter, Aristoteles Thierkunde, Berlin 1855, S. 410 und Brandis, 
Handbuch etc. II, 2. S. 1218. 

3) Vielleicht läßt sich dio Beschaffenheit desselben ermitteln. 

Luft- und Aether-Kegion sind durch eine Schicht gotrennt, welche aus 
glühender Luft, und inwiefern diese reiner und feiner nach der Aethergrenze 
als nach der untern Luftgronze hin ist, aus verschiedenen Qualitäten besteht 
(meteorol. I, 3. 340 b6 ff. 22 ff. 31 f.). Dieser Glühstoff ist das Product der 
Reibung der Luft mit dem kreisenden Aethcr und das Princip der nach Unten 
hin vermittelten befruchtenden Wärme. Ein noch höherer Wärmegrad wird 
speciell durch die Bewegung der ihrem Stoffe nach gleichfalls ätherischen 
Sonne hervorgebracht (meteorol. I, 3. 341 a 12 ff. de coelo II, 7. 289 a 30 f. ; 
vergl. jedoch Zeller a. a. O. S. 361). Die Sonnenwärme weckt Leben (de ge- 
nerat. an. II, 3. 737 a 3 ff. vergl. C. 6. 743 a 35 f.); überhaupt gründen Ent- 
stehen und Vergehen in der schiefen Bewegung der Sonne (de generat. et 
corr. II, 10. 336 a 31 ff. b 15 ff. metaph. XI, 6. 1072 a 10 ff. 17). 

Nun aber entstehen Thiere und Pflanzen durch Urzeugung in der 
Erde und im Feuchten, weil in der Erde Waßer, im Waßer Dunst, im 
Dunste aber „seelische Wärme“ vorhanden ist; „in gewisser Weise ist 
Alles voll von Seele“ (de generat. an. III, 11. 762 a 18 ff.). Was die 
thierisclie W'ärme, leistet auch die Sonne (a. a. O. b 12 ff.), und was 
die Sonne, sofern sic Leben erweckt, auch die thierische Wärme, sowohl 
die im Samen als die in anderer natürlicher Ausscheidung (a. a. O. II, 3. 
737 a 3 ff.). Die Unterschiede der auf dem Wege der «ütdpaTO? (ge- 

ncratio aequivoca) entstehenden Gattungen beruhen auf den Unterschieden 
der stofflichen Einschließung (a. a. O. III, 11. 762 a 21 ff.), nicht auf qua- 
litativen Unterschieden des „seelischen Princips;“ wenn, wie Einige behaup- 
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Wie sich die Seelen durch hohem und niedern Hang von 
einander unterscheiden, ebenso die Substrate. In Hinsicht der 


ten, Mensch und Vierfüßler ursprünglich (etwa in Wurmgestalt) aus der 
Erde entstanden sind (a. a. 0. HI, 11. 762 b 28 ff. 763 a 3 ff. polit, 
II, 8. 1269 a 5), so ist die Differenz diesor von jeder andern Gattung die Differenz 
des den Wärmegrund oder das seelische Princip unmittelbar umschließenden 
Stoffs von jedem anders qualificirten Stoffe (vorgl. xb 6k yzvos iSXrj oo Xfyexai 
*fevo$, metapli. IX, 8. 1058 a 3 f. u. s. w.). Iliornach kommt die Bedeu- 
tung des seelischen Princips überall auf dieses Wesentliche und Eine liin- 
aus, Loben spendender Wärmegrund zu sein, und da die Natur Nichts zweck- 
los timt, nirgends den leeren Luxus liebt (6ioc xb pj6'ev {JLaxTjv 7 Coieiv xt)v ©ü<jiv 
( jti]6k 7ispfspY0v , de part. an. III. 1. 661 b 23 f. II, 13. 658 a 8 f . IV, 13. 
695 b 19. de generat. an. II, 5. 741 b 4. f. C. 6. 744 a 36 f. V, 8. 788 
b 20 ff. de an. III, 9. 432 b 21 f. C. 12. 434 a 31. decoelo 1,4 am Schl, 
u. s.), so steht Nichts im Wege, anzunehmen, daß das Princip aller see- 
lischen Wärme, das Ursubstrat aller zeugenden Seelen, überall eins und das- 
selbe sei. Der menschliche Same als die in der Verdauung begriffene Nahrung 
enthält zugleich denjenigen Stoff, aus welchem dieses in allem Lebendigen gleiche 
Princip den cigentliümlichcn Dunst bereitet, welcher zusammen mit ihr als 
das totale Substrat der zeugenden und ernährenden Seele zu betrachten ist. 

Es gibt also diesseits zwei Leben spendende Principe , die Glutli- 
oder Feuer-Region am innern Rande des Aethers und das überall in der 
Natur zerstreute warme seelische Princip. Muß alles Entstehen in letz- 
ter Instanz auf den kreisenden Aetlier und speciell auf die Sonne zurück- 
geführt werden, so folgt unmittelbar, daß das jenseitige Princip, wie aus- 
gesprochener Mußen zu dem einen der beiden diesseitigen Principe, der 
Feuerregion, auch zu dem andern irgendwie im Verhältnisse der Ursache zur 
Wirkung steht. Nimmt man damit zusammen, daß dieses zweite diesseitige oder 
das überall in der Natur vorhandene Princip dasselbe bewirkt, was die Sonne, 
und wiederum die Sonne dasselbe, was jenes, aber nicht direct, sondern durch Ver- 
mittlung des Gluthstoffs der oborn Region, so ergibt sich ein hoher Grad von W alir- 
scheinlichkeit, daß beide diesseitigen, nach einer und derselben Richtung wirk- 
samen Wärme- und Lebens-Principe im Wesentlichen identische Substanzen sind. 

Der Stoff der Feuerregion ist an sich Nichts als atmosphärische 
Luft (vergl. metcorol. I, 3. 340 b 31 f. ) und insofern (in demselben 
Sinne wie alle übrigen Elemontc) auch „einfach“, nichtsdestoweniger ein 
trepov a&p.a izüpöt xe xat a^po$, reiner und feiner nach der Aether- als 
nach der Luftgrenze hin (a. a. 0. 340 b 6 ff. ; — cs ist hier nicht, wie 
Prantl, Aristoteles über die Farben, München 1849, S. 101. Anmerk., 
Zeller a. a. O. 344. 357 u. A. meinen, vom Aether die Rede. Non loqui- 
tur hic de corpore coelesti , ut aliqui putant. ... est enim (hoc corpus) fumus 
acccnsus ; etc. Accorambonus, Vera mens Aristot. , p. 472; bei Ide- 
ler, Aristot* mcteorol. I, p. 346;), und somit ein cigenthümlicher Stoff 
(oTov SJXq xi$ ouoa, b 15); damit stimmt ziemlich gut zusammen, wenn ein 

2 * 
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übrigen wißen wir nur, was sie mit der untersten gemein 
haben, daß ihr Substrat von höherer Qualität als die der ge- 
meinen vier Elemente ist. Nothwendig sind diese Substrate 
immer edler als das „dem Sternelemente verwandte.“ Nun 
aber ist der Nus von den andern Seelen unendlich verschie- 
den, eine wie das Ewige vom Vergänglichen verschiedene 
Gattung, ein bei Weitem höheres Wesen; 1 ) so wird auch 
sein Substrat von bei W eitern höherm imd reinerm Adel, jeden- 
falls rein und frei von aller Vermischung mit den gemeinen, 
irdischen Stoffen und Elementen, — „einfach“ imd „unver- 
mischt“ sein. 

Es gibt eine derartige von den vier irdischen Elementen 
unterschiedene, qualitativ durch den weitesten Abstand ge- 
trennte Substanz; dieß ist der Aether oder das Element der 
Sterne.*) Wohl möglich, und die Vennuthung liegt in der 
That nahe genug, daß der „Körper“, woran der Nus gebun- 
den, mit dem Elemente der Sterne identisch ist. 

Der Aether umgibt die rings um die Erdkugel gela- 
gerte, nach Oben hin modificirte Luftregion, und erfüllt den 
Raum zwischen der Mondsphäre und der äußersten Grenze 
der Weltkugel. Von diesem räumlichen Verhältnisse 8 ) zu den 
übrigen Elementen heißt er „das obere Element“. 4 ) Alle 

jedes der unter einander verschiedenen Seelensubstrate als ein ftepov atoyoc, 
näher als ein owjia Oetoxepov twv xaXGupivtov oTor/stwv, insbesondere aber die 
im Dunste des Samens als „dem Elemente der Gestirne verwandt“ be- 
zeichnet wird (de generat. an. II, 3. 736 b 29 ff.), und wie nun ferner jede 
Seele unterhalb des ewigen und unzerstörbaren Nus , also auch die vegeta- 
tive und diese früher als jede andere, vergänglich ist, so ist auch der Gluth- 
stoff an der Aethcrgrenze, wie alle diesseitigen Elemente (de generat. et 
corr. II, 4. I, 3. 319 b 1 f . Plut. de plac. philos. II, 4. Stob. ecl. I, 19. 
Mein., p. 115, 31 sq.) und im Unterschiede vom Aether, der Gegensätze 
von Wärme und Kälte empfänglich (mcteorol. I, 3. 340 b 15 ff.), also lei- 
densfähig und somit dem Untergänge unterworfen. 

1) de an. II, 2. 413 b 25 ff. 

2) ix 81 toütiov cpocvEfbv oti Tt$ G'jatot au>paTO{ aXXvi rzapä tx$ Ivxauöa 

auaiaaets, Öeiorepa xal jcpoi^pa toutmv a7tavTü>v, de coelo I, 2. 269 a 30 ff. <o$ 
&T^pou Ttvo; ovto; toü npioTGO aiopLOcTOt 7capöc yrjv xot xup xai a^pa xaY66cop, C. 3. 
270 b 20 ff 

3) vcrgl. 6 avu> x6 7to;, nieteorol. I, 3. 341 a 22. o avwvatüj töäos, de 
coelo I, 3. 270 b 22 u. s. 

4) t‘o aveo otgi'^eiov, uieteor. I, 3. 341 a 3. vergl. xo avto aajp.a, de an. II, 7. 
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Elemente sind einfach ; *) damit steht in unmittelbarem Zusam- 
menhänge, daß auch ihre örtlichen Bewegungen einfach sind, s ) 
und daß einem jeden eine bestimmte Bewegung von Natur 
zukommt. s ) Alle örtliche Bewegung ist entweder geradlinig 
oder kreisförmig oder aus beiden gemischt; die beiden ersten 
sind einfache Bewegungen. Die ursprüngliche gerade, ent- 
weder auf- oder absteigende ist die der sublunaren Elemente, 4 ) 
die einzig vollkommene aber 8 ) (und die einzige, die möglicher 
Weise eine ewige ist, 6 )) die Kreisbewegung, welche somit 
einem andern und zwar edlem Wesen als Erde, Waßer, Luft 
und Feuer angehört : 7 ) dem „ersten oder Ur-Elemente“, dem 
„ersten oder Ur-Körper“. 8 ) 



kV 




418 b 12 f. tv Tiö aVSiw tö äv<o siöpcm, b 9. Das äfStov deckt die Beziehung 
auf den Aether gegen Beck, Aristoteles de sensuum actione, dissert. Berol. 
1860, p. 9 f. 18 f. 21. — de motu an. 4. 699 b 25. 

1) . . . aSiatperov fiepov iw e78er toioutov yap Tt to otol^eIov xtX., de coclo 
III, 3. 302 a 18f. C. 4. 302b 19 f. anX« (sc. otipaT*), a. a. 0. I, 1. 268 b27ff 
C. 3. 270 b 26 ff. III, 1. 298 a 29f. de generat. ot corr. II, 3. 330 b 31. C. 4. 
331 a 7 u. s. de an. III, 1. 424 b 30. C. 13. 435 a 11 f. metaph. I, 3. 984 
a 5 ff. C. 8. 988 b 29 ff. IV, 8 von Anf. VII, 1. 1042 a 8 ff. X, 10. 1066 b 38. 

2) xoü UEV yip curXou aupoTo; ivavxj, xr f v xivtjoiv aXATjV eTvou, de coelo, I, 3. 
270 b 28 u. s. w. 

3) 61 ixXä 8aa xtvrjoetop apxiiv tyti xaxi yumv , oTov nöp xtX., a. a. O. 
C. 2. 268 b 27 ff ID, 2. von Anf. 

4) a. a. O. I, 1. 268 b 17 ff. C. 2. 269 a 25ff b 4 ff. C. 3. 269 b 33f. 

u. s. w. Das (schlechthin leichte) Fouer geht naturgcmUß nach Oben ; die 
Luft, das Waßer und die (schlechthin schwere) Erdo gehen nach Unten, 
jedoch die Luft über das Waßer , das Waßer über die Erde , a. a. O. IV, 5. 

5) a. a. O. I, 2. 269 a 20. U, 4. 268 b 21 f. phys. VIII, 7. 260 a 27ff 

C. 8. 264 b 27 f. C. 9. 265 a 16 f. vergl. metaph. XI, 6. 1072 b 8 ff XII, 3. 
1078 a 12 f. 

6) phys. VIII, 9. 265 a 25f. de coelo I, 2. 269 b 7 ff. C. 9. 279 b Iff. 
II, 3. 286 a 17. C. 5. 287 b 26. C. 6. 288 a 24f. vergl. metaph. XI, 7. 
1072 a 21 f. 

7) de coelo I, 2. 269a30ff vergl. C. 3. 270 b 20ff II, 3. 286 a 11 f. 16 f. 
C. 7. 287 a 15 f. 

8) to npeWov otoi/eiov, raeteorol. I, 1. 338 b 21. C. 3. 339 b 17. 340 b 11. 

to npÜTOv täv aroixeiiov, de coclo III, 1, 298 b 6. fj xptoTT) oüaia t<üv xtjp.xnuv, 

I, 3. 270 b 11. II, 12. 291 b 32. to npioxov twv möpiitov, I, 3. 270 b 2f. II, 12. 
292 a 2. toj rcptaiou aüjpta-o?, I, 9. 270 b 21. „Erstes Element“ und „erster 
Körper“, weil als l’rincip ewigen Entstehens (s. o. S. 18, Anmerk. 3) allen 
übrigen Elementen und allen Compositionen der diesseitigen Welt begrifflich 
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Schon nach einer alten, weit verbreiteten Meinung ist der 
Aether mit Nichts in unserer Sphäre identisch, *) und in der 
That, je größer sein Abstand von den diesseitigen Dingen, 
um so ehrwürdiger seine Natur. 2 ) Was ihn in so hohem 
Maße auszeichnet, ist "nicht nur die ihm naturgemäße Kreis- 
bewegung, und von den noth wendigen Voraussetzungen der- 
selben nicht bloß der Umstand, daß er keine Schwere und 
keine Leichtigkeit haben, weil weder zum Welt - Mittelpunkte, 
d. h. zur Erde hin, noch von ihm weg bewegt werden kann, 3 ) 
sondern noch weit mehr dieß, daß er ungeworden, unvergäng- 
lich, ohne Wachsthum und keiner Verwandlung unterworfen 
ist. Denn alles Entstehen und Vergehen und jede andere Verände- 
rung eines Substrats beruht auf Gegensätzen oder ist ein Wechsel 
von Gegensätzen. Zu den Gegensätzen gehören auch die ent- 


vorhergehendc, insofern ursprüngliche oder „frühere 44 Substanz , vergl. . . . 
xi$ oüdia . . . ÖEtox^pa xa't 7Tpox^pa xooxwv axavxwv, a. a. O. C. 2. 169 a 30 ff. 

Der Widerspruch, daß einerseits „Element“ die Gattung, andrerseits aber 
„das erste“ — oder „fünfte Element“ (eine Bezeichnung, welche nicht bei 
Aristoteles selbst, aber in spätem Auszügen angetroffen wird [Kuische, 
Forschungen auf dem Gebiete der alten Philosophie, Göttingen 1840, I, 
S. 308], und w’elche Prantl zur Physik, 8. 498, auf keinen Fall gelten 
laßen will;) von den übrigen Elementen nicht bloß der Art, sondern weil 
total, ebendeshalb der Gattung nach verschieden ist, wird durch eine Hin- 
weisung auf den einigermaßen analogen Gebrauch des Wortes Substanz, 
ouafa (die unvergängliche erste, ursprüngliche oder Ur-Substanz , rpwxT] oilaia, 
im Verhältnisse zur vergänglichen oücla oder Einzelsubstanz), wenn nicht 
gehoben, doch gemildert. Gemildert: inwiefern der in einem gewissen Sinne 
schöpferische Aether im Vergleich mit den niedern Elementen mehr Form 
als Stoff (worüber Näheres weiter unten), also keineswegs coordinirt, — 
nicht gehoben: inwiefern das Urelement bei alledem doch immer als eine 
Art von Stoff zu betrachten ist. 

Die von Aristoteles öfter wiederholte Bemerkung, daß der Aether vom 
Feuer unterschieden werden müße, ist zum Theil ausdrücklich gegen Ana- 
xagoras gerichtet, de coelo I, 2. 269 b 10 f. C. 3. 270 b 24 f. C. 7. 289 
a 34 f. III, 3. 302 b 4 f. meteorol. I, 3. 339 b 21 ff. 

1) . . . xa\ Siwptaav ovo(xa£etv alOg'pa tö toiooxgv ov oOQev? xcov 7:ap’ fjp ftv 
to aoxd, meteorol. I, 3. 339 b 26 f. 

2) SiÖTrep 2? a7C«VTO)v av xi$ xoüxtov auXXoYt£<5|Aevos ÄioxEÜaetev to? eti xt 
rcapa Ta acopiaxa xa ÖEupo xa\ Tiep't Tjjxas irtpov xE^opiajxdvov, Tonouxw xi|i.twx^pav 
eyov T$jv ^öoiv oawKEp ä<p&nrjxs x<5v EvxaoOa tcXeIov, de coelo I, 2. 269 b 13 ff. 

3) a. a. O. I, 3 von Anf. vorgl. IV, 1 ff. 
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gegengesetzten räumlichen Bewegungen (nach Oben und Un- 
ten, Vom und Hinten, Links und Rechts 1 )). Wenn daher 
(und zwar im Unterschiede von den übrigen Elementen, welche, 
ein jedes mit einer ihm von Natur eigenen Bewegung entwe- 
der nach Oben oder nach Unten und fähig, Gegensätze aufzuneh- 
men, aus einander entstehen und sich in einander auflösen, 8 ) ) der 
dem Aether seiner Natur nach eigenthttmlichen, 3 ) ja in ge- 
wisser Rücksicht mit seiner Natur identischen 4 ) Kreisbewe- 
gung keine andere entgegengesetzt ist, so ist er selber, der 
Aether, von den Gegensätzen ausgenommen, 5 ) und somit, wie 

1) phys. V, 5. 229 b 6ff. C. 6. 230 b lOff. 231 a lOff. VIII, 7. 261 a 
32 f. C. 38. 261 b 34 ff. 264 b 9ff. de coelo I, 2. 269 a 14 f. C. 4. 271 a 3 ff. 
26 ff. C. 6. 273 a 8 f. 

2) a. a. O. III, 6. 305 a 14 ff. C. 7. de generat. et corr. II, 2. 329 b 23 f. 

C. 4. C. 5. 332 a 30 f. b 5f C. 8. 335 a 1 7 f . C. 10. 337 a lff. lOf. meteorol. 
I, 3. 339 a 36 ff. Die Gegensätze, unter deren Einwirkungen der an sich 
individualitütslosc , den vier Elementen zu Grunde liegende ewige Urstoff 
(de coelo II, 3. 286 a 25. de generat. et corr. I, 3. 319. b 2 ff. II, 1. 329 a 
24 ff. C. 7, 334 a 23 ff. phys. I, 9. 192 a 25 ff.) den ewigen Kreislauf clomen- 
tarischer Umgestaltungen durchmißt, sind das Warme und Kalte, Trockene 
und Feuchte oder ursprünglich: „Fltißige“. Das Feuer ist nemlich warm 

und trocken, die Luft warm und flüßig, das Wasser kalt und flüßig, die 
Erde kalt und trocken, de generat. et corr. II, 3. 330 b 3 ff. u. s. w. 

3) vergl. de coelo I, 2. 269 a 5 ff. b 3 ff. 

4) Denn der Aether ist überhaupt nur insoweit Stoff, als zu aller Be* 
wegung auch Stoff gehört, seine CXrj ist öXtj xaxoc TÖrcov xivrjxrj oder Tomxrj, me* 
taph. VII, 4. 1044 b 8. C. 1. 1042 b 6 u. s. Vergl. weiter unten. 

Unter den Gründen, mit’ welchen Meyer a. a. O. S. 407 ff. (vergl. Bkan- 
»is, Handbuch etc. II, 2. S. 1218) die Unmöglichkeit nachzuweisen sucht, 
daß der Aether in die diesseitige Welt oindringe, spielt die Kreisbewegung (denn 
Entstehungslosigkeit und Unveränderlichkeit theilt der Aether auch mit den 
reinen Formen und dem menschlichen Nus; ein Eindringen in die diesseitige 
Welt ist noch kein sich-Vermischen mit ihr;) die Hauptrolle. Aber die 
ewige und zwar auch darum ewige, weil nicht naturwidrige, sondern natur- 
gemäße (de coelo 1 , 2) Kreisbewegung schließt nichtsdestoweniger die 
Möglichkeit irgend einer andern Richtung oder der Ruhe, bei gewaltsamer 
Einwirkung ncmlich , keineswegs aus (a. a. O. 269 a 7 f.). Wesentlich 
ebenso verhält es sich mit den ihrer Natur nach entweder abwärts oder 
aufwärts sich bewegenden niedern Elementen , welclio den menschlichen und 
jeden anderen thierischen Körper constituiren , a. a. O. II, 6. 288 b 16 ff. 
III, 2 von Anf. IV, 5. 312 b 7 ff de generat. et corr. n, 6. 333 b 26ff. vergl. 
eth. Eud. II, 8. 1224 a 16 ff. m. mor. I, 14. 1188 b 1 ff. 

5) &px»£co$ S * eöXoyov Ö7toXaßeiv 7tep\ auxou xat oxt aYe'vnfjtov xocl a<p6aprov xa\ 
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gesagt, ungeworden *) und daher ohne Wachsthum und ohne 
Abnahme, 2 ) wenn ohne Wachsthum und ohne Abnahme, 
auch qualitativ unveränderlich 3 ) und (da es keine Veriinde- 

avaufcls xa'i avaXXotcoxov , 8ta x'o YiyvEGOat «^av to yt^vöiAEvov e£ ävavxtou te xa't 
uTcoxEtpxvou xtvds,xa't ^OsfpEoöat roaaüxcog uroxeipEvou xe' xtvo$ xa\ Ivavttou xa\ ei; 
E’vavxt'ov, xaO&mp xcfis Trpwxot; sTpujxat Xö^oi^* xwv 8* 2va vxttov xa't at ©opa't £vav- 
xtat. ei 8f) xoüxto pif)8kv e’vavtiov ivBfyjTou elvat 81a xo xa\ xi) oopä xfj xüxXtp 5x73 eivat 
av xtv’ Evavx.av xivtjacv (vergl. C. 4. C. 8. 277 a 24), 3p0co; eoixsv tj tptioi; xo pA- 
Xov eaeoOai ay^vr,xov xa't asöapxov ^eXeaOai £x xcov Evavxttüv • sv xot$ Ivavxi'ot? 
Yap fj yeveatg xa't ©Oopa. aXXa jx^v xa\ xb au^avdpEvov a^av xxX. , de coelo I, 3. 
270 a 12 ff. vergl. otov xb 7:0p avto (i. 0. die aus Aether geballte Sonne, nicht 
die obere Luftgluth, welche 8uvapst (teppr, xa't <{iy*/pa xa't $rjpa xa't eypa xxX. 
meteorol. I, 3. 340 b I5fl’.), ou p7{ £axt xb tvavxiov, de longit. 3. 465 b 2 f. Hier- 
mit ist der Schluß von der begrenzten Zahl der ursprünglichen, einfachen 
Bewegungen auf die begrenzte v Zahl der Formen und Arten der einfachen 
Körper oder Elemente, de coelo I, 3. 270 b 26 ff. C. 7. 274 a 34 ff. C. 8. 276 b 
9 f., besonders aber jener von der Existenz der einfachen Bewegungen auf die 
Existenz der entsprechenden Elemente, a. a. 0. b 10 f. IV, 5. 312 a 28 ff. zu vergl. 

Daß alle Veränderungen (pexaßcXat), d. h. theils Entstehen und Ver- 
gehen, theils die drei Bewegungen (die örtliche, qualitative und quan- 
titative, — s. weiter unten), Uebergänge aus Gegensätzen in Gegensätze 
sind, vergl. ferner phys. I, 5. 188 a 31 ff. b 21 ff. III, 5. 205 a 6 f. V, 1, 
224 b 28 ff. C. 2. 226 b lff C. 3. 227 a 7 ff. VI, 10. 241 a 27ff. VHI, 2. 
252 b lOff C. 3. 253 b 30. C. 7. 260 a 33. 261 a 32 ff. de coelo I, 12. 283 
a 20 f. IV, 3. 310 a 24 ff. (vergl. II, 3. 286 a 33 f.) de generat. et corr. I, 7, 
323 b 28 f. 324 a 8 f . 11 ff II, 4. 331 a 14. C. 5. 332 a 7 f. b 21 f. metaph. 
IX, 4. 1055 a 8 f. C. 7. 1057 a 31 ff. b 23 f. X, 10. 1067 a 6f. C. 11. 1067 
b 19 ff. XI, 1. 1069 b 3ff. 13 f. C. 10. 1075 a 28ff. b 23f. XIII, 1. 1087 a36ff. 
de generat. an. IV, 1. 766 a 13. de an. II, 4. 416 a 33 f. C. 5. 417 a 31 ff. 
b 14 u. s. eth. Eud. VH, 1. 1235 a 17. Das zwischen den (äußersten) Ge- 
gensätzen, in Betreff der Farben z. B. zwischen Schwarz und Weiß, Befind- 
liche (xa pExaljd) gilt in dieser Beziehung als Gogensatz, phys. V, 1. 224b 
28 ff. V, 5. 229 b 14 ff — Nichts ist also ewig, waB der Gegensätze empfäng- 
lich ist, de longit. 3. 465 b 29. vergl. metaph. XIII, 5. 1092 b 3 f . 

1) dyATjxov , vergl. ferner de coelo III, 1. 298 b 7. Vom Stoffe der 
Storno: xa't xc5v ai'dtiov oaa p$) Y£W7)Xa xtwjxa 8k epopa, aXX’ ou yEvvrjx^v (so. tSX7)v 
eyet), metaph. XI, 2. 1069 b 25 f. 

2) avaiii^xov xa't a^pOtxov (nach Pbantl’s Besserung für apöapxov) , de 
coelo I, 3. 270 a 25 f. oux* au^otv tyov ouxe ^Otatv, b 1. Denn das Wachsende 
wächst und das Schwindende schwindet durch ein Verwandtes, welches zu 
ihm hinzutritt und sich in den Stoff desselben auflöst; nun aber gibt es für 
den Aether Nichts, woraus er geworden wäre, 270 a 22 ff. 

3) avaXXotüJXOv , vergl. ferner de coelo I, 3. 270 a 5 ff. b 2. und in der- 
selben Beziehung über xa ftcSpo und xa xaxa x'ov xdauov metaph. X, 6. 1063 a 10 ff. 
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rung ohne Thun und Erleiden gibt, 1 )) leidensunfähig, *) also 
nicht alternd, 8 ) unvergänglich (unzerstörbar), 4 ) unsterblich 6 ) 
und ewig. 6 ) 

Nun die Denkseele betreffend, so ist das körperliche Sub- 
strat einer jeden Seele von edlerer Beschaffenheit als die 
vier Elemente, und wie sich die Seelen nach höherm und nie- 
derm Range von einander unterscheiden, ebenso die körper- 
lichen Substrate ; dem Range der Denkseele entspricht das 
Substrat. Wie das äußere Sinnesorgan, weil einer bestimmten 
Gattung wahrnehmbarer Gegenstände empfänglich, „gleieh- 
theilig“ ist,*) so ist der Nus, weil er „Alles denkt,“ einfach 
und unvermischt, mit nichts Stofflichem vermischt, und hat 
mit Nichts, mit keiner Existenz der diesseitigen Region, der 
Region des Entstehens und Vergehens, der Natur in diesem 
Sinne, etwas Gemeinsames. 8 ) Dasselbe gilt vom Elemente 
der Gestirne, daß es mit Nichts von dem, was bei uns sich 
findet, identisch sei. Die Spitze der Differenz der Denkseele 
und der diesseitigen Existenzen ist die Leidensuufähigkeit und 
Unzerstörbarkeit (Unvergänglichkeit), die nächste Voraussetzung 
wiederum die Exemtion von den Gegensätzen. Denn wenn 
auch der Nus Entgegengesetztes zu denken vermag, und in- 
sofern potenziell das Eine wie das Andere ist , 9 ) so wird er 
doch nicht reell von den Gegensätzen afficirt. 10 ) Frei von 
stofflicher Beimischung und actuell, bevor er denkt, Nichts 


1) phys. VII, 1. 241 b 24ff. VIII, 5. 256 a 13 ff. do gcncrat. et corr. I, 6. 
322 b 9 ff. u. s. 

2) arcaBlc, de coelo I, 3. 270 b 2. 

3) orpfpaiov, a. a. O. b 3. 

4) S^pBapxov, vergl. ferner a. a. O. II, 1. 284 a 13. III, 1. 298 b 7. 

5) aBovaxov, a. a. O. I. 3. 270 b9. 

6) atöioc, a. a. O. bl. 23. r’o act aö»p.a meteorol. I, 3. 339 b 25. rj xe 
yap xtov aaxpcov oiicji; atöio; ouai'a 115 ouaa. metaph. XI, 8. 1073 a 34 f. C. 1. 1069 
a30 f. — N ich tgew orden, unvergänglich und ewig sind Begriffe, welche impli- 
cito in einander enthalten sind (aXXrJXot? ay.oXouBtf), de coelo I, 12. 282 a 
25 ff. 30 ff (vergl. 281 b 25 ff 282 b 5 ff) IV, 5. 313 a 28 ff. 

7) de part. an. II, 1. 647 a 5ff. „Gleichtheilig“: S. 17. Anmerk. 1. 

8) |A7j0evi pujOfcv iyei xotvdv, de an. III, 4. 429 b 23 f. vergl. I, 2. 405 b 19 ff. 

9) a. a. O. HI, 6. 430 b 23 f. 

10) vergl. categ. 5. 4 b 4 ff. 
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von dem, was existirt, somit weder am Stoffe, noch an den 
Functionen des menschlichen Körpers betheiligt, bleibt er von 
allen entgegengesetzten Beschaffenheiten unberührt. Bevor er 
denkt, sagt Aristoteles, ') ist er keine von den Existenzen ac- 
tuell. Deshalb ist es auch nicht wahrscheinlich , daß er 
(wie das denkende Blut des Empedokles) mit dem Kör- 
per, den er bewohnt, vermischt sei; denn er müßte ja 
sonst wechselnden Beschaffenheiten unterliegen, ebenso wie 
der Körper kalt oder warm werden,“) oder es müßte ihm, 
wie dem Wahrnehmungsvermögen (der wahrnehmendeu Seele; 
„denn das Wahrnehmungsvermögen ist nicht ohne den Körper, 
er aber ist getrennt“ 8 )), ein körperliches Werkzeug zukom- 
men; nun aber ist er (wie gesagt: actuell) keine (von den 
Existenzen, bevor er denkt). Somit frei von Gegensätzen, ist 
der Nus leidensuntahig, 4 ) — nur einer Anregung von Seite 
des Denkobjects empfänglich, 6 ) und da das Denken mit dem 

1) ouöev laxtv £v£pYEia tGv ovxwv zp\v voftv. Bto ouol (AS^yOai eüXoyov auxov tG 

cajjxaTf j:ot6c y*P Y*T V0lT0 > ^ öep|A<5? , 5j xav opYavBv Tt eu], &7xep 

tG akjörjxtxG* vuv Bl ouö^v io xtv. xa't eu 8$) (im Anschlüße an vüv 81 ouö^v i axtv) 
ot X^ovtes x^v eTvat xfaov eIBGv xxX. , de an. III, 4. 429 a 24 ff. Themist. 
de an. Sp. II, p. 193, 20 sq.: ... tG atopaxt, ouoe opyavöv xi (sc. aiojAaxtxöv, 
lin. 27 sq.) auxq> eTväi, &oxep tG a?aör,xixG* p. 174, 15 sq. : aXX* oGBI Bpyavq» 
av ypGxo xG awpaxi, &omp $) aToO^et?. Simplic. p. 64 a (bei Trendelen- 
bubo p. 470) : ouB^v loriv aäxG Bpyotvov, G<jte ravxeXG; E?va: /wptjxbv atopaxwv. 
Abgybopvlos : nunc aulcm ipsius nullum prorsus est instruvientum . Ebenso 
Pacius: nunc vero nullum ejus instrumenlum est. Brandis, Handbuch etc., 
II, 2. S. 1128. Torstkik in s. Ausg. p. 180. Brentano a. a. CT. 8. 124. Zel- 
ler a. a. O. S. 439 (und III, 1. S. 713): „er ist nur die Möglichkeit des Den- 
kens, sonst Nichts“. Vergl. Pansch, De Aristotolis animae definitione, Gryphisw. 
1861, p. 34 : anteguam cogitat , nihil est f quod vere et actu in rerum natura exstet. 

2) Brentano a. a. O. S. 122 ff. 153 deutet die Worte noi6; Tt? yap av y^ 0110 » 

«Jtuypb? 8ep|A 6$ von intellectuellen, durch scnsibelc Objecte hervorgebrachten 

Affectionen des Nus. 

3) x'o (xlv y«p a?o6ijxtxbv oOx av£u aGjxaxos, 6 Blytopiaxös, de an. III, 4. 429 b 4. f. 

4) faa^;, a. a. O. I, 4. 408 b 25. 29. III, 4. 429 a 15. 29 f. b 23. C. 5. 
430 a 18. 24. vergl. I, 2. 405 b 20. 

5) vou$ Be fab toü vorjxou xcvtfxou, metaph, XI, 7. 1072 a 30. Ucber die mit 
diesem xtvElaOat eintretende ApoTie vergl. Abschn. VI. Die bloße Anregung 
ist sowohl von jenem rcaayEtv xt, welches das Denken ist, als von derjenigen 
Bewegung zu unterscheiden, welche dem Denken (der Biavota) direct von 
Soite der umgebenden Außenwelt (fab too rceptty ovto$) mitgctheilt wird , phys. 
VIII, 2. 253 a 16 f. S. Abschn. VI. 
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Wahrnehmen verglichen werden kann, „entweder ein gewisses 
Leiden von Seite des denkbaren Inhalts oder etwas Anderes 
dergleichen.“ 1 ) Die Wahrheit zu sagen, leidet weder das 
wahrnehmende noch das denkende Vermögen im strengsten 
Sinne des Worts. 8 ) Das erstere leidet allerdings, aber in einem 
weitem Sinne des Worts; das Denken dagegen, dieses durch 
ureigne Thätigkeit Erfülltsein mit denkbarem Inhalte, ist im 
Grunde nicht einmal „eine Art von Erleiden“, sondern „etwas 
Anderes dergleichen,“ Etwas entfernt wie Erleiden. Nur 
unter dieser Voraussetzung ist der Nus auch imzerstörbar.*) 
Die Leidensunfahigkcit des wahmehmenden und des denkenden 
Vermögens, sagt Aristoteles, 4 ) sind nicht gleichartig; während 
eine sehr starke Einwirkung von Außen, ein gewaltiges Ge- 
töse, ein blendendes Licht, kurz ein „sehr wahrnehmbares Ob- 
ject“ eine Sinneswahmehmung unmöglich macht, wird die 
Kraft des Nus durch „ein sehr Denkbares,“ einen besonders 
klaren und lichten Gedanken (die Priucipien der Beweise sind 
von dieser Art) in den Stand gesetzt, minder leicht Denkbares 
(z. B. die Schlußsätze der Beweise) nur um so beßer zu den- 
ken. Daher denn schließlich die Bestimmungen, daß er nicht 
altert,*) unsterblich und ewig ist: 6 ) das Wahre an der Präexi- 
stenz und Unsterblichkeit der Seele. „Ob aber auch nachher 
noch Etwas bleibt, ist zu untersuchen ; denn bei Einigem steht 
Nichts im Wege, so z. B. wenn die Seele Etwas der Art ist, 
allerdings nicht die ganze, aber doch der Nus; denn immög- 


1) ei or| eaxi to voeiv ojaxep TO atoOavEaOai r t xao^ctv ti av euj unö tou votjtoO 
7 ) ti xoioÜxov ETEpov, de an. 111, 4. 429 a 13f. Et to voeiv ;ta<j)( 6 iv xi e’axiv, b 24X. 

2) oux eaxi 6' anXoÜv oüÖe to Tiaaysiv, aXXa to 4 uev cpOopa ti; vko toü e’vavxiou, 
to ofe covnjpia fxaXXov tou Suv&jui ovxo; 6nb toü ev teXe^e-ol ov to; xai Q|aöigu oütoj; Jj; 
oüvafxc; syst jep o; ^vteX^etav * ÖEiupoOv yap yiYvcxat xxX. a. a. 0. 11, 0. 417 b 2 ff. 
S. weiter u. 

3) 6 81 voü; eoixev . . . oü cpÜEtpEoOat, &. a. O. I, 4. 408 b 18f. 

4) oxt 8’ oüy ojxota f t a7cä0 eia toü ataörjTixoü xai xou vojjtixoü, «pavspov xwv 
a?o6ijTijp(iov xai T7j; ataöi£ae<»>;. ^ jaIv ^ap aioöijai; oü büvaxai alaßavEoÖai ix xou 
9(pü8poc alaOijxoü, olov <|»ö<pou ex xwv (AEvaXwv ^ö^pwv, oü8 * ix xwv foyupwv ypcojxaitüv 
xai üapiwv o'jte opav gute oopLÖtoÖai • aXX’ 6 voo; bxav Tt vo^axj tjcpöopa vor,Tbv, oüy_ 
yjxxov voff xa ÜTCoSe^xxEpa, aXXa xai [xaXXov, a. a. O. 111, 4. 429 a 29 ff. 

5) vergl. a. a. O, 1, 4. 408 b 19 ff S. den Schluss dieses Absckn. 

6) aöavaxov xa't ai'btov, a. a. O. III, 5. 430 a 23. vergl. II, 2. 413 b 27 ff. 
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lieh wohl die ganze.“ 1 ) „Und dieß (der thätige Nus) ist allein 
unsterblich und ewig, doch erinnern wir uns nicht, weil zwar 
dieses (der thätige Nus) leidensunfähig, der leidende Nus aber 
vergänglich ist, und es (der thätige Nus) Nichts ohne diesen 
denkt.“ 2 ) Denn wie das himmlische Licht und die himmlische 


1 ) e? 8k xa\ öaxEpöv xi uRopivEi, axeTcxEov • ( t £v(ü>v y*P ouOkv xwXüei. olov e? $) 
•}UXT) xotoöxov, [j.y ( Jtaaa aXX* o vou? • rcaaav fap a8ovocxov (vergl. eth. Niconi. III, 9. 
1115 a 26 f. C. 11. 1100 a 13 ff. C. 12. 1117 b 10 ff. u. s. Zeller a. a. O. 
S. 462 ff.) taw<, metaph. XI, 3, 1070 a 24 ff. 

2) XOl XOVXG (AÖVOV d0£v«TGV XOU OtfötOV, OU jJLV7)(AGV£ÜG(XEV 8 e', OXt XOÖXG jxkv 

o 8k Raöijxixos VOJ5 cpQapxds, xal «veu xgüxou ouökv voel, de an. II, 5. 430 a 23 ff 

% Die Bemerkung Trenpei.enburg’s zu do an. I, 4. 408 a 25 f. (comm. p. 268), 
wo (wenn a 26 T& gelesen wird) im Widerspruch mit dem (übrigens von Kose, 
Aristoteles pseudepigr., p. 52 sqq. 23 sqq. für unecht erklärten) Dialoge „Eudemos 
oder von der Seele 4 * (vergl. David, proleg. in Aristot. categ. Scholia ed. Bban- 
Dis 24 b 10 sqq. Rose 1. 1. p. 59 sqq. Heitz, Fragmenta Aristotelis, 2 [67] 
und folg. , p. 48 sqq.) vom Untergänge der Seele sammt dem Fleische die Kode 
ist: Prima sententia , animain una cum carne interire . ex ipsius Aristotelis 
mente in dubium vocari potest ; inteüectui enim immortalitatem vindicat (III, 6), 
Debet igitur sententiam ad inferiora animantium genera restringi , übersieht den 
unendlichen Gegensatz der Denk- und der übrigon Seelen. 

Man kann nun fragen: wo kommt denn die Denkseele hin, wenn sie vom 
Körper wieder abgetrennt ist? Riehl, Ueber den Begriff vow$ bei Aristoteles, S. 19, 
sendet sie über den Fixsternhimmcl hinaus nachdem de coclo I, 9. 279 a 16 ff. 
„Äußerst interessant gezeichneten Aufenthaltsorte „der reinen Geister“, wo 
es weder einen Körper und somit keine Entstehung, noch einen Ort, noch 
ein Leeres, noch Zeit gibt, weshalb auch das Dortige weder an einem Orte 
ist, noch altert, noch sich irgendwie verändert, sondern unwandelbar und 
leidensunfähig immerwährend das beste und selbslgcnügsamste Leben führt, 
— wo die Gottheit weilt. Dort schaut er, ohne alle Erinnerung an sein 
vergangenes diesseitiges Leben, sich selbst und die Gottheit an ; — Alles nach 
metaph. XI, 7. 1072 b 24: „Die denkende Betrachtung (f) Octopta) ist das Ange- 
nehmste und Beste“. „Jedenfalls“, versichert Brentano a. a. O. S. 207, 
wird das künftige Leben „ein Leben geistiger Thätigkeit sein“. 

Um hier auf festem Boden zu kommen, ist der de an. III, 5. 430 a 23 f. 
gebrauchte, offenbar gegen die Platonische Wioderorinnorung gerichtete Aus- 
druck: od jjLVTjjxovcüofiEv zu erwägen. Wir erinnern uns also deshalb nicht, weil 
der leidende Nus vergänglich ist, und der thätige Nus ohne diesen Nichts denkt. 
In der That liegt das pv7)|iovEtf£iv ganz außerhalb der Fähigkeit und Function 
des unvergänglichen Nus : oute [xv7)pov£Ü6i ouxe otX£ (sc. xtc) • oO yctp fcfiivou (des 
Nus) vjv , aXXa xoü xotvoö (des Menschen), 8 arcöXtoX ev, de an. I, 4. 408b 28 f. 
So wenig also der Nus ira Stande ist, auch nur das Mindeste von „den durch 
die organischen Thätigkcitcn bedingten Erinnerungen ans Evdenleben für seine 
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Ewigkeit zu bewahren,“ so wenig gibt es irgend eine Aristotelische Unterlage, 
um mit Brandis, Handbuch etc. II, 2. S. 1181. Geschichte der Entwicklungen 
der griech. Philos. I, S. 520 auch nur so viel behaupten zu können, daß „das 
ihm Bleibende wohl nur das Ergebniss seiner Entwickelungen im Erdenleben 
sei.“ Also nicht dem leidensunfähigen, unsterblichen und ewigen Nus, sondern 
dem Menschen kommt das sich Erinnern, ebenso nicht dem loidonsunfähigen 
Nus , sondern dem Menschen das Reflectiren, Lieben und Haßen zu (de an. 
I, 4. 408 b 25 ff.). Der lei densunfähige Nus ist vom Menschen wohl zu unter- 
scheiden (6 ok tgiguto; av Ecrj ßi'o; xpEiTTQjv 7 ) xax’ avOpwrcov • 00 fl avOpto^ö? 
£ariv oötto ßitoaeTai, aXk' 0£töv Tt auTw taap/Et, eth. Nicom. X, 7. 1177 b 
27 fl£). Jedenfalls ist es bei diesen und derartigen Thätigkeiten der niedern 
Seele am Angemeßensten , zu SAgen: „der Mensch“ erbarmt sich, lernt, 
refloctirt (nicht die Seele, sondern der Mensch, das Concrete, „mit der Seele,“ 
de an. a. a. O. b 13 ff. vgl. 6 avap.ip.vr J <rxöjjLEV 05 xai (bjpEÜwv acopLaTtxöv Tt xive t, ev 
m io rcäQc$, de memor. 2. 453 a 22 f. xtvoovTi, 452 a 8 f. e'£ auToß, all u. s.). 
„Wir“ sind also die sterblichen Menschen oder die Lebenden, die, im Besitze 
des Nus, sich ungeachtet der Unsterblichkeit desselben nicht erinnern (Brandis, 
Handbuch etc. a. a. O. S. 1179: der Nus des lebendigen Individuums in Rück- 
auf »eine Präexistonz; Zeller a. a. O. S. 465. Anmerk.: der Nus sowohl vor 
als nach seinem körperlichen Leben), und zwar deshalb sich nicht erinnern, 
weil das Organ der Erinnerung, das lcidensfähigo innere Centrum des wahr- 
nehmenden Vermögens, weil der leidende Nus, ohno welchen der thätige Nichts 
denkt, zu Grunde gegangen ist. Wessen erinnern? Einer Existenz des un- 
sterblichen und ewigen vor einer Verbindung mit dem leidenden, vergäng- 
lichen Nus und daher mit einem Körper, d. h. einer individualitätslosen und 
gedankenleeren Existenz? Also wohl eines Daseins in Verbindung mit dem 
leidenden, vergänglichen Nus und daher mit einem menschlichen. Körper. Es 
ist ja überhaupt Grundsatz des Aristoteles, mehr oder minder irrthümliehe An- 
sichten , wofern sie nur eine verbreitete Anerkennung oder angesehene Autori- 
täten für Rieh haben, nicht ohne Weiteres aufzugeben, sondern, wenn irgend 
möglich, von irgend einer Soite zu halten (metapli. XI, 8. 1073a 38 ff. vgl. 
C. 10. 1075a 28 ff. to yap «t oötco tpatvßpisvGv i/eiv aXijOkc Soxel, rhetor. II, 9. 
1387 a 26 u. s.) ; die Platonische Präexisteuz und Unsterblichkeit der Seele 
ersetzt die Ewigkeit des Nus. So scheint denn auch an die Stelle der Pytha- 
goreisch-Platonischen Seelenwanderung eine Wanderung des Nus zu treten. 
Ist irgend etwas Wahres an einer derartigen Wanderung, was könnte sich 
beßer dazu eignen, als der in allen Menschen gleiche , für seine denkende Be- 
thätigung zwar an einen menschlichen, aber nicht, wie die Seele (de an. I, 3. 
407 b 15 ff. II, 2. 414 a 22 ff.), an einen bestimmten menschlichen Körper ge- 
bundene, sondern seiner Natur nach getrennte und trennbare Nus? Wenn man 
nur noch wüßte, was ihn veranlaßt, bei Gelegenheit einer Zeugung wieder 
„von Außen hereinzutreten“ (denn die Annahme einer unmittelbaren Intervention 
ist mit dem Aristotelischen Gotte durchaus nicht zu vereinigen, wie Biehi. 
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elementarischen lind gemein -elementarischen Zusammenwirkens 
sind, 1 ) so ist auch der Xus die intellectuelle, lichtartige, schöpferi- 
sche Kraft, die er an sicli ist, actuell nur im Zusammenwirken 
mit der (vergänglichen) wahmehmenden und vorstellenden Seele. 

Unvergängliches und Vergängliches sind „der Gattung 
nach verschieden."*) Was aber der Gattung nach verschie- 
den ist, hat nicht bloß einen großem Abstand von einander 
als das , was , wie das Gegensätzliche , der Art nach ver- 
schieden ist,*) sondern noch mehr: es gibt überhaupt gar 
keinen Uebergang des Einen in das Andere. 4 ) Und in die- 
sem Sinne ist der Aethcr nicht bloß örtlich, sondern auch quali- 
tativ getrennt (xsywpwpivov), und der Nus in letzter Instanz eben 
darum örtlich trennbar (yejpwTÖ;), weil er von Vorn herein seinem 
ganzen Wesen nach getrennt ist, mit Nichts in dieser Sphäre 
etwas Gemeinsames hat, oder weil er, um das Ganze auf seinen 
höchsten Ausdruck zurückzuführen, ewig und unvergänglich, 
— von allem Diesseitigen der Gattung nach verschieden ist. 5 ) 

Der letzte Grund der Unvergänglichkeit des Nus wie des 
Aethers ist die Stofflo sigkeit Beider. Nur das Stoffliche ist 
der Gegensätze empfänglich, und umgekehrt, was der Gegensätze 
empfänglich 6 ) und also der Veränderung (psTaßoW) unterworfen 
ist, z. B. entsteht, ist stofflich. 1 ) Nur das Stoffliche ist leidens- 
fähig 8 ) und somit vergänglich, 9 ) das Ewige also ohne Stoff. 10 ) 

a. a. O. 8. 9 f. richtig bemerkt), so würde man dieser Ansicht, soweit sie hier 
in Betracht kommt, Klarheit und Anschaulichkeit nicht absprechen können. 

1) de ccelo II, 7. 289 a 19 ff. meteorol. I, 3. 340 b 10 ff. 341a 17 ff 

2) ^ apa xa\ xaO 1 8 Ttpwxov to pkv ^Qapx’ov xo 8’ atpÖapxov, fylt ivxi'Qeaiv, 
uKJie avayxTj ytvei Extpa e?vai, metaph. IX, 10. 1059 a 9 ff. vgl. von Anf. 

3) xa 8k Y^vei ixepa rcXeiov xtjxev xa e!8ei, a. a. O. a 14. 

4) Tot pkv yap 8iatp£povxa oux eyzi &8ov £?$ aXXr ( Xa, aXX\ aniytt scXiov 
xak aoupßXtjxa, a. a. O. C. 4. 1055 a 6 f. 

5) . .. yEvo; Sxcpov sTvat, xat xouxo pbvov ^vSr/EXat *^c*>pi£ea6ai , xaSaxep xo 
afötov xoü oOapxou, a. a. O. II, 2. 413 b 25 ff 

6) <i8dvaxov y*P tö ÖXrjv ryovxt p)) urcipyetv x’o Ivavxiov, de longit. 3. 
465 b 11. £ü8ü$ y®P ^ CXij xo ^vavxtov syet, b 29 f. 7tavxa y*P t« ivavxia öX»jv 
cy si , metaph. XI, 10. 1075 b 23. 

7) ou8k xavxoc öXr) £ax\v aXX’ oatov Y^veafe £<rx t xat psxaßoXj) s 1$ aXX7jXa. 
Zaa 8’ aveu xoö pexaßaXXgiv eoxiv 5} p>{, oux eaxi xoüxtov üXij, a. a. O. VII, 5. 
1044b 27 ff. X, 12. 1068b 10 f. XI, 1. 1069b 3 ff 24 f. phys.V, 2. 226a lOf. 

8) e l 8’ ijv (die mathematischen Objecte) ouata xi? äXixij, xoöx’ av i<paiv£Xo 


Digilized by Google 


Das Substrat der Denkseele. 


31 


Die Gestirne haben keinen Stoff: d. h. „keinen solchen“, kei- 
nen Stoff im gewöhnlichen Sinne, sondern nur insoweit, als Orts- 
veränderung einen solchen erfordert. *) Der Aether ist ein Stoff, 
der zugleich keiner ist, ein unstofflicher, ganz aparter Stoff. 
Nicht minder ist auch der Nus ohne Stoff, — ohne gemeinen, 
den Wandlungen des Entstehens und Vergehens unterworfenen 
Stoff, kurz: einfach und unverraischt, insofern also „nicht Na- 
tur.“ 8 ) Seiner universell -denktüchtigen Natur entspricht kein 
diesseitiger Stoff. Aber welcher ? 

Es gibt in der That einen denktüchtigen, jedenfalls unstoff- 


Suvap^vot 7sa<r/civ, mctaph. XII, 2. 1077 a 35 f. Saot 8* Iv CXt) (bc. e/ei jiop- 
^rjv), zaOtjxixa, de generat. et corr. I, 7. 824 b 5 f. T7j$ jxkv yoep öXij; to nitr/t tv 
£<jt\ xai xo xtvelaOatc, II, 9. 335 b 29 f. 

9) t k ye öXtj «pÖapxa navTa, metaph. X, 2. 1060b 25 f. vgl. XI, 6. 
1071 b 20 ff. 

10) a. a. O. XIII, 2. init. 

1) 8k twv ^uuixuiv jaIv .aiBltov 81 ououov aXXo$ X<5yo5. tato? y*P Evta °^ x 
lyv. öXr 4 v, ^ ou TotaüTr,v aXXa jibvov xata t<5kuv xivt 4 T7jV, a. a. O. VII, 4. 1044 b 
6 ff. C. 9. 1050 b 21 f. XI, 2. 1069 b 24 ff. vgl. VII, 1. 1042 b 5 f. Unter der- 
selben Beschränkung sind die himmlischen Ursachen der sublunaren Verände- 
rung (vgl. 1072 a 9 ff.) otveu OXtjs, XI, 6. 1071b 20 f. Die Worte o ? 4 Xto$ x«\ 
o Xc£b; xüxXo?, oute ÖXt; xtX., a. a. O. XI, 5. 1071a 15 f„ wollen nur soviel 
besagen, daß Sonne und Ekliptik keinen Stoff besitzen, welcher jenem des 
Menschen gleichartig wäre. Aus alledem folgt, dass sich nur in einem weitern 
Sinne des Worts (xnaoa yap toco$ $] ©uoi; eyEi öXtjV, a. a. O. I min., 3. 995 a 17) 
von einer 9001$ der Gestirne sprechen läßt: ij te yap t<5v aorptev cpdot? aföio; 
ouaia Tt$ oi5aa (womit dieselbe Wendung de an. I, 4. 408b 18 f.: 6 8k vou; 
cotxEv ^YYiveaöai oüoi'ot Tt; ouaa, xat ou cpQEipeoQat, zu vergl.), a. a. O. XI, 8. 
1073 a 34 f. III, 5. 1010 a 34. de ccelo I, 2. 269 b 16. 

2) ou8k y®P de part. an. I, 1. 641b 9 f. Nicht dies- 

seitige, dem ewigen Wechsel unterworfene Natur. In dieser Bedeutung der 
<pdai? ist er mithin nicht Gegenstand der «puoixrj 67CtarrJp7) oder ©uat x$) yv&O'C) 
sondern derjenigen Wißenschaft, welche sich mit dem Unveränderlichen und 
Ewigen beschäftigt, der xptoTT) 91X0009101 oder Metaphysik , a. a. O. a 32 ff. 

Wenn Alles ooot pETaßiXXEi, öXtjv s^et, Jedwedes nemlich einen solchen Stoff, 
welcher der ihm eigenen Veränderung entspricht: aXX’ ?TEpa Ixepav, die in 
örtlicher Veränderung begriffenen Gestirne also mindestens 5Xr 4 v TOKtxijv (VII, 1. 
1042b 6), «XX ' ou Y^vvtjTijv besitzen, metaph. XI, 2. 1069b 24 ff., — der Nus 
aber von Außen her einwandert und (töttu> y wpioTÖs) den Körper einstens wie- 
der verläßt, insofern also unter die y evvt )™ »tvtjxa 8k ^opa (vgl. a. a. O. b. 
25 f.) gehört, so kommt ihm mindestens eine Art von CXij, die 6X7} tokix»5 oder 
zwar keine tjXq toiäütt) , aXXa pövov xaxa tökov xivtjttJ zu. 
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liehen, also wohl ganz aparten Stoff: die Gestirne, aus 
Aether geballt, sind denkende Wesen. 1 ) 

Der (gemeine, diesseitige) Stoff ist das Potenzielle, *) W esen 
und Form sind vollendete Wirklichkeit. 8 ) Das Ewige und Un- 
vergängliche, — das Unstoffliche, worin alles Werden und Ver- 
gehen und jede Veränderung ausgetilgt sind, ist somit in jedem 
Zeitmomente volle Realität und Wirklichkeit, oder, einen andern 
als den sublunaren Stoff vorausgesetzt, vollkommenste Durch- 
dringung des Stoffs von Seite der Form und- insoweit Identität der 
Form und des Stoffs, 4 ) kurz in jedem Zeitmomente actuell und in 
keinem nur potenziell. 6 ) Gibt es eine ewige Bewegung, wie z. B. die 
räumliche der jenseitigen Region, so ist auch diese allezeit actuell, 
höchstens in Bezug auf ihre Richtung potenziell. Dagegen ist 
die Bewegung des Vergänglichen (die in ewiger Verwandlung 
begriffenen, z. B. Erde und Feuer, ausgenommen), der Potcnzia- 
lität des Stoffes wegen, mit der Möglichkeit des Gegentheils ver- 
bunden, so daß eine ununterbrochene Bewegung beschwerlich 
wird , und Ermüdung eintritt. 6 ) Wie mit der räumlichen Bewe- 
gung des Ewigen verhält es sich in dieser Beziehung mit der 
Denkthätigkeit des göttlichen Nus; „ist er nicht Denkthätigkeit, 


1) s. weiter u. 

2) exi t] 6kj) iox'i bovioEi , Sri eäOoi äv e!{ x'o uoo; • oxav St p' ivEppeia, 
xdxe iv Ttü etäei iaxiv , metapli. VIII, 8. 1050» 15 f. u. 8. w. 8. Absclm. II. 

3) wart ipavspov oxt f, oüai a xat xo ivipfEta iox iv , a. a. O. b 2 f. vgl. 
XI, 5. 1071a 8 f. 

4) Diese Form -Natur des höchsten Stoffs ist nicht ohne weiter herab- 
reichende Unterlage. Sowohl bei dem Qualitativen als auch bei dem Quanti- 
tativen ist das Eine mehr Form, das Andere mehr Stoff, ebenso bei dem Ört- 
lichen. Das Obere gehört dem Bestimmten (xoü eiptopivou ; — ij 8t popfrj xai 
xo eTSo? cmavxiov iv xo"{ Spois, de generat. et corr. II, 8. 335 a 21), das Untere 
dem Stoffe an. Die Erde ist also am Meisten stofflich und am Wenigsten Form 
und Individualität, mehr schon das Waßer, mehr noch die Luft, am Meisten 
dasFeuer, de cffilo IV, 4. 312a 14 ff. de generat. et corr. I, 3. 318b 29 ff. II, 8. 
335 a 18 ff. 

5) 13 X 1 o’ ouötv ouvipii ötbtov, metapli. VIII, 8. 1050 b 7 f. 16 f. ivep-peia 
äpa wavxa (sc. xa ä^Qapxa), b 18. oüJcpia i oxiv atöto$ oüat'a iav pr, 9, ivEpftia, 
XIII, 2. 1088 b 26. vgl. XI, 8. 1074 a 19 f. 

6) a. a. O. VIII, 8. 1050b 20 ff. vgl. XI, 7. 1072 b 4 ff. de ctelo II, 1. 
284 a 14 ff. 
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sondern nur Potenz , ') so dürfte die stetige Dauer des Denkens 
ihm wohl beschwerlich fallen.“ 2 ) 

Was nun den menschlichen Nus betrifft, so denkt derselbe 
allerdings nicht immer: bald denkt er, bald denkt er nicht, 3 ) und 
tritt insofern oder rücksichtlich seiner Bethätigung in der Art 
der vergänglichen Dinge , die Elemente ausgenommen , in den 
Unterschied von Actualität und Potenzialität auseinander. Seine 
Bethätigung hängt nemlich an der Gegenwart des Denkstoffs oder 
an der Mitwirkung der vergänglichen mit dem Körper untrenn- 
bar verknüpften wahrnehmenden Seele. Auf Grund dieser be- 
ziehungsweisen Verknüpfung mit Vergänglichem ist der ewige, 
an sich getrennte Nus ebenso beziehungsweise, d. h. in Ansehung 
seiner Bethätigung, bald actuell, bald potenziell, — potenziell 
im Sinne ruhender, denktüchtiger Form. 4 ) Aus der Theil- 
nahme einer vergänglichen Seele und somit des entsprechen- 
den innern Hauptorgans derselben an allem Denken folgt 
namentlich auch die Ermüdung des menschlichen im Gegensätze 
zum göttlichen, ununterbrochen denkenden Nus, 6 ) — nicht des 
hohem, sondern des niedern Theils. Endlich tritt zwar die Be- . 


1) Siivafii;; vgl. to ot ouvaTov liSiftxai xoü Ivspyü'i xat jiij, metaph. XIII, 2. 
1088 b 19 f. 

2) a. a. O. XI, 9. 1074 b 28 f. vergl. 19 f. C. 7. 1072 b 14 ff. 26 ff. C. 9. 
1075 a 10. 

3) äXX’ Sri utv voeI, bzi 6’ oC voe: (über die Tilgung des oö-£ zwischen iXX’ 
und Öte [im andern Fallo wäre nur dor göttliche Nus das passende Subject, 
was auch Brentano a. a. O. 8. 182 ff. bestimmt behauptet, indem er diese 
Metabase mit einem „Aufblicke zu dem göttlichen Verstände“ begleitet;] 
vergl. Tohsteik’s unterrichtende Abhandlung in s. Ausg. p. 184 sqq.) , de 
an. III, 5. 430 a 22. toü 6t [J-r, ie'i vottv t'o ottrtov ItttoxEJtvfov , C. 4. 430 a 5 f. 
(vergl. I, 3. 407 a22f.) Die hier angeregte Untersuchung fehlt; der Grund 
liegt, wie gesagt, in der Mitwirkung der vergänglichen an der Thätigkeit 
der unvergänglichen Seole, womit Thcophrast bei-Themist. 1. 1. p. 200, 4 sq. 
8 sqq. zu vergl.: e! ptv oov aüuTJTo; 6 xtvGv, xa'i eOö'j; e'/pijv xat iti (ac. xivslv)' 
... {vuwäp^tovS’ciUvSiäTtoüx ist;)! 8:&T: Xt[8t) xoü inin) xoü Jieööo;; ?, 8i« Tqvpifiv; 

4} 6 fl 6t öovipEt stvai to fVüjpti[ov, de an. III, 6. 430 b 23 f. vergl. , . . 
äXX' txüttv (ge. tpifotv) , 6rt 8uvaTÖv, C. 4. 429 a 21 f. Suvotov (nicht bloß 
„reine Möglichkeit“) in demselben intensivem Sinne wie motaph. VIII, 1. 
1046 a 20.’ C. 5. 1047 b 35 f. X, 9. 1065 b 33 u. a. 

5) metaph. XI, 7. 1072 b 14 ff. oth. Nicotn. X, 8. 1178 b 26 f. vergl. 
metaph. VIII, 8. 1050 b 24 ff. do sonmo 1. 454 a 26 ff. C. 2. 445 b 16 ff. 

Kampe, Die Erkenntnisstheorie des Aristoteles. 3 
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thätigung des erstem auf äußere Anregung, auf Anregung von 
Seite des Denkobjects bin ein ; dennoch ist sie nicht Wirkung 
dieser ihm äußern Ursache, sondern hat ihren Grund in ihm 
selbst; wofern nur die nöthigen Bedingungen beisammen sind, 
ist der Nus, so wie es die Natur aller Form mit sich bringt, von 
sich selbst aus thätig. 

Denn der Nus ist die „Form der Formen“, die universelle 
Form, als diese Form an sich und unmittelbar der actuelle und 
nur als solcher, als actueller, auch der thätige und hervorbrin- 
gende Theil, ■ — denn wie könnte er thätig sein und hervorbrin- 
gen, Grund, Ursache und Princip sein, wie Etwas durch ihn her- 
vorgebracht werden, wenn er an sich selbst unvollendet, po- 
tenziell, nicht an sich selbst vollendet, actuell wäre ? ! ) — in- 
dess der andere Factor, wie aller Stoff, sich beziehungsweise 
potenziell verhält. „Und dieser Nus ist trennbar und leidens- 
unfähig und unvermischt, dem Wesen nach actuell; denn 
immer,“ fährt Aristoteles fort, „ist das Hervorbringende ehr- 
würdiger ak das Leidende, und immer das Princip ehrwür- 
diger als der Stoff.“ 3 ) 

So wenig sind die Sätze, daß der Nus seinem Wesen 
nach actuell (evepyeta) ist, und daß er sich bald als thätiges, 
bald als ruhendes Vermögen ( — das psychische Vacuum) ver- 
hält, widersprechende Gegensätze, und ebenso wenig führen sie 
etwa in dieses Mittlere, daß er unbewußt oder in dunkeln 
Vorstellungen denke. 4 ) Nicht denkend ist er nichtsdestoweni- 


1) de an. III, 8. 432. a 2 vergl, weiter unten. 

2) 7to>s y«p xivyjörjoetai, ei pjOkv sarac ivepyei'a «Trtov; xtX. metaph. XI, 6. 
1071 b 28 ff. ae't yap ^xtoö Suväfiet ovto$ ytyvsTai to ^vep^eia ov 6ico ivepyiia ovto;, 
xtX. , VIII, 8. 1049 b 24 ff. eoxi yap ivTeXeyeia ovtog jcavta xa ytyvöpieva, de 
an. ID, 7. 431 a 3f. 

3) . . . tt} ouaia wv ivepyeta* ael yap TipuioTepov to rcotoyv Tcaa^ovxo? xat $) ap^r) 
(die begrifflich „frühere“ Form ist Princip) T7j; öXrj^ a. a. 0. C. 6. 430 a 17 ff. 

4) vergl. Leibnitz, Nouveaux essais sur rentendement humain, U, 1. 
Opera philos. ed. Erdmann, p. 223 b sqq. 

Die Räsonnements Brentano 1 2 » a. a. O. S. 69 ff. von bewußtlosen Ein- 
flüßen der geistigen Kraft auf den Leib gründen auf gewissen Forderungen 
eines „harmonischen Ausbau» der Aristotelischen Seelenlehre,“ von welchen 
Aristoteles wenig Notiz genommen zu haben scheint. Mit Voraussetzungen 
dieser Art unterbaut Brentano die von ihm vorgetragene Fiction eines nicht 
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ger die immer bereite, eventuell von sich ausgehende Gedan- 
ken-schöpferische universelle Form, als solche das Princip der 
Realität gegenüber der Potenzialität seines Stoffs, 1 ) — und 
auch von dieser Seite als unvergänglich und ewig constatirt. 

Aus alledem folgt unmittelbar, daß die Thätigkeit des 
Nus, wie jede organische Function, z. B. Hören oder Sehen, 
reine Wesensbethätigung, d. h. weder ein Werden, noch eine 
Bewegung im strengen Sinne, sondern eine ruhende Thätig- 
keit ist. 

Auch die actuellen Zustände des denkenden Theils, sagt 
Aristoteles,*) sind keine Verwandlungen, und es gibt kein 
W T erden derselben. Denn bei Weitem am Meisten sagen wir 
vbn dem Wißenden, daß es in einer gewissen Relation zu 
einem Objecte beruht; von Relativem aber gibt es keine Ver- 
wandlung. Ferner offenbar aber auch kein Werden. Denn 
das, was dem Vermögen nach ein Wißendes ist, wird nicht 
dadurch ein Wißendes, daß es selbst bewegt wurde, sondern 
dadurch, daß ein Anderes gegenwärtig ist. Denn wann das 
Einzelne eingetreten, dann weiß es gewissermaßen durch das 


denkenden und unbewußten, vor allem Denken als wirkendes Princip des- 
selben sich betätigenden vou; *0113x1x65. 

1) ln dem engem Sinne naturgemäß ununterbrochener Thätigkeit gilt 
der Ausdruck: „das Wesen ist Actualität“ vom obersten Himmel nnd der 
kreisenden Sonne als Principien der diesseitigen Bewegung; 8 e 7 apa e7vat apyr 4 v 
TotatiTr,v % jj oäatot eVpyEta, metapli. XI, b. 1071 b 19 f. 6 vap vou$ ivepyBia, 
1072 a 5 f., bezieht sich auf den als bewegenden (8 yap vou$ xivti, a. a. 0. C. 10. 
1075 b 8) ununterbrochen thätigen Nus des Anaxagoras. 

2) aXXa p.f,v 066’ at xou votjtixou u^pou? iqet; aXXotoiaEts, oüS’ecxTtv auxoiv y6vecjt;. 
roXu yap p.aXtrra to ej; tappte . v Iv toi *p6$ Tt r.i eyetv X^yopev (vergl. ouv xa 
*p 65 xt oute auxa is ttv aXXottüOEt?, oute auTöjv eotlv aXXotwat? ou8k Y^veatg ou8* 0X105 
pETaßoX^ o<j8e|jua, xtX., 246 h 10 ff. o08k 8$) tö *p 65 Tt [sc. eaxt xtvqatt] * ivbiyj xat 
yap Oax/pou |ASTaßaXXovT05 äXrjÖEÜEaOat Qaxepov jAijSkv [lExaßaXXov , wäre xaxa 
aupLßeßijxb; xtvijtj 15 auxaSv, V, 2. 225 h 11 ff), sxt 8k xat oavspov 8xt oux eoxtv 

aäxtov yEveat;. to yap xaxa 8uva|xtv £*taT7jpiGv ou8kv auxo xtv^Oev aXXa to» aXXo u*ap- 
£at yhvzcti ^taT^jAOv. 2xav yoip yivezat to xaxa pip05, infor axat xn>5 tt] xa06Xou to 
£ vpi6pEr xtX. 73 8* E'?apy7j^ X^-|t; T7]5 2xiaTi[p.7j5 ^eveat; oOx eaxtv tm yotp ^psp.7)aai xa't 
aT7jvai ttjv Stavotav InfoxaoQat xa't ©povsiv X6yop.EV • el; 8k to ^pgpitv oux ecjti ysvEat?, 
phys. VII, 3. 247 b 1 ff. 

Taxijat yap 0 X^ytov (sc. ov ojxa Tt) x9jv otavotav , xa't 0 axouaa? ^p^ija sv, de 
Interpret. 3. 16 b 20 f., — ist eine ungeschickt angebrachte Reminiscenz. 

3 * 
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Wißen des Allgemeinen das Einzelne. Wiederum gibt es 
von seinem Gebrauche und seiner Thätigkeit kein Werden, 
wofern nicht Jemand glaubt, daß es auch vom Aufblicken 
und Betasten ein Werden gibt, und sein Thätigsein ist diesen 
ähnlich. Aber auch das anfängliche Erfaßen des Wißens ist 
kein Werden; denn im Ruhen und Stehen, sagen wir, ver- 
steht und überlegt das Denken. Aber in die Ruhe hinein 
gibt es kein Werden. — Der Schein eines solchen Ueber- 
ganges beruht auf Uebergängen des körperlichen Lebens, der 
physischen Unruhe in Ruhe oder darauf, daß Etwas im Kör- 
per verwandelt wird, wie bei dem Erwachen und Eintreten 
der Thätigkeit, wann Jemand nüchtern und vom Schlafe auf- 
geweckt wird, ’) schließlich auf einer angemeßenen Umstim- 
mung des centralen Organs der Wahrnehmung, welches, als 
integrirendes Glied des Körpers, unter den Einflüßen körper- 
licher Zustände steht. *) Das Denken hat mit andern Worten 
so wenig ein Werden wie das Sehen, es ist so wenig wie das 
Sehen und überhaupt die sinnliche Wahrnehmung Resultat 
einer ihm immanenten Reihenfolge von Ursache und Wirkung 
oder eines Entwicklungsprocesses in den drei wesentlichen 
Momenten der bewegenden Ursache (des ütp’ ob), des Stoffs 
(des iE ou) und des Products (des t£). s ) Das Denken ist auch 
keine Bewegung, d. h. keine Entelechie oder Verwirklichung 
des Potenziellen, inwiefern dasselbe potenziell ist. *) Denn 
fünf Momente gehören zu aller Bewegung: ein Bewegendes, 
ein Bewegtes, die Zeit, in welcher, ferner das, woraus und 
das, in was die Bewegung stattfindet. 5 ) Keine Veränderung 

. J) phys. VII, 3. 247 b 17ff. vgl. problem. XXX, 14. 956 b 40ff. 

2) Näheres weiter unten. 

3) metapb. VI, 7 von Anf. C. 8. von Anf. VIII, 8. 1049 b 27. ff. XI, 3. 
1069 b 36 ff. pbys. I, 7. 

4) a. a. O. III, 1. 

6) ir.ti 8’ fort [UV TI TO xtvoüv itpÄTOV, etm 8t' Tt fo xtvoti|uvov, «Ti iv t?>, o y_pö- 
V0{, xat napa TaüTa S. gu aal e!{ o- näoa -pap xivj)<H4 ex Ttvo{ xat ek Tr ?Tepov yap 
to nptoTov xtvotiptEvov xal E ?4 o xtvltTat xai £5 ou, oTov to i'U.ov xal tö Ospptbv xal to 
« jiu/pläv. TOUTtUV 81 TÖ [Uv O, TÖ 8’ e!< 8, TÖ 8’ t? öS. f, Slj xiv>]0l4 oijXov Sri £v t<3 
^OA(i), GUX EV TW EiSir oute pap XtWT OUTE XtvflTai TÖ eToo4 5} 0 TOTO; r, TÖ tooövSe, aXX* 
eoti xtvoüv xal xtvoüpuvov xat ek 8 xivsTtai, phys. V, 1. 224 a 34ff. vergl. metaph. 
X, 11. 1067 b 8 ff. 
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oder Bewegung: also keine unvollendete Thätigkeit (»TeXr,; 4vep- 
yeta) oder Thätigkeit des Unvollendeten (toO dtTeXoO? fvipystst), die 
erst an ihrem Ziele zur Vollendung und Ruhe kommt, sondern 
Thätigkeit schlechthin (ootXö? ivspyeta), Bethätigung des an 
sich vollendeten Wesens, eine Thätigkeit, welche ihren 
Zweck und ihr Ziel in sich selbst hat, *) mithin eine Thätig- 
keit in Bewegungslosigkeit, 2 ) in Ruhen und Stehen, *) — oder 
eine andere Art von Bewegung (äXXo etSo; toOto xiv/iueioj). 4 ) 
Daher den Aristoteles auch wieder sagen kann, daß die Be- 
wegung des Nus Denken, 5 ) Denken also Bewegung sei. Diese 
Behauptung wird am Ende der betreffenden Erörterung dahin 
corrigirt, daß „das Denken eher einer gewissen Ruhe und 
einem Stillstände als einer Bewegung gleiche.“ ®) Erklärt 
man diesen Satz so, daß die cogitatio res quasi defigit, so lei- 
tet man Ruhe und Stillstand auf die Denkobjecte, und daß 
sie sensuum rnofum rohibet , 7 ) auf die Sinne ab. 8 ) Unter der 
Seele des All, argumentirt Aristoteles in Bezug auf die Kreis- 

1) xrjv (lEv oov TGiaüiTjV (o?ov opa, aXXa xoit ypovEt xa\ vost xa't vEvör,xev, b 23 f. 
vergl. 33 f.) (vlpyEtav Xsyw, ixeivrjv 31 x(v7jaiv, x. a. U. VIII, 6. 1048 b 34 f. 

■ Unvollendete Energie, unvollendete Entelechie(Entel. im 8inne der Zweek- 
verwirklichung) oder Energie des Unvollendeten und andererseits Energie 
schlechthin: phys. III, 2. 201 b 31 ff. VIII, 5. 257 b 8f. metaph. VIII, 6. 1048 
b 18ff. 28 ff. C. 8. 1050 a 23ff. — X, 9. 1065 b 14ff. 1066 a 20ff. 

2) vgl. ou yäppövov xtvrjaew; lattv ive'pytia aXXa xa't axtvijata; (von der gött- 
lichen fjSov7j), cth. Eud. VI. (Nicoin. VII), 15. 1154 b 26 f. 

3) ctttXü; plv yap Ivavitov xtvjjaet, cxvrtxetTat 81 xa’t ^pEpda' orspiioit fäp, phys. 
V, 6. 229 b 24 f. 

4) de an. III, 7. 431 a 6. • 

5) voo alv yip xivrjSt; v3 ijatj, de an. I, 3. 407 a 20. Nach metaph. XI, 9. 
1074b25ff. vgl. 1075 a 5 ff. (phys. IV, 11 init. 219a 5 f.) schließt derWochsel 
des Denkobjects eine ptsTaßoX/, und xtvijat; Tt; des Nus in sich. In andern 
Beziehungen sind otavos'toöat (de an. I, 4. 403 b 6. 9) und 8o£a (phys. VIII, -8. 
254 a 29 f.) „Bewegungen“. 

6) ETt 61 f| vöijais egixev ^pEptTjtjat Tiv'i x a: ^TEtatiaEi jiäXXov r, xtvrjafir töv aürav 
31 xp6nov xat b auXIoytapto;, de an. I, 3. 407 a 32 ff 

7) Trekdei.enbibo, comm. p. 261. 

8) wie physiognom. 6. 813 a 29f.: ötv yap ttpö« ttvt Ivvoia apo8pa yfvTitat 
t) tj'uyj'i, loTarat xa\ f] v):; 

Die zum Denken nothigo innere Buhe des Körpers, phys. VII, 3. 247 b 
17 ff. vergl. problem. XXX. 14. 956 b 39 ff u. s. , hängt mit der Thcil- 
nahmo des centralen Organs der wahrnehmenden Seele am Denken zusammen. 
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form und Kreisbewegung; der im Timäus dargestellten Welt- 
seele, *) ist der Nus zu verstehen ; denn die Seele hat ja Em- 
pfindung und Begehren. Denken ist die Bewegung des Nus, 
und Umdrehung die des Kreises. So wäre Denken Kreisbe- 
wegung, und ewige Kreisbewegung ewiges Denken. Im Ge- 
gentheile drängt das Denken in gerader Linie zum Resultate. 
Die Grenze des praktischen Denkens liegt in den äußern Ob- 
jecten, die Grenze des theoretischen in den Begriffen. Denn 
alles (wißenschaftliche) Denken ist Definition oder Beweis. 
Die Beweise kommen vom Principe her und haben gewisser- 
maßen ihr Ziel und Ende, ohne zum Principe umzubiegen, 
im Schlußsätze des Beweises. Endlich „gleicht das Denken 
eher einer gewissen Ruhe und einem Stillstände als einer Be- 
wegung; in derselben Weise aber auch der Schluß.“ Mit der 
Gattung wird auch die Art negirt. Das Denken ist daher 
auch keine Verwandlung (iXXotairt;); Verwandlung ist Bewe- 
gung. *) Denn wenn das, was das Wißen hat, wenn das Ür- 

1) de an. I, 3. 407 a 3 ff. 

2) . . . Xefaexai xaxa x’o noiov xa't xo rcoaov xa't xo tcoG (die örtliche ist die 
ursprüngliche Bewegung, VIII, 7. 260 b 5 ff. C. 9. 265 b 17 ft’, de coclo 
IV, 3. 310, b 33ff.)xtvr 4 atv eTvat pbvov* ev Ixiaxw yap e'oxt xoüxwv £vavxtti>at$- pkv 
ouv xaxa x'o notov xtvr 4 at? aXXoi'üXTt; Eaxto* xxX. (vgl. III, 3. 202 b 23 ff. V, 1. 
224 a 28 ff. de coelo I, 3. 270 a 27. xouxtov 8e [so. opytfcaÖat xxX.] <Jup.ßouv£t 
xa jxkv xaxa ^popav xtvtov xivoujaev »ov, xa 8k xat* äXXoiaioiv, de an. I, 4. 408 b 9f.), 
pliys. V, 2. 226 a 24 ff. (metaph. X, 12. 1068 b 15 ff.) at xaxa yEVEatv xa't «pöopav 
(sc. [jL«xaßoXai) ou xivrjacti, xxX. V, 1. 225 a 35 ff. 20 ff. vergl. C. 5. 229 b 10 ff. 
C. 6. 230 a 7 ff. metaph. XIII, 1. 1088 a 29 ff. ava^xr^ xpE^ elvat xtvrjaeis, x>Jv xe 
xoö rotoo xa't xr,v xoü ttoooj xa’t xrjv xaxa xöxov, pliys. V, 1. 225 b 7 ff. (metaph. X, 
11. 1067 b 25 ff. 36ff. C. 12 init.) xpia i?6r 4 xm[o£<os, C. 2. 226 a 16 f. b 8 ff. 
C. 6. 230 a 18 ff. VII, 2. 243 a Off. VIII, 7. 260 a 26ff. de coelo IV, 3. 310 
a 23 f. XEoaaptov 6k xivifafitov ouatov, epopa;, aXXoubaEto^ , tpOiaEtu; , au£rj<jEto$, de an. 
I, 3. 406 a 12 f., wozu de longit. vitae 3. 465b 30ff*. zu vergl.: woi’e? jaev xoü jcoü, 
xaxa x6t . gv jjLExaßaXXct, e? 6k xcG rcoaou, xax* au^Tjatv xa't ©Öiotv(ou8kv yap ovop-a xot- 
vov eV apepotv, pliys. 111, 1. 201 a 13. V, 2. 226 a 29 ff.)- ei ok 7:aGo$, dXXotouxat. 
Wenn Aristoteles auch sonst, aber in der Weise vier Bewegungen zahlt, 
daß er die Veränderung der Substanz oder Entstehen und Vergehen initoin- 
rcchnet (tl 89] al p.sxaßoXa't xE'xxapec, xxX. niotaph. XI, 1. 1069 b 9 ff.), so nimmt 
er xtvr 4 ats in dem weitern Sinne von jiEXaßoXrJ (8iaö£p£t {iexaßoX9] xtvjj'jsto^, 
phys. V, 5. 229 a 31), vergl. pliys. III, 1. b 32 ff. 201 a Off. IV, 14. 223 
a 30 ff. (Ar,6kv 6k 6tatpEpfxo> Xe'yeiv fjpuv iv x«5 rcapövxt (in Bezug auf den Bogriff 
der Zeit) xtvr 4 oiv piExaßoXrJv, C. 10 ffn. — Dagegen categ. 14, 15 a 13 f.: 
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gan des Wißen» thatsächlich betrachtet, so ist dieß entweder 
keine Verwandlung (denn ihm selbst und dem seinem imma- 
nenten Zwecke entsprechenden Zustande kommt der Zuwachs 
zu Gute, st? aÜTÖ yap 'h eirlöo<n; xai st; evTsXeystav) oder eine an- 
dere Art von Verwandlung. Deshalb ist es nicht richtig zu sagen, 
daß das Überlegende, wann es überlegt, sich verwandele, wie 
auch nicht, daß der Baumeister, wann er baut, sich verwandele. *) 
Daher ist auch das, was lernt und Wißen von dem schon 
wirklich Wißenden und Lehrenden außiimmt, entweder nicht 
als Leidendes zu bezeichnen , oder cs gibt zwei Arten von 
Verwandlung: die eine ist die Veränderung in negative, die 
andere die Veränderung in positiv-actuelle Zustände und in’s 
Naturgemäße. *) 

Ein in jedem Stücke vor allem Irdischen so sehr ausge- 
zeichnetes Wesen wie der Aether ist wohl würdig, das Element 
der Götterwelt zu sein. Uralte Ueberlieferung hat die Region 
dieses Elements, den obersten Ort, dem Göttlichen, Unsterb- 
liches dem Unsterblichen zugetheilt. 8 ) Aus dem Elemente 
ihrer Umgebung, 4 ) dem göttlichen Körper, 6 ) gebil- 
det, sind die Gestirne beseelte (weil zweckgemäß geformte) 1 ’) 


xtvrjaews bi loxiv et&rj £1*, y^veais, (pOopx, au^ortc, pshoatc, aXXouoate, xaxa xdrcov 
jjL€xaßoXr[ (Verbeßerung der «popi nach top. IV, 2, 122 b 26 f. 31 ff.). 

1) de an. II, 5. 417 b 5 ff. Bieiils Auslegung dieser Stelle, a. a. O. S. 15 
Anmerk., welche in dem Öscopoöv yoto xxX. einen Gegensatz gegen die bei- 
den vorhergehenden Arten des rc&r/eiv sieht, verstößt gegen den Zusam- 
menhang. 

2) a. a. O. b 12 ff. In dem Lernen liegt das sich in den naturgemäßen 
Zustand Versetzen, efc xd xaxa ^uaiv xaßtaxaaOai, rhetor. I, 11. 1371 a 34. 

3) de coelo I, 3. 270 b 5 ff. II, 1. 284 a 11 ff. tf»? etjxtv aOavaxdv 
xc xa'i Öelov xxX. a 3 f. inii 8' 6 oüpavb^ xotoüxoc (atofia yap xi 8ecov), xxX. C. 3. 
286 a 10 f. 

4) EuXoYcuxaxov xa\ xdc$ elpTjjiivois Iredpievov $)j£tv xb ixaaxov xwv aoxptuv 

tcoieiv ex xoüxoo xou atbijLaTo; £v o> xuyjf dvei xr 4 v y opav ejrov, eepap-ev xi eTvai 

o xdxXa) jp£pc<jQat tc^üxsv, a. a. O. C. 7. 289 a 13 ff. C. 8. 290 a 8 f. 

5) awjxa öeiov, motcorol. I, 3. 339 b 25. 

6) de coelo II, 12. 292 a 18 ff. Zei.i.er a. a. O. 8. 349. Anmerk. 1. 
(wogegen 8. 358 und 387 Anmerk. 3) bezieht das hier Gesagte auf die 
Sphären ; vgl. jedoch b 1 ff. : oio Sei vo[x(C«tv xai xfjv xiov acrcpwv rcpaijiv eTvat 
xotadx7jv o?a xep xwv £ok»)v xat cpuxdiv • xxX. Einige spätere Zeugnisse (Cic. de 
nat. deor. II, 15. § 42. Plut. de placit. philos. V, 20. Gal. hist. phil. 35. 
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und denkende Wesen, l ) — göttliche Körper, *) Göt- 
ter. *) 

Nicht minder ist der Nus und zwar unmittelbar, auf Grund 
eines Substrats, kraft dessen er vermögend ist, zu denken, unter 
allen Seelenvermögen allein „göttlich“. 4 ) Wie demnach die 

Stob. ecl. I, 37) bei Christ, Studia in Aristotelis libros metaphysicos collata, 
Berol. 1853, p. 123, Kose, Aristoteles pseudepigr., p. 44, Heitz , Fragm. 
Aristot , p. 38. Auch bei Bernays, Die Dialoge des Aristoteles in ihrem 
Verhältnisse zu Beinen übrigen Werken, Berlin 1863, S. 102 ff. 167 f. 

1) ouy oTöv xe GZ ooSjxa Zyz tv jjlev tjiuy^v xat vc/Üv xptxtxöv, acaOrjatv oe purj zyz tv, 

p.7j jAovtfjLovovjYsvvTjTov oe. aXXa |i^v o’jge «Y&vrjXov (diese schon im Alterthume ver- 
dächtigen, von Argyropylos übergangenen , von Pacius stillschweigend ge- 
strichenen, von Torstrik für unecht erklärten Worte scheinen für den Zu- 
sammenhang unentbehrlich) * Stet xi yotp I^ei; y*P *5 } Ü X7) rj xw <jo>- 

|iaxi. vüv 6* ouoETEpov jaEv y»P paXXov vorjoEt, xo 8* ouökv eaxat paXXov 8t* 
ixeivo, de an. III, 12. 434 b 3 ff. Die Stelle metaph. XI, 8- 1073 a 36 ff., 
auf welche Trendelenburg verweist, spricht nicht von den Sternen, son- 
dern von den unbewegten bewegenden Planetengeistern, vgl. Schwegler, 
Metaph. IV, S. 271 f. 280. Bonitz, coinm. p. 505. 512. de coelo II, 12. 
202 b 1 ff. (a 18 ff.) vergleicht Aristoteles das von der vielfältigen, vielfältigem 
Wohle dienenden Beschäftigung der Menschen unterschiedene Thun der Ge- 
stirne mit dem Thun der Thicre und Pflanzen. Hieran schließt sich eth. 
Eud. V (Nicom. VI), 7. 1141 a 34 ff.: Jedes Wesen hat ein apartes Wißen 
von dem, was ihm frommt; der Einwand, daß der Mensch das Beste der 
lebenden Wesen, also im Besitze der eigentlichen Weisheit sei, thut Nichts 
zur Sache; xa't yap xvQptoxou aXXa xoXv Oci^XEpa ^uatv, oTov tpaveptuxaxa y* 
e’5 uv o x6o[io; ouv£jxt,xxv. Vergl. metaph. XI, 10. 1075 a 19 ff. und Bonitz ad 
h. 1. p. 519. Schwegler, Metaph. IV, S. 289. 

2) TfÜv otoutaxuiv xdiv Oeuov, de coelo II, 12. 292 b 32. metaph. XI, 8. 
1074 a f. ÖEta, ÖEtöxspa, Qstöxaxa: a. a. ü. V, 1. 1026 a 18. de an. I, 2. 405 
a 32. pliys. II, 4. 19.6 a 33 f. de part. an. I, 5. 644 b 25. 645 a 4. eth. Eud. V 
(Nicom. VI), 7. 1141 b 1. 

3) . . . oci Qeou; ojovxo xa; rcpwxas ojo»a; (im Sinne der überlieferten My- 
then: Gestirne, im eigenen Sinne eher die ouotat afStot xa\ axivrjx ot xaö’ auxa; 
xat avEu (jleyeGous, 1073 a 38 f., d. h. die Beweger der Gestirne) EÜvat, Oeiid; 
av EipijoOai vGp.uj£t£v, metaph. XI, 8. 1074 b 9 f. vgl. a 38 ff. oatp^vta, a. a. O. 
IV, 8. 1017 b 12. Alexander Aphr. coium. in libr. inetaphys. od. Bonito, 
p. 333, 19 sq. Bonitz, comm. p. 233. Schwegler, M*etapli. III, S. 215. 

4) . . . o<7ots EpTTEptXapßavExat (im Samenkörper) xq QeIov (xotuoxos 8* eVuv 
o xaXoupuvo; vooc) xxX., de generat. an. II, 3. 737 a 9 f . ... xov vouv . . . Qfiov 
E?vac pövov, 736 b 27. 6 8 e voü$ Oetoxepov xt xat a7ca0k$ e'oxiv, de an. I, 4. 408 b 
29 f. Es ist also unrichtig, wenn Brentano a. a. O. 8. 225 behauptet, Aristo- 
teles nenne nicht den aufnebmenden oder wirkenden Verstand, sondern das 
wirkliche Erkennen das Göttliche in uns. 

Trendelenburg, Comm. zu de an., p. 175, führt das OeIov auf göttliche Zeu- 
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Seele gegenüber den Elementen, die sie zusammenhält, das 
höhere ist, so der Nus noch höher als die Seele ; „denn es ist 

gung zurück; — ist aber der Nus „ewig“, so ist er (de ccelo 1, 12. 282 a 30 ff. u. s. 
zu vergl.) auch ungezeugt. Mit Trendelenbuko gehen Schneider, De causa finali 
Aristoteles, Berol. 1865, p. 85 sq. und Eberhard, Die Aristotelische Definition 
der Seele und ihr Werth für die Gegenwart, Berlin 1868,8.40. Brentano a. a.O. 

8. 199 vgl. 188 ff. 202 f. fügt in Betreff dieser Zeugung noch hinzu, daß 
„der geistige Theil durch einen unmittelbaren Act Gottes aus Nichts ge- 
wirkt wird“; — aber aus Nichts wird Nichts, sagt Aristoteles: xo ja&v £x p.rj 
ovxtov YtvsaOou addvaxov, phys. I, 4. 187 a 34 u. s. w. Allen Schwierigkeiten 
ausweichend, zieht sich Schräder, Aristotelis de voluntate doctrina, Progr., 
Brandenburg 1847, p. 4, auf ein Quasi zurück: . . . xov voöv roi7jxtxbv extrin- 
8ccu8 et quasi divinitus hominem ingredi statuit. Es bleibt noch die Annahme 
einer unmittelbaren Identität des göttlichen und des menschlichen Nus; bringt 
man jedoch die tiefgreifenden Differenzen Beider (vgl. Abschn. V.) in Anschlag, 
so dürfte die Ansicht Schweglers , Geschichte der griech. Philos., S. 195, daß 
der Nus, namentlich auch wegen des Prädicats 0£ov, „der göttliche Geist selbst 
ist“, oder daß der Geist wie Brandis, Handbuch etc. II, 2. 8. 1178 dieses Ver- 
liältniss anschaulich zu machen sucht , „eine unmittelbar von der Gottheit aus- 
gehende individuelle Kraftthätigkeit ist,“ um eine ganze Etage in der aufstei- 
genden Ordnung des Weltgebäudes zu hoch gegriffen sein. In ähnlichem Sinne 
wie die beiden Vorhergehenden äußert sich auch Zeller (a. a. O. S. 440 f.): 
„Die thütige Vernunft ist mit einem Worte nicht allein das Göttliche im Men- 
schen, sondern sie ist der Sache nach von dem göttlichen Geiste selbst nicht 
verschieden; denn wenn sie auch als individuelle mit dem Keim seiner körper- 
lichen lind seelischen Natur in den Einzelnen eingeht, wird sie doch zugleich 
so beschrieben, dass diese Beschreibung nur auf den allgemeinen Geist passt ; 
es ist wenigstens schwer zu sagen, was von der Individualität übrig bleibt, 
wenn man nicht allein das leibliche Leben, sondern auch alle Entwicklung, 
alle lcidentlichen Zustände , und mit diesen die Erinnerung und das Selbstbe- 
wußtein von ihr abzieht. Andrerseits ließ sich aber freilich der außerwelt- 
liche göttliche Geist nicht wohl als die den Einzelnen inwohnende und mittelst 
der Zeugung in sie übergehende Vernunft, als ein Theil der menschlichen Seele 
bezeichnen. Aber eine Lösung dieses Widerspruchs suchen wir bei Aristoteles 
vergeblich, und ebenso wenig erhalten wir über die Natur der leidenden Ver- 
nunft einen näheren Aufschluß.“ 

Man wird hier an die bekannte Stelle bei Cicero de nat. deor. I, 13. 

§ 33 (auch Minucius F., Octav. XIX. Oehler p. 25) erinnert, wo die ' 
verschiedene Anwendung und Beziehung der Göttlichkeit Aristoteles von 
Seite eines Epikuräers den Tadel einträgt, dass er multa turbat : Arislo- 
telesqut in tertio de philoßophia libro (gegen die Aechtheit dieses Dia- 
logs [wie aller übrigen] Bose, Aristoteles pseudepigr. p. 23 sqq. 27 sqq. 

45 sq.) multa turbat , o magistro suo Platone non dissentiens. Modo enim 
menti tribuit omnem divinitatem , modo m und um ipsum deum dicit 
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wahrscheinlich, daß er, seiner Natur gemäß, das Erstgeborne 
und Herrschende sei;“ 1 ) einerseits „das Erstgeborne“, — aber 
nicht zeitlich,*) denn Welt, 3 ) Himmel 4 ) und Gestirne, 5 ) der 
Urstoff 6 ) und die Formen der Dinge, 7 ) Bewegung und Zeit, 8 ) 

esse; modo quendam alium (nicht den Aethcr, wie Schümann zu dies. St. 
bemerkt, sondern wie sofort aus dem Folgenden erhellt: den urersten Be- 
weger, vergl. Krisciie a. a. O. 8. 285 fl'.) praeßcit mundo , eique partes tribuit, 
ut replicatione quadam mundi motum regat atque iueatur ; tum caeli cirdo- 
rem deum dicit esse, non inteüigens f caeium mundi esse partem, quem (wie fer- 
ner auch die dem Thilo beigelegte Schrift de incorruptibilit. mundi, 3. Mang. 
II, p. 489, Taucun. VI, p. 4. Fragm. Aristot. ed. Hkitz, 23 [43], p. 37 sq. 
Beuna ys a. a. O. S. 101, vgl. mit de mundo 8. Mang. II, p. 609, Tauchn. 
VI, p. 177 sq. , ferner Clem. Alex, cohort. ad gent. 44. und Stob. ecl. I, 37. 
Mein. I, p. 208, 20 sq. bezeugen,) alio loco ipse designarit deum etc. 

1) euXg^öv towtov slvat RpGYeveVcaTOv xat xdptov xaia cpüaiv, de an. I. 5. 
410 b 14 f. 

2) Trendbi.enburg im Comm. zu de an. p. 286: JcpoyrnaTctrov , mentem 
omnium primam esse creatam. 

3) metaph. XI, 6. 1072 a 8 f . C. 10. 1075 b 33. Cic. acad. II, 38 init. 
Philo de mundo 1. 1. de incorruptibilit. 1. 1. Die Anordnung (Tafo) der Welt ist 
ewig, de coelo 11, 14. 296 a 33 ff. 

4) de coelo I, 9. init. C. 10 ff. II, 1. init. C. 5. 287 b 26. C. 6. 288 a 
33 ff. 289 a 8 ff. , w T omit de part. an. I, 1. 641 b 15 ff. zu vergl. — de motu an. 
4. 699 b 21. 

5) de coelo III, 1. init. 

6) phys. 1, 9. 192 a 28 ff. metaph. 1 1, 4. 999 b 1 2 ff. VI 1, 1. 1042 a 30. XI, 3 init. 

7) Alles Wahrnehmbare vergeht und ist in Bewegung (metaph. II, 4. 
999 h 4 ff . 12 ff.), gibt es also kein Ewiges, so ist auch Entstehung oder Werden 
unmöglich; denn zum Entstehen gehört nothw r endig Etwas, das entsteht, 
und Etwas, aus dem es entsteht, und hiervon ist das Letzte ungeworden, wenn 
anders das Entstehen irgendwo aufhört und es immöglich ist, daß Etwas aus 
Nichtseiendem entstehe (aus Nichts wird Nichts, phys. 1,4. 187 a 33 fl', [aus 
Denkbarem keine Größe, IV, 1. 209 a 18.] de coelo III, 2. 302 a 5 ff. metaph. 
II, 4. 999 b 8. 111,5. 1009 a 32 f. 1010 a 19 fl'. VI, 7. 1032 b 30 f. X, 6. 1062b 
24 ff. u. s.). Gibt es nun einen Stoff, weil er nicht entstanden ist, so muß 
man wohl noch eher die Substanz oder das Wesen voraussetzen, zu welchem 
der Stoff' wird. Denn wäre weder W'esen oder Form noch Stoff, so wäre ganz 
und gar Nichts. Ist dieß unmöglich , so muss es ausser dem Einzoldinge noch 
Etwas geben, die Gestalt und die Form. — Der letzte Grund alles Entstehens 
ist also die ewige, nicht entstandene Form. Die Form entsteht nicht, außer 
beziehungsweise, z. B. das Erz rund machen, heißt nicht, das Runde oder die 
Kugel hervorbringen, sondern das Runde dem Erze einbilden (metaph. VI, 8. 
1033 a 28 ff. b 5 ff. 16 ff. C. 15. 1039b 23 ff. VII, 3. 1043b 14 ff G. 5 von 
Anf. VIII, 10. 1051 b 28 ff. XI, 3 init. 1070 a 15 ff.). Dasselbe gilt von 
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Entstehen und Vergehen *) sind anfangslos, nicht entstanden, 
immerwährend, ewig; also dem Range nach, wie der Aether 
göttlicher und früher als sämmtliche diesseitigen Gebilde und 
Elemente ist; ! ) andrerseits „das Herrschende“, wie an einer 
andern Stelle, wo er „unvermischt ist, weil er Alles denkt, 
wie Anaxagoras sagt : auf daß er herrsche, das heißt : auf daß 
er erkenne,“ — in demselben Sinne endlich, wie er eine all- 
schöpferische Kraft ist, jedoch in der Weise des Lichts. 

Fremd allen Elementen der irdischen Sphäre, ebendarum an 
sich getrennte und somit trennbare Substanz, körperlich und räum- 
lich ausgedehnt, ferner gegensatzlos und unstofflich, leidens- 
unföhig, unzerstörbar, unsterblich, ewig, göttlich, — alles dieß 
sind Prädicate des Kus, die nur so unter sich in Zusammen- 
hang und zum Verständniss zu kommen scheinen, wenn sie 
auf ein Substrat bezogen werden, welches mit dem Elemente 
der Gestirne identisch ist. 

Wenn nicht identisch, dann mindestens „analog“, d. h. 
wenn auch nicht von einer und derselben Gattung, doch in 
hohem Grade ähnlich und verwandt. 3 ) In gewisser Rücksicht 


den mathematischen Abstractionen (n. a. 0. II, 5. 1002 a 30 ff. VII, 5 von Anf. 
X, 2. 1060b 17 ff.). Ueberbaupt haben also nur die materialisirten oder Einzel- 
Substanzen ein Entstehen (de gencrat. et corr. I, 1. 328 b 32 f. metaph. II, 5. 
1002 a 30 ff. VI, 8. 1033b 16 ff. C. 15 von Anf. VII, 1. 1042 a 29 f. C. 3. 
1043b 17 f. X, 2. 1060b 18, XI, 1, 1069 a 30 ff. XIII, 1. 1088b 29 ff. tri 
Üat.v Sei ünelvai xcil -(7) Y [ Y''Op.EVf,) xa) riö psrajiiXXov-t, phys. V, 2. 226 a 10 f. 
metaph. X, 12. 1068 b 10 f. vgl. XI, 2. 1069b 6 ff. 14 f. 24 f. C. 6. 1071b 
20 ff. de generat. et corr. I, 4. 320 a 2 f.). Wenn, was nicht entstanden, unmit- 
telbar auch nicht vergänglich ist (de eoelo 1, 12. 282a 30 ff), so vergeht die 
Form auch nicht (metaph. VI, 15. 1039b 23 ff. VIII, 10. 1051b 26 ff. XI, 3. 
1070 a 15 ff vgl. analyt. post. I, 24. 85b 16 ff), außer wiederum beziehungs- 
weise (wenn, was entstanden ist, auch ein Ende nehmen muß, phys. III., 4. 
203b 8 f. vgl. C. 5. 204b 33 f. de eocio I, 10. 279b 17 f. C. 12. 282a 22f. 
b4. 8 f. 283 a 29 ff.) , d. h. im Einzelnen (phys. I, 9. 192 b 1 f. de generat. et 
corr. I, 10. 328a 27 f. metaph. X, 2. 1060a 22 f.). Ein Beispiel ist die Seele 
des belebten Individuums. 

8) phys. VIII, 1. 251 b 15. C. 7 ff metaph. XI, 6. 1071 b 6f. 

1) de generat. et corr. II, 10 von Anf. 336 b 25 f. 

2) de coelo 1, 2. 269 a 30 ff. 

3) wie z. B. der Kückenknochen des Tintenfisches, GrSte und Knochen: 
ton 8 ’ ßteptva xa'i roüroi; wttJtep piä{ rivot eüaeto; .xij« roiaürr,; oüer)t, analyt. post. 
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ist der Wärme-Grand, an welchen die unterste Seele gebun- 
den ist, dem Elemente der Gestirne analog. Nun aber steht 
die Denk-Seele unendlich höher als die zeugende, unendlich 
höher also das Substrat. Was, wie das Substrat der Denk- 
seele, einerseits von den vier Elementen nachdrücklich geschie- 
den wird, andrerseits mit dem fünften, letzten (oder ersten) und 
gleichfalls von den vier Elementen nachdrücklich geschiedenen 
überraschend identische Bestimmungen, vor allen andern aber so- 
gar diese identische Bestimmung führt, denkttlchtig zu sein (denn 
die aus Aether geballten Gestirne denken), wird, wenn anders 
die Natur, wie sonst, so auch hier nicht den leeren Luxus liebt, 
schwerlich diesem bloß analog, sondern wohl identisch mit 
ihm sein. 

Dann aber ist der Aether, an sich Fremdling im Dies- 
seit, durchaus das Princip des Lichts, sowohl in der äußern 
Natur als auch im Innern der menschlichen Seele, oder es 
ist in letzter Instanz eine und dieselbe Natur, welche die 
Dinge sinnlich und welche sie streng begrifflich erkennbar 
macht. 

Also überragt der Nus, sagt die Nikomachische Ethik , l ) 
Alles bei Weitem an Macht und Rang, wenn er auch klein 
von Umfang ist. „Klein von Umfang“? Man verweist den 
Leser auf eine ähnliche Wendung gegen Ende der Schrift 
über die sophistischen Widerlegungsschlüße. *) Von den An- 
fängen einer Theorie, einem theoretischen Satze und dergl., 
überhaupt von allen begrifflichen Totalitäten, welche aus ver- 
hältnissmäßig wenigen Momenten bestehen, kann man wohl so 
reden. W r ie aber passt, muß man fragen, diese Beziehung auf ein 
objectiv Existirendes wie der Nus? In welcher Beziehung 
kann man vom Nus sagen, daß er, extensiv angesehen, etwas 
Unbedeutendes ist, während er doch an Intensität und Trag- 
weite seiner Kraft Alles an Bedeutsamkeit übertrifft? Aber 


II, 14. 98a 22 f. Vgl. Trendelenburg , Histor. Beiträge zur Philos., I (Berlin 
1846), 8. 151 ff. 

1) eI y®P oyxip (itxpdv fort, 6 uv a frei xat TtjAidTTjii JtoXupaXXov navxtov taep- 
fyet, eth. Nicom. X, 7. 1177 b 34 ff. 

2) top. IX (de sophist. el.), 34. 188b 22 ff. ; Zell im Conim. p. 458. Auch 
de coelo I, 5. 271 b 11 ff. zu.vergl. 
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vielleicht darf man den Ausdruck nicht pressen und den quan- 
titativen Gegensatz schließlich nur als Folie für eine um so 
wirksamere Behauptung oder als an sich leere Phrase im Dienste 
eines reellen Gedankens gelten laßen. Es passt aber doch 
nicht jede Redensarf in jeden Zusammenhang, es muß doch 
wenigstens im Allgemeinen Etwas zu Grunde liegen, was eine 
Digression in’s Quantitative einigermaßen zu rechtfertigen im 
Stande ist. Möglicherweise schloß sich in der Conception 
des Verfassers, vielleicht unter einer Art rhythmischer Mit- 
wirkung einer gebräuchlichen, Quantum und Quäle entgegen- 
setzenden Redewendung, an die Reflexion auf die großartige 
Wirksamkeit des Nus eine oberflächliche Reflexion auf die 
räumlich unbedeutende Behausung dieser Seele in irgend einem 
Theile des menschlichen Körpers an, — wie wenn etwa Pla- 
ton oder ein Anderer Volumen und Wirksamkeit des Kopfes 
contrastiren Jieße. Muß einmal so viel zugegeben werden, 
so stellt sich sofort für die Möglichkeit einer bloß allgemei- 
nen die Wahrscheinlichkeit einer speciellen Beziehung ein. In 
der That sollte man meinen, daß das, was der Samenkörper 
„ein- und umschließt“, und, seinem Wesen nach getrennt von 
der uns umgebenden Natur des Werdens und Vergehens, we- 
der wächst noch schwindet, in der Vorstellung allerdings nur 
wie etwa ein materialisirter Punkt oder Etwas wie ein Atom 
existiren kann. Ein Minimum göttlichen Denkelements muß 
wohl ausreichen, wenn die Expansion des Seelenkreises im 
Tirnäus um deswillen als ein bloßer Luxus betrachtet werden 
soll, weil zum Denken unter Berührung des Objects schon 
„ein beliebiges Theilchen“ der Peripherie oder ein Punkt der- 
selben genüge. 1 ) Fordert ein derartig reducirtes Quantum 
ohnehin nicht gerade den Gedanken an Theilbarkeit heraus, 
so tritt die Kategorie der Quantität und mit ihr die Bestim- 
mung der Theilbarkeit, 11 ) wie sonst, so auch hier unter dem 


1) s! 8’ Ixavbv SifElv Sttjiouv toiv |xoptuv (vgl. xati uTC(pj[v, a 12 f.), ti Stt 
xüxXtp xtvetsOat ( x*'t oXtut ;j.£ye(Jo; EyEiv ; de an. I, 3. 407 a 16 f. Ueber die Plato- 
nische Woltscele und die Aristotelische Kritik derselben vergl. Zeller a. a. 0. 
H, 1. S. 490 ff. 

2) Alles Cöntinuirliche (uuve/ts) oder jede Größe ist tkeilbar, phys. VI, 2. 
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Gesichtspunkte der (einen oder untheilbaren ') ) Form und des 
(untheilbaren) Wesens, also des Denkvermögens als solchen 
vollends zurück. So ist wohl das ihißere Sinneswerkzeug, aber 
nicht der Sinn eine Größe (sondern ein Verhältniss und ein 
Vermögen des körperlichen Substrats), s ) also im Besondem 
wohl das Auge als „Stoff des Gesichtssinns“, 3 ) aber nicht 
der im Auge materialisirte Sinn des Gesichts theilbar. Soll 
also von einer Continuität des Nus die Rede sein, so bezieht 
sie sich passender Weise auf die Function. Continuirlich ist, 
so angesehen, der Nus wie die Zahl, die als Summe zur Ein- 
heit zurückkehrt. 4 ) • So wie ein Kreis „ist daher der Nus 
nicht continuirlich“, 4 ) d. h. nur im Fortgange von Gedanke 
zu Gedanke continuirlich, also höchstens in Bezug auf die 
Momente der Gedankenreihe theilbar. — Steht aber die Sache 
trotz alledem anders, ist der Nus nicht bloß relativ, sondern 
absolut ohne Stoff,' so tritt ein erheblicher Widersprach zwischen 
die Schrift über die Zeugung der Thiere und die Psychologie, 
aber auch in die Psychologie selbst; Aristoteles leugnet dann 
geradezu wieder ab, was in den Bestimmungen, daß der Nus 
wie jede andere- Seele eines Körpers theilhaftig, daß er seinem 
Umfange nach und örtlich trennbar sei, demgemäß von Außen 
eintrete und das menschliche Leben unverändert überdauere, 
was in diesen und andern Bestimmungen theils klar und deut- 
lich ausgesprochen, theils an sich enthalten ist, und dann trü- 
ben allerdings die bekannten Unklarheiten und Widersprüche 
in der Lehre vom jenseitigen auch die Sphäre des diesseitigen 
Nus. In einem gewissen Grade fallen übrigens hier auch die 
Vorgänger des Aristoteles in’s Gewicht. 

init. 233 b 15 ff. metaph. IX, 1. 1053 a 24, und zwar in immer wieder Theil- 
bares theilbar, phys. VI, 1. 231 b 15 ff. C. 2. 232 b 24 f. VI, 6. 237 b 20 f. 
0. 8. 239 a 20. de coelo I, 2. 268 a 6 f. degenerat. et corr. 1,2. 316 b 19 ff. u. b. 

1) vergl. metaph. IV, 6. 1016 b 1 ff. 8 ff. 31 ff. IX, 1. 1052 a 30 ff b 17. 
Xn, 3. 1078 a 23 f. phys. I, 2. 185 b 7 ff. de an. III, 6. 430 b 14 ff. u. s. 
vergl. Absohn. V. 

2) a. a. O. II, 12. 424 a 24 ff. 

3) a. a. O. C. 1. 412 b 20. 

4) o 8k voO; iT$ xott coveyfjs &ar.tp xcu 3) vötjois* 3) 8k väqaic xa VGTjpLOtTOt* xaura 
oe xto EtpE^fjt £v, rb$ o apiOp.6?, «XX * oojr <o£ To [i£'y c ® 0 S > a - a * O. I, 3. 407 a 6 ff. 

5) Stdxep ou8’ 6 vou? oöto> ouveyijc, aXX* 7jioi apspr^ i \ ofy (a«'y £ ^S ti 
avveyijs, a. a. O. 407 a 9 f . 
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Bei der Einfachheit, Unvennischtheit und Stofflosigkeit, 
so zu sagen stofflosen Stofflichkeit des 'Nus wird man nemlich 
an Anaxagoras, bei dem Eintreten von Außen und dem I’unkt- 
artigen an Demokrit, und bei der Frage, ob eine solche Ueber- 
einstimmung zufällig sei oder auf einem Zusammenhänge be- 
ruhe, an den Grundsatz des Aristoteles erinnert, Nichts, was 
eine namhafte Autorität für sich hat, ganz und gar umkom- 
men zu laßen. Wie er also sagenhafte Traditionen besonde- 
rer Beachtung würdigt, so überhört er noch viel weniger die 
Stimmen der Erfahrnen und Verständigen. *) Der Zusam- 
menhang mit dem Anaxagoreischen Nus gibt sich überall und 
meistens ausdrücklich zu erkennen, wo Aristoteles Prädicate 
anfuhrt, die er entweder ohne Weiteres oder umdeutend zu 
den seinigen macht. Der Anaxagoreische Nus ist Beweger 
und Ordner, das Princip des Alls wie des Einzelnen, Seele 
und Nus in Einem. *) Jenseits nimmt mm im jüngern Systeme 
der Ordner und Beweger eine persönliche Zuspitzung an ; dies- 
seits legt Aristoteles diesen Nus theils als Zweck in die Dinge 
selbst, — denn der Nus kommt den Dingen nicht zu, 3 ) theils 
als „eine Kraft in Ansehung der Wahrheit“ in den Menschen. 
Hier „herrscht“ der Nus, wie Anaxagoras sagt, „d. h.“, com- 
mentirt Aristoteles, „er erkennt,“ aber herrscht oder erkennt 
kraft seiner unvermischten, weil nur so der Universalität den- 
kender Erkenntniss entsprechenden Natur. Unvennischtheit und 
Einfachheit und daß der Nus mit Nichts etwas Gemeinsames 
habe, sind ursprünglich Anaxagoreische Bestimmungen, welche 
Aristoteles adoptirt. *) Anaxagoras bezeichnet damit sowie mit 

1) rcocpocBeBoTai 8k rcotpoc xaiv apy atwv xat rapxaXatüiv xtX. , metaph. XI, 8. 
1073 a 38 ff. u. s. Vergl. Bonitz, comm. p. 47 sq. 513. Zeller a. a. O. 
II, 2. S. 177 f. Anmerk. 3. Hiermit hängt das Interesse des Aristoteles für 
Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten zusammen, Zeller a. a. O. 
Stahr, Aristotelia II, S. 43 f. I, S. 68 f. 

2) de an. I, 2. 404 a 30 f. 405 a 14 f. 

3) faetvotc pkv oÜ£ OTcap^et vou$ xtX., a. a. O. III, 4. 430 a 7. vgl. 429 b 27. 

4) a. a. O. a 18. b 23 ff. vgl. I, 2. 405 a 16 ff. b 19 ff. metaph. I, 8. 989 b 

14 ff. phys. VIII, 5. 256 b 24 f. Die Leidensunfähigkeit (arciOeia) des Anaxa- 
goreischen Nus (de an. I, 2. 405 b 19 f. III, 4. 429 b 23. phys. VIII, 5. 256 b 
24 f.) scheint eine von Aristoteles gezogene Folgerung, eine jrpos t^v 

Siavotav (metaph. I, 4. 985 a 4 f.) zu sein. 
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der „Reinheit“ und „Feinheit“ eine Substanz, die, bei einem 
angeblich unendlichen Gegensätze gegen alles Stoffliche, immer 
noch so viel davon an sich behält, als für die Vorstellung 
einer realen Existenz unumgänglich nothwendig erscheint. *) 
In Bezug auf das Eintreten von Außen wie in Betreff des 
Punktartigen kommt die Lehre Demokrits in Betracht. Die 
feurige und warme Seele, sagt Demokrit, besteht aus kugel- 
förmigen, den Sonnenstäubchen ähnlichen Atomen, die mit dem 
Athem in den Körper dringen, und hier, weil sie ewig un- 
ruhiger Natur sind und daher Bewegung verleihen, als Seele 
fungiren. Während nun die umgebende Luft 8 ) den Körper 


1) Daß dabei nicht (mit Brücker und Tiedemann , vgl. Schaubach, Ana- 
xagorae Clazom. fragm., Lips. 1827, p. 104) an den Aether zu denken ist, geht 
zur Genüge aus den Fragmenten selbst hervor. Der Anaxagoreisclie Aether 
(das Feurige) ist ursprünglich mit allen Dingen gemischt (fr. 1. Mullach, 
fragm. philos. Graec. I, p. 248), vom Himmel unterschieden (fr. 2) und seine 
Umdrehung wie jene der Sterne, der Sonne, des Monds und der Luft ein Werk 
des Nus (fr. 6. Müllach, p. 249). Der Nus ist mit Nichts vermischt, vielmehr 
frei und unabhängig, [a^xixtou ouSsvt ^p^jiaxi, *XXa pioüvo; aüxd? bouxoü lax:, 
und wenn er XsTtxöxaxbv xe xavxtov ‘/p7)[Aaxiov xat xaOapurraxov, das Feinste und 
Feinste von allen Dingen ist (fr. 6), so steht er in dieser Beziehung auch über 
dem Anaxagoreischen Aether. Auf der andern Seite gehört die Behauptung, daß 
diese Feinheit und Reinheit auf die Alles durchdringende intellectuelle Schärfe 
oder, wie Andere wollen, auf das schöpferische Wirken des Nus zu beziehen 
seien, und die materialistische Sprache der Ungelenkigkeit des Ausdrucks (etwa 
nach Aristot. mctapli. I, 8. 989 a 30 ff. b 10 ff.), so zu sagen dem ^fiXXiapb? 
(vgl. a. a. 0. C. 4. 985 a 5. C. 10. 993 a 15 ff.) oder der aypoixta (C. 5. 986 b 
26 f.) des Anaxagoras zur Last falle (Schaubach u. a. 0. p. 103. Bueier, Die 
Philos. des Anaxagoras von Klazom. nach Aristoteles, Berlin 1840, S. 63 ff. 
u. A.), einer Auslegungswcise an, welcher auch sonst kein Ding unmöglich 
ist. Zeller a. a. 0. I, S. 682 f. schlägt in Bezug auf diesen Punkt einen rnitt- 
lern Weg ein; a. a. O. Anmerk. 6 (3. Aufl. S. 806) fügt er noch Folgendes hinzu: 
„Aehnliche halbmaterialistischc Vorstellungen vom Geiste finden sich auch bei 
Solchen, denen der Gegensatz von Geist und Stoff aufs Entschiedenste feststeht; 
so wird z. B. Aristoteles, wenn er sich die Weltkugel von der Gottheit um- 
schloßen denkt, schwer davon freizusprechen sein.“ 

2) xo 7cept e/ov (im weitern Sinne die Außenwelt, z. B. phys. VIII, 2. 253 a 
13. 16 f. C. 6. 259 b 11), italienisch rambiente, aer ambiens (Pacius ad h. 1. 
comm. analyt. p. 171), vgl. de juvent. 6. 470 a 27 ff. de longit. 3. 465 b 20. 
de generat. an. V, 3. 782 b 25 f. u. s. ; in Verbindung mit arjp de respirat. 
5. 472 b 13 f. C. 9. 474 b 27 f. Vgl. Mullach, Democriti Abder. operum 
fragm., Berol. 1853, p. 398 sq. 
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zusammen- und diese Atome oder „Figuren“ herausdrängt, 
■wird letzterem Hilfe durch neuen Zuzug von Außen (öopaöev 
sicetaiövTüiv toioötwv) und zwar durch Vermittlung des 

Athmens. Aehnlich, bemerkt Aristoteles, ’) lehre auch Leukipp 
und ein Theil der Pythagoräer. Aber nicht der Nus, sagt er, *) 
— denn auch Demokrit setzt Seele und Nus als Eins und 
Dasselbe, 8 ) nicht der Nus von Außen (6 Öupaftev voOc) bringe 
jene Hilfe, sondern inwendig sei das Princip des Athmens und 
der Bewegung, — wie wenn es (sofern nur die Seele in die- 
ser Beziehung ein für alle Male aus dem Spiele bleibt) im 
Uebrigen gar nichts so Erstaunliches wäre, daß das Denkver- 
mögen in der Gestalt eines Atoms von Außen komme. 

C. Iler Sitz der Dcnkseele im menschlichen Körper. 

i 

Ist dieß nun die Ansicht unsers Philosophen, der Nus 
so gut wie die übrigen Seelen an ein Substrat gebunden, — 
wofe m aber dennoch ohne alles und jedes Substrat wenigstens 
nicht ohne räumliche Beziehung, so thut sich von selbst die 
Frage nach seinem Orte im Innern des menschlichen Körpere 
auf. Es läßt sich wohl annehmen, dal) das, was zur Zeit der 
Entstehung des Menschen zusammen mit der niedern Seele 
den Samen des seelischen Princips bildet, 4 ) und was ein „Theil“ 
der Seele heißt, 5 ) nur da seinen Sitz haben kann, wo die 
Seele — die centralisirte Seele; also nicht (wie namentlich 
Demokrit und Platon behaupteten) im Gehirne, welches in der 
Hauptsache nur ein Kühlapparat für das Blut ist, 6 ) sondern 


1) de an. I, 2. 403 b 31 ff. vgl. C. 4. 409 a 10 ff. C. 5. 409 b 7 ff. de 
respirat. 4. 472 a 3 ff . — In einem Orpliischen Gedichte kam die Behauptung 
vor, daß die Scelo, von den Winden getrieben, aus dem All und zwar beim 
Athmen eintrete, de an. I, 5. 410 b 28 ff.; über Heraklit vergl. Zki.ler a. a. O. 
I, S. 481 f. 

2) de respirat. 4. 472 a 22 ff. 

3) de an. I, 2. 405 a 9. 404 a 28. 

4) de generat. an. II, 3. 737 a 8 ff. 

5) de an. I, 402 b 10 ff. III, 4. 429 a 10 u. s. 

6) de part. an. II, 7. 

Das kühlere, dünnere und reinere Blut ist für Wahrnehmung und, 
Denken geeigneter : «kÖrjT'xto'ueoov xai voeptoTspov to Xs7itdT£pov xat 

Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 4 
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da, wo die Sinne enden, im Herzen. 1 ) Wenn das Zwerchfell 
durch Anziehung der warmen Flüßigkeit der Ausscheidung 
(nemlich in der Trunkenheit) auf das Denken verwirrend, ver- 
ändernd oder wider Willen anregend, 2 ) aufliegende übergroße 
Körperschwere hinderlich wirkt, 3 ) so ist der solchen Einflüßen 
von Unten und üben ausgesetzte Theil der mittlere oder wie- 
derum das Herz. Nicht so, als ob die Energie des getrenn- 
ten und leidensunfähigen Nus direct davon betroffen würde; 
wenn aber das Denken , wie die Form an den Stoff, an die 
Vorstellungen gebunden ist, so werden körperliche Einflüße 
auf den Nus durch das centrale Organ der wahrnehmenden 
Seele vermittelt. Die actuellen Beziehungen zwischen dem 
Vorstellungs- und dem Denkvermögen werden mit dem „Be- 
. wegen“ von der einen und mit dem „Berühren“ von der an- 
dern Seite eröffnet. Drückt das Erste auch nur eine (wer 
weiß, wie vermittelte) Anregung, das Zweite nur ein intellec- 
tuelles Erfaßen des Gegenstandes aus, so erscheint doch auch 
so schon eine örtliche Vereinigung so gut wie selbstver- 
ständlich. 4 ) 

D. Die Denkseele ist abstraete universelle Form. 

Die Energie des Nus, welche darin besteht, zu denken 
und denkend zu erkennen, d. h. das Allgemeine — im streng- 
sten Sinne Allgemeine zu erkennen, erstreckt sich auf alle 
Dinge. 5 ) Alle Dinge sind der Möglichkeit nach denkbar; 8 ) 

'l’uypÄtspov (so. aTfia) , ». a. O. II, 2. 648 a 3 f. vgl. C. 4. 650 b 
18 ff. 

1) de juvent. 3. 469 a 12 ff. n. e. 

2) öt«v yip (»c. to Siol^topa) St« TTjv Ytitviaotv tXxüafixjiv iypÖTTiTa Ö£pp. 7 ,v 

xat !t£piTTwp.aTixyv, fatSifXu; Tapiren tt,v Stavocav xa'i TijV acsörjoiv, Sto 

xal xaXoüviai ©ptves <!){ p.tTEy_ouoai Tt Toü ppovav , de pari. an. III, 10. 672 b 
28 ff 673 a 5 f. 

3) epfov bi toü Otiotötou to voeIv xat ^povstv toöto 8’ oj pxoiov itoXXoü 
toü dvwOsv £rtxctu.e’voy adjLixTGp ■ tö yap ß&po; 8’joxivr ( Tov noiet Tr,v bixvotav xat 
xotvijv aTaOijaiv, a. a. O. IV, 10. 686 a 28 ff. vgl. de memor. 2. 453 a 31 ff. 

4) Kurz: die Stätte des leidenden ist wühl auch die Stätte de« thäti- 
gen Nus. 

5) navTa voet, de an. 111, 4. 429 a 18. 

6) t'v 81 T014 t/ouaiv uXjjv ouvapei Ixagtüv ittzi t uv voijtwv. <uot ’ Ixtivot; p£v 
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das Wißen des Allgemeinen ist gewissermaßen Wißen des 
subsumirten Einzelnen. ') Insofern oder mit Rücksicht auf das 
den Dingen und dem Denken Allgemeine und mit Abzug des 
Stoffs ist der Nus, wann er actuell auftritt, die Objecte, oder 
mit den Objecten identisch;*) aber wie gesagt: nur, wann er 
actuell auftritt ; „denn in Wirklichkeit ist er kein Existirendes, 
bevor er denkt.“ 8 ) Bevor er denkt, ist er der Möglichkeit 
nach gewissermaßen die Denkobjecte. 4 ) Die Stolle der Psycholo- 
gie, die hier vorzugsweise in Betracht kommt, knüpft an der kurz 
zuvor aufgeworfenen Frage an, wie der Nus, wenn er ein- 
fach und leidensunfähig ist und mit Nichts etwas Gemeinsames 
hat, zu denken im Stande sei? Denn das Denken sei doch 
ein gewisses Erleiden , und das Verhältniss des Thuns und 
Leidens setze etwas Gemeinsames voraus. 5 ) Was das Leiden 
in Rücksicht auf etwas Gemeinsames betrifft, antwortet Ari- 
stoteles, 6 ) „so ist schon vorher auseinandergesetzt worden, daß 
der Nus potenziell in gewisser Weise die Denkobjecte, actuell 
aber keins (von ihnen) ist, bevo r er denkt. Man muß sich,“ 
setzt er erläuternd hinzu, „dieß Verhältniss (daß der Nus dem 

oCj(, ujxäoljEi vou 4 (äveu yxp 8Xr,4 Süvafii; b vou; xfiiv xoiouxoiv), Ixe!vu 81 x’o vor)xbv 
a. n. O. 430 a 6 ff. 

1) briaxaxai sws(sc. xo (ntoxijfAGv) xrj xaOoXou xo iv pcpu, phys. VII, 3. 247 b 
6 f. u. s. 

2) 0X014 81 o voü{ loxlv 6 xex’ ivfyyuav xi rpäyaax«, de an. III, 7. 431 b 
16 f. t’o 6’ auvb eaxiv f) zax* Evlpystav entxTjipjj xw xpiypiaxt , a. a. O. a 1 f. 
C. 5. 430 a 19 f. <Sxav 8’ 08x104 Ixaaxa ylvriTai 104 b EXiTrpuMV X^ysxat b xox’ 
ivlpyEtav xxX., C. 4. 429 b 5 ff. 

3) O'jÖEv ioxt IvEpyeia xölv ovxoiv nplv voe7v, a. a. O. a 24. 

4) 3) xo plv xaoyEtv xotxi xoivbv xi oir prjat npoxepov (netnlich 429 a 24. 

27 ff. vgl. b 5 ff. , nicht, wie Brentano a. a. O. 8. 136 f. 142 will, 11,6. 
417 b 2 ff., wo nicht das 7:3 oysiv xaxa xotvov xt, sondern daß das xix^Etv 
nicht «nXoüv ist, erörtert wird;), 8xt oovipiEt rxtl»4 (cm xi vojjxi b V0Ö4, iXX' 
ivxsXEyEta o68(v, rp’:v av vorj, a. a. 0. 429 b 29 ff. ... I) (sc. voijxtxiJ, 

oute (vteXc/eme iXXi 8uvap.Ei xä EtSr„ a 28 f. xf, 4 81 ’vuyrj4 xb aloOijxixbv x«\ xo 
(ixioxTjiiovtxbv ouv«|3Ei x»üx4 (oxt, xo (ilv ERiaxr,|AOvixöv xo teioxrjxiäv, xo 81 alaOijTixbv 
xb aloOrjXbv, C. 8. 431 b 26 ff. 

5) a. a. O. C. 4. 429 b 22 ff. Sonst setzt nämlich das Verhältniss von 
Thun und Leiden die Gemeinsamkeit der Gattung und den Gegensatz in der 
Art voraus, de genernt, et corr. I, 7. 323 b 29 ff. n. s. 

6) . . . ixp'tv 5v voi;. Sei 8* 06x014 wonep ev ypot[j.[AaxEicp oi pi.r/llv uxxpyEl (vxe- 
Xr/sia ytypofipEvov • on:p aup-ßaivst eV; xoü vou, de an. III, 4. 429 b 31 ff. 

4 * 
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Vermögen noch in gewisser Weise die Denkobjecte, aber der 
Wirklichkeit nach, bevor er denkt, keins von ihnen ist,) sp 
vorsteBen, wie auf einer Schreibtafel, welcher nichts thatsäch- 
lich Geschriebenes zukommt, — was wesentlich bei dem Nus 
zutrifft.“ Das erforderliche Gemeinsame (xotvov ri) wird auf 
Seite des Nus durch eine universelle Potenzialität oder durch 
das Vermögen, sich mit den Denkobjecten in gewisser Weise 
identisch zu machen , repräsentirt. 1 ) Seine Unvermischtheit, 

1) Vergl. Pacht« ad b, 1. comm. analyt. p. 377: nnm intellectus nihil habet 
cum aliis rebus commune actu. habet tarnen potestate : quia secundum uv am 
naturam actu nihil intelligit . sed e*t aphts ad omnia intelligenda. Ganz anders 
erklärt Torbtrik p. 182 sq. den Sinn dieser Stelle: Politur quidem quidque et 
agit ita, ut eodeni genere conlineantur ambo et specie contrario eint: intellectus 
vero vel iden non potest hoc modo pati quia, quum potentid omnia eit. an/equam 
co ff it et nihil est actu: ergo ne contrarium quidem. Red intellectus passio . si 
modo passio appellanda est, non ita fit, ut e contrario intellectus transeat in 
contrarium: imo intellectui evenit sicuti libello . inquo, quum antea nihil scrip- 
tum sit , quum possint inscribi omnia , postea inscribuntur quaedam. Kam ne 
libellum quidem quispiam dicat codem genere contineri, quo literas vel verba , nec 
esse contrario verba et libellum , nec transiisse libellum in contrarium. Quam- 
quam hoc difierunt exemplum et ea res cujus est exemplum , quod libellus etiam 
antequam inscribatur est res quaedam certa et definita , intellectus nisi Suvau.et 
non est , antequam cogitat. — Ildes quantum dielet Aristo felis sententia ab sen- 
sualislarum placitis. A quibus injurid Aristotelem in partes vocari multi Jam 
viderunt: quid vero tandem sibi voluerit Ar . , quum tabula m rasant fanquam 
exemplum intellectus proponeret , ne ii quidem videntur intcllexuse omnes. Hier- 
nach wäre die Lösung der von Aristoteles aufgeworfenen Frage eine negative, 
oder diese Frage vielmehr ungelöst; der Sinn der ToRHTiuKWhen Erklärung ist 
netnlich folgender: weder tbeilt der Nus, indem er, bevor erdenkt, actuell Nichts 
ist ( — „keins von den Denkobjecten ist,“ sagt die betreffende Stelle), mit den 
Objecten die Gattung, noch ist er denselben der Art nach entgegengesetzt; 
darin gleicht er einer unbeschriebenen Tafel , und so folgt denn nach Torstrik, 
daß der Nus, weit entfernt, unter dem gewöhnlichen Kanon über Thun und 
Leiden zu denken, unter völlig verschiedenen Voraussetzungen denkt, — aber 
im Sinne der Aristotelischen Demonstration (vergl. 429 b 22 ff.): daß er dann 
überhaupt nicht denkt. Es handelt sich aber hier nicht um die Gegensätze 
(diese liegen unmittelbar in der Nichtidentität des ^Nus mit den Denkobjecten 
und in dem Nichtbeschriebenscin der Tafel; die Gegensätze sind also contra- 
dictoriseh, — wozu das Analoge in der sinnlichen Wahrnehmung, de an. II, 5 
u. s.; vergl. den folg. Abschn.), sondern um das xoiv<5v Der Kern der Antwort 
liegt demnach nicht in dem negativen ivTcXeyeia ouo^v, npiv Sv voyj, sondern in 
dem positiven 8uv4[A£t rcco? fort Ta vor^a. Ist der Nus dem Vermögen nach ge- • 
wissevmaßen die Denkobjecte oder denkbaren Formen, d. h. die reinen Begriffe, 
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der Grund und die Bedingung seiner Universalität, bedeutet 
einerseits seine Reinheit von allem Grobstoffliehen, seine Stoff- 
losigkeit in diesem Sinne, andrerseits aber zugleich auch seine 
Leere an allem intellectuellen Gehalte. *) Nur wenn er, der 
Thätige, Productive, Leidensunfähige, diese leere Tafel, die er 
ist, selbst beschreibt, und dieß geschieht, indem er sich einen 
Inhalt nimmt und denkt, ist er actuell oder thatsächlich mit 
den Denkobjecteu identisch, immer aber nur „gewissermaßen“ 
identisch, weil er nur so der denkbaren Formen empfäng- 
lich ist, daß er sie denkend reproducirt, — ihr An- und Für- 
sicli, sie selbst in ihrer reinen Gestalt produeirt; er selbst ist 
nicht die (denkbare) Form, sondern Etwas wie dieselbe: 3 ) 
die universelle und ganz abstracte Form. Seine Potenzialität 
in Beziehung auf eine gewisse Identität mit den Denkobjecten 
ist also seine Befähigung, sie zu denken, oder er ist nur inso- 
fern potenziell mit ihnen identisch, als er in die Thätigkeit, 
worin er sie denkt, einzutreten vermag, beziehungsweise (beson- 
ders mit dem Unterschiede der Activität gegen eine „gewisse“ 
Passivität) so, wie auch das an sich von allem Inhalte 
völlig leere Vermögen der sinnlichen Wahrneh- 
mung potenziell mit seinem Gegenstände identisch 
ist, 4 ) und schwerlich in dem Sinne, wie wenn er die Begriffe 
nur aus sich zu entwickeln brauche, — eine Ansicht, die mit 

so ist der positive Nachweis geleistet, das Gemeinsame constatirt, und das 
Denken möglich (t:u>s vcifaet, ist die Frage, 429 b 24); das Verhältnis liegt 
dann ganz so wie bei einer unbeschriebenen Tafel. Die leere Tafel ist öuvapEt 
alles Mögliche, was etwa darauf geschrieben werden könnte. 

1 ) vergl. das folgende äpet; ... 6 apa xaXoüptEvo* irj; voö; . . . oäö^v 

eaiiv ^vEp^eia twv ovxcov 7 tp\v voeTv, de an. III, 4. 429 a 22 ff. 

2 ) eiKtojxev rcaXtv oxt f| xa ovxa ;cd>$ £axt rcavxa r ( yap «ta Orjxa xa 

ovxa vorjxä, eaxi r t l 7 tt< 7 xijp. 7 ) plv xa ^niax 7 jxa 71105 , 7 ) Ö 1 ataÖrjai? xa aiiOTjxa, 
a. a. 0. C. 8 . 431b 21 fF. , 

„Ein solches „gewissermaßen“ ist bei Aristoteles nicht bloße Phrase,“ etc. 
Prantl zur Physik, 8.477. Vergl. auch top. JLX (de sophist. el.), 7. 169b 11 f. 

3) arcaOls apa $et eTvat, Ssxxtxov xoÖ eiÖou; (x’o yao SexTixov xou votjxou 
xat t ?)5 ouaiaj vou*, inetaph. XI, 7. 1072 b 22), xa't Suv&pEt xotoüxov aXXa p. 7 j 
xouxo, xat ofxoito; fyetv, <o<j7«p xo ataÖrjxtxöv 7tpÖ5 xa a?a07)xa, oöxto xov voiJv 
Kp '05 xa vorjxa, de an. III, 4. 429 a 15 ff. 

4) a. a. 0. C. 8 . 431 b 27 f. vgl. xo 8 ’ aloöjjxtxbv 8 uva|iet eax'tv oTov xo 
aloörjx'ov r,07) EvxEXs^E'a xaÖ&r£p cTpqxai, II, 5. 418 a 3 f. u. s. 


Digitized by Google 



54 


Die Denksecle oder der getrennte und trennbare Nus. 


derjenigen im Wesentlichen zuBflmmenfällt, welche Aristoteles 
geradezu bestreitet. Die Platoniker, sagt er in der Metaphy- 
sik, *) prätendiren den Besitz einer Wißeuscbaft von den Prin- 
cipien aller Dinge. Wenn eine jede ihre eigenen Principien 
hat, so ist eine solche Wißenschaft nicht möglich. Soll sie 
aber angeboren sein, so ist es doch erstaunlich, wie wir die 
vorzüglichste innehaben sollen, ohne es zu wißen. Ein locus 
in der Topik s ) handelt von entgegengesetzten Prädicaten eines 
und desselben Subjects. Unmöglich kommt Entgegengesetztes 
zu gleicher Zeit Einem und Demselben zu. Wird aber den- 
noch einem Subjecte Etwas beigelegt, von dessen Gegentheile 
man weiß, daß es jenem zukommt, so kommt ihnj dann noth- 
wendig zu einer und derselben Zeit Entgegengesetztes zu. 
„Wie man z. B. sagt, daß die Ideen in uns sind; so wird sich 
ergeben, daß sie sowohl in Bewegung versetzt werden, als auch 
ruhen, und ferner, daß sie wahrnehmbar und denkbar sind. 
Nun aber sollen nach der Meinung derer, welche die Ideen auf- 
stellen, die Ideen ruhen und gedacht werden können. Wenn 
sie aber in uns sind, können sie unmöglich unbeweglich sein : denn 
wenn wir uns bewegen, so wird sich noth wendig Alles inuns 
mitbewegen. 3 ) Es ist aber klar, daß sie auch wahrnehmbar 
sind, wenn anders sie in uns sind; demi durch den Gesichtssinn 
nehmen wir die Formen an Jedem wahr.“ Jeder Gedanke, 
meint Aristoteles, weist auf eine äußere Wahrnehmung zurück; 
fehlt eine Wahrnehmung, so feldt uothwendig auch ein Wißen. *) 
Sind also die Ideen in uns, so mUßen sie auch äußerlich wahrneh- 
bar sein. Sehr bestimmt tritt er endlich im Schlußcapitel der ana- 
lytischen Schriften auf. Hier forscht er nach dem Ursprünge der 
explieirten unvermittelten Begriffe als oberster Vordersätze oder 
kurz: der Principien der Beweise; auch die Axiome sind Princi- 
pien der Beweise. Wenn die Erkenntnisse derselben, sagt er auch 

1) niotapli. I, 9. 992 b 18 ff. aXX'a (iijv x«< e! tuy/ivei aupfuxoc ouia, 8av>- 
jiOOTov sdi« ActvBavopsv S)t OVTIJ -riiV xpaxiaTijv xtüv ^RioTYjpöiv , b 33 ff. 

2) top. II, 7. 113 a 20 ff. 

3) vergl. . . . xoil p.Jj slveti (sc. ti piTa£l> tüv th tidtöv xai täv #ta8»)Ttüv, 
» 7 f.) äxivijTa iv xivoupe'voi: ye 5vx« xbt{ aioSijtot;, metapli. II, 2. 998 a 14 f. 
pbyg. VIII, 6. 259 b 18 f. 

4) analyt. post. I, 18. 81a 38 f. 
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bei dieser Gelegenheit, *) von Geburt in uns sind, so ergibt 
sich etwas Widersinniges; wir besitzen dann, ohne 
es zu wißen, Kenntnisse, die genauer als d er (darauf 
gegründete) Beweis sind. — Der Nus gleicht mithin ganz 
im Ernste einer leeren Tafel (orcep 2 ) cup.ßatvei sii toü voü), und nur 
als dieß rein formale Vermögen ist er „ein Ort der Formen,“ 
nemlich „dem Vermögen nach die Formen;“ in gewisser Weise 
haben also Platon und die Platoniker liecht, aber man muß 
ihre Ansicht corrigiren, man kann sie nur formell, nicht ma- 
teriell, nur die so bestimmte Möglichkeit, nimmermehr eine 
reale Präsenz der Ideen gelten laßen. 3 ) Speciell offenbart 
sich diese Natur des Nus den Gegensätzen gegenüber, wo er 
sich überall rein potenziell, rein formell verhält. 4 ) Damit 

1) a. a. O. II, 19. 99 b 25 ff. 

2) vgl. Bonitz , comm. p. 176 sq. Waitz a. a. O. I, p. 467 sq. II, p. 355. 

3) xot Xe'yovtes (namentlich Platon und die Platoniker) T7jv tyvyjp 

elvai t<5ttov eIöwv, rcXty ott ©Sie oXtj, aXX’ I) voTjToaj, oute ^vteXe/ewi, aXXot 
SuvajjLSi Ta eiÖt], de an. III, 4. 429a 27 ff. 

Zeli.er a. a. O. II, 2. 8. 443 faßt diesen Punkt in folgender Weise auf: 
„Die Vernunft hat die allgemeinen Begriffe der Möglichkeit nach in sich; wenn 
sie dieselben denkt, denkt sie sich seihst, denn im Unsinnlichen fällt das Den- 
kende mit dem Gedachten zusammen; sie braucht sie daher nicht von Außen 
her in sich aufzunebmen, sondern nur aus sich zu entwickeln.“ Vergl. ß. 135 ff. 
Ferner Brahdis, Geschichte der Entwickel. der griech. Philos. etc. I, S. 417. 
415. Trendei, enburg , Comm. zu de an., p. 485 sq. Wolf, Aristotelis de 
intellectu agente et patiente doctrina, diesert. Berol. 1844, p. 40 sq. Faser, 
De universa cognitionis lege qualem Plato statuit, cum Aristotelea comparata, 
dissert. Vratisl. 1865, p. 54. Endlich gehört hierher, wss-Hegel, Gesch. der 
Philos. II, 8. 342 f., zu dem „berüchtigten Beispiele“ von der tabula rasa 
bemerkt. 

Nach Heyder, Die Methodologie der Aristotel. Philosophie etc. (Kritische 
Darstellung und Vergleichung der Aristotel. und Hegel’schen Dialektik, I.), 
Erlangen 1845, S. 202, und Schwegler, Gesch. der griech. Philos., 8. 195 
(ebenso Überweg, Grundriß der Geschichte der Philos. etc., 2. Aufl. I, S. 147), 
ist der leidende, nach Brentano a. a. 0. 8. 31, Anmerk. S. 115 u. s. der (so- 
wohl vom vous tcoitjtix©; als vom voii? TiaÖrjTixös unterschiedene) Nus Öuvapfc 
(die einzige intellective geistige Kraft des Menschen) die unbeschriebene Tafel. 
„Ein solcher unerfüllter Ort der Gedanken,“ sagt Schwegler, „ist die leidende 
Vernunft, bis sie durch die Einwirkung der tkütigen Vernunft das wird, was 
sie der Anlage nach ist;“ die leidende Vernunft wird vielmehr durch die sinn- 
liche Wahrnehmung beschrieben. 

4) . . . iw ^vavTtüj Y Vfü P^ et * $e£ Suvap-Et eTvat xo fvtüpiCov, de 

an. ID, 6. 430 b 23 f. vgl. categ. 5. 4 a 34 ff. 
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stimmt denn nun aufs Beste zusammen, wenn der Nus als die 
„Form der Formen“ bezeichnet wird. l ) Sehr mit Unrecht 
würde man aus dieser Bezeichnung auf apriorische Denkformen, 
alle oder einen Theil der KAjmschen Kategorientafel schließen, 
wie wenn der Nus vor allem Denken, und da er ungeworden 
und das, was er ist, von Ewigkeit ist, von Natur mit derar- 
tigen Formen ausgerüstet sei. Aristoteles macht keinen Un- 
terschied zwischen objectiven und rein subjectiven Begriffen ; 
ganz so wie die concreten kommen auch die Begriffe der 
Quantität und Qualität, der Substanz und des Accidens, der 
Ursache und Wirkung, des Grundes und der Folge, der Mög- 
lichkeit und Unmöglichkeit, des Daseins und Nichtdaseins, der 
Nothwendigkeit und Zufälligkeit dem Nus in erster Instanz 
(unbeschadet seiner begriff bildenden Kraft) aus der Außenwelt 
zu. Als Form der Formen ist der Nus die (wie alle Form) 
von sich aus thätige, gestaltende und insofern productive uni- 
verselle und ganz abstracte Form des schöpferischen Begriffs, 
d. h. dasjenige intellectuelle Vermögen, welches, indem es er- 
kennt, sein Object wie einen Stoff in die Form des schöpfe- 
rischen Begriffs faßt: die Urform oder der Urbegriff (nicht Inbe- 
griff) der Begriffe. *) Die Momente des schöpferischen oder 
Wesens-Begriffs sind aber die Gattung und die artbildenden 
Unterschiede; jetzt, scheint es, thun wir einen tiefen Blick in 
das Innere des ewigen Nus. Indessen sind Beide, genus und 
differentin ipecifica, darum doch wieder nicht zugleich auch 
als subjective Fonnbestimmthciten anzusehen, weil gewisse 


1) timt 'vJ/r, Sijttp f| yeip £<jtiv xa\ ysp f ( yftp öpyxvov fortv dp-pivtev, 
xat o voü{ eT8o< sfööv xa't f) ataOyat; sßos aiaflr^iöv, de an. III, 8. 432 a 1 ff. 

. . . xat 8ia toGto ev t<7> KuSrao) StaÄöya) e788e ti dno^aivEtat tfjv yuyyv 
£tva: , xa't ev toutoij (den Büchern de an.) E’aaivel xobi ttov £?Oü>v <te*Tixr,v 
AEyovTa; TEjV '('jyyy , oüy oXtjv äXXa -r,v „ij tö>v iXr,6ö5v 6EuT£pa>c eISüv 

■fvtuerrtxijv , Simplic. de an. f. 62 a, bei Kobe, Aristot. peeudepigr. p. 65. Heitz, 
Fragm. Aristot. , p. 53. 

2) Mens enim q uum iptai rerum formas et genera cogitando nibigat et er- 
ploret (e78o{ e!8<öv) etc., Sciibadeb, Aristotelis de voliint. doctr., p. 4. „Der 
voö$ ist . . . jene® Prinoip , durch welches wir die Begriffe erkennen , und ver- 
möge der hiezu von ihm ausgehenden formbildenden ThStigkeit kann er selbst 
dio Form der begrifflichen Formen (eTBoj eIBöSv) genannt werden,“ Pbakti., 
Gosch, der Logik etc., I, 8. 108. 


Digitized by Google 



Die wahrnebmcnde ist die uiichele Voraussetzung der Denkseele. 57 

eigenthümliche Objecte des höchsten Denkvermögens, vor allen 
andern der jenseitige Nus, liniert und somit nicht definirbar 
sind. *) 

An sich leer wie eine unbeschriebene Tafel, ist der Nus 
für jede Art von Thätigkeit an die innere sinnliche Erschei- 
nung ((pavvaita), durch die Erscheinung an die waliruehmende 
Seele und insoweit an den Körper geknUpft. 

E. Die wahrnehmende ist die nächste Voraussetzung der 
Denk - Seele. 

* Wie schon im Eingänge bemerkt worden ist, sind die 
Theile der Seele nicht so von einander getrennt, wie Platon 
und die Platoniker lehren, s ) sondern der höhere nimmt die nie- 
dern als Bedingungen seines Daseins in sich auf, der frühere 
ist im spätem immer an sich vorhanden. 1 2 3 ) Nothwcndig ist 
die ernährende Seele, welche auch für sich bestehen kann, 4 * ) 
in allem Lebendigen, r> ) in Verbindung mit andern Theilen 
der Seele ist sie immer Voraussetzung derselben, 6 ) alle übrige 
Wahrnehmung ist unmöglich ohne den Tastsinn, 7 ) der wieder (in 


1) vergl. metupli. VI, 15. 1040a 26 ff. 

2) de an. I, 6. 411 b 5 f. II, 2. 413 b 27 ff. III, 9. 432 a 23 ff. C. 10. 
432 b 31 ff. 

3) a. a. O. II, 3. 414 b 29 ff. 

4) a. a. O. C. 2. 413a 31. C. 3. 415a 2 f. I, 5. 411b 29 f. 

6) a. a. 0. II, 2. 413a 31 ff. UI, 12. 434a 22 ff. 

6) a. a. 0. I, 5. 411b 30. II, 2. 413a 31 ff. C. 3. 415a 1 f. de sornno 1. 

454 a 14. 

7) de an. II, 2. 413b 4 f. C.3. 415a 3 ff. III, 12. 434b lOff C.13. 435a 

12 ff. b 2. 17. de somno 2. 455a 24 f. Da die Wahrnehmung wesentliche und 
zwar unterscheidende Bestimmung des Thiers ist (de sensu 1. 436 b 10 ff. de 
juvent. 3. 469 a 19 f. de part.an. II, 8. 053 b 22 f. III, 4. 666 a 34. de an. II, 2. 

413 b 2 ff. C. 3. 414 a 33 f. eth. Nicora. IX, 9. 1170 a 16. polit. IV, 4. 1290 b 

26 f. u. s.), so kommt allen Thieren zuerst und mindestens der Tastsinn zu: 
de an. U, 2. 413 b 8 f. C. 3. 414 b 3 ff UI, 11. 434 a 1. C. 13. 436 b 15 ff. 
vergl. problem. XXVUI, 2. 949 b 6 ff de sensu 1. 436 b 12 ff. histor. an. I, 3. 
489 a 17 f. IV, 8. 533 a 17 f. de part. an. II, 8. 663 b 22 ff. — Nach de somno 2. 

455 a 7 f. soll es unvollständige Thiere goben, welche nioht den Tastsinn 
(auch den Geschmacksinn nicht) besitzen; davon sei in der Psychologiedie Bede 
gewesen. Es können nur diejenigen gemeint sein, welche zwar den Sinn des 
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Verbindung mit der ernährenden Seele) in gewissen Thieren 
für sich existirt, ') und unmöglich die praktische Ueberlegung 
ohne alles Vorhergehende. •*) Endlich denkt der Nus die 
äußern Dinge nicht, außer unter sinnlicher Wahrnehmung; 3 ) 
das Einzelne wird nicht durch Denken, sondern durch Wahr- 
nehmen erkannt. 4 ) Die Denkobjecte sind nemlich in den wahr- 
genommenen Formen, und „deshalb kann, wer Nichts wahr- 
nimmt, auch Nichts lernen, noch auch Etwas verstehen.“ 6 ) 

So ist der Nus wohl an sich der „getrennte“ und zwar 
der einzige „getrennte“ Theil der Seele; was jedoch seine 
Thätigkeit betrifft, so ist dieselbe an die Thätigkeit der Sin- 
nesorgane, also an den Körper geknüpft, °) und damit unter 
die Einflüße sowohl der natürlichen Disposition 7 ) als auch vor- 
übergehender Zustände desselben, 8 ) insbesondere des Wachs- 
thums, des Gipfels und der Abnahme gestellt. 


Tastgefiihls, aber' nur eine unklare Vorstellung, also diese einzige Sinnesthätig- 
keit nur in einem sebr geringen Grade besitzen, de an. III, 11 vun Anf. 

Der Satz Ebebhabds a. a. 0. S. 21: „Die i|/uyj) 0pe>txix»j ist bei den Thieren 
das Gefühl,“ u. s. w. ist unverständlich. 

1) de an. II, 2. 413b 5 ff. C. 3. 415a 4 ff do sonne 2. 455a 23 f. 

2) de an. II, 3. 415 a 8 ff. „Praktische Überlegung“ (Xofiopös), vergl. 
Abscbn. VI. 

3) de sensu 6. üö'b 16 f. 

4) metaph. VI, 10. 1036a 5 ff. C. 15. 1040a 2 ff. analyt. pr. II, 21. 67a 
89 f. analyt. post. I, 18. 81 b 6 f. top. V, 3. 131 b 21 ff. 

5) de an. III, 8. 432 a 4 ff. 

6) pAXiaxa 3’ eoixev ”3iov ro voftv si 8’ laii xoit xoüxo <p«v- raoia X14 5j p.J) 
äveu «pavtaei«?, oix ivdeyotx' 5v oüSt xoüx’ äveu oiepaxo; tlvai, a. a. O. I, 1. 
403 a 8 ff. 

7) Hierher gehört das Verhältnis des Tastorgans zur geistigen Begabung, 
o! jaev yas axXrjpöeapxoi äsueit xi ( v Stavciav, ot St paXaxSeapxo: euoue";, a. a. O. 
II, 9. 421a 25 f. 

8) Affect, Krankheit, Schlaf, de an. III, 429 a 5 ff. — Das dünnere, 
kühlere'und reinere Blut ist für Wahmehmen und Denken geeigneter, de part. 
an. II, 2. 648 a 8 f. C. 4. 650 b 18 ff. — Wenn daB Zwerchfell die benachbarte 
warme Ausscheidungsffüßigkeit anzieht, so verwirrt es sogleich das Denken 
und die Wahrnehmung; daher wird es uueh ppEve; genannt, weil es am ippovelv 
einen gewissen Antheil hat, a.a.O. III, 10. 672b 28 ff. — Das Denken beweist 
die gute Temperatur des menschlichen Herzens, de generat. an. II, 6. 744 a 30. — 
Über die Abhängigkeit der Gedanken von den Affectionen des Körpers auch 
pbysiognom. 1. 805a 1 ff. C. 4. 808b 11 ff’, zu vergl. 
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Die wahrnehmende ist die nächste Voraussetzung der Denkseele. 59 


Da der Nus oder die Denkseele leidensunfahig und un- 
veränderlich ist, so beruht die geistige Unreife der Jugend 
(die Seele unterscheidet sich in diesem Alter kaum von jener 
der Thiere, l )) auf der Unreife der körperlichen Verhältnisse, 
zunächst auf dem „Zwergartigen“, d. h. auf einem Missver- 
hältnisse zwischen Kumpf und Beinen, näher einer Uebergröße 
und daher Ueberschwere des erstem, wodurch das Denken 
und die gemeinsame Wahrnehmung an ihren Bewegungen 
gehindert, 2 3 4 ) und die Functionen des Gedächtnisses beeinträch- 
tigt werden. *) Ferner beruht diese Unreife auf der Flüch- 
tigkeit, übergroßen Beweglichkeit und Unruhe des Körpers, 
ein Nachtheil, der speciell wieder das Gedächtniss trifft. *) 
Erst „dadurch, daß die Seele aus der natürlichen Aufregung 
zum Stehen kommt, wird Etwas ein Kluges und Wißeudes; 
darum können auch die Kinder nicht in gleicher Weise wie 
die Bejahrtem weder lernen, noch in Betreff sinnlicher Wahr- 
nehmungen unterscheiden ; denn groß sind die Aufregung und 
Bewegung.“ 5 ) — Mit dem Köipcr altert auch die Fähigkeit 
zu denken. 6 7 ) An sich unzerstörbar, sagt Aristoteles , r ) litte 
der Nus wohl am Ersten noch unter der Schwäche des Alters. 
Hier tritt jedoch dasselbe Verhältniss ein wie zwischen der 
Seele und den Sinnesorganen. Denn wenn ein Greis das 
Auge eines Jünglings nähme, würde er ebenso gut wie der 

1) histor. an. VIII, 1. 588 b 32 ff. 

2) de part. an. IV, 10, 686 a 28 ff. b 27 f. vergl. b 2 f. 22 ff. 

3) de memor. 2. 453 a 31 ff. vergl. Abschn. III. 

4) a. a. O. b 4 ff. C. 1. 450 a 32 ff. 

5) phys, VII, 3. 247 b 17 ff. Anders, aber äußerlicher wird die Frage 8ia 
jcpeaßutepoi p.kv Ytv<5(x£vot p.aXXov vouv e^ojjiev, vetoTepot 8k ovxec Oarrov p.av- 

Oavopxv, problem. XXX, 5. 955 b 22 ff. beantwortet. Vgl. ferner: 8t'o xa\ 9oaixa 
8ox£t elvat xauia (sc. voü$, 9povr)3(5, aüveai; und YVcnpu), i. c. xou etcuixou? xptert; 
op0r', C. 11. 1143 a 20), xa'i ^üaet 30905 pkv ouSets, Y vc fy u l v 8 1 xoti aüveaiv 
xa'i voöv. ar 4 (j^iov 8’ oxi xa'i toi; 7jXix{ais olöp.E0a axoXooOsiv , xa'i f 4 8e rj rjXixia 
vouv £/ et xai Y v ^( AT i v ) xij; 9036105 ahia; ouarjs, cth. Eud. V (Nicom. VI), 12. 
1143 b 2 ff. xa 8k (sc. xä x^xva axep^et) 7cpoeX0övTa T0I5 ^pövot; 1005 ^ova;, 
oimaiv % aTa0r 4 oiv Xaßovxa, eth. Nicom. VIII, 14. 1161 b 25 f. 0 8k Xoftap-o; 
(das praktische Überlegen) xa'i 6 vou; (Denken und Denkfähigkeit) rcpoYoüoiv 
^YT^veo0ai nE^uxev, polit. VII, 15. 1344 b 24 f. 

6) 63X1 yÄp, coo7;£p xa'i atop-axo;, xa't Siavoia? y^?® 5) a - a - O* II, 9. 1270 b 

40 f. 

7) de an. I, 4. 408 b 19 ff 
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60 Die Denkseele oder der getrennte und trennbare Nus. 

Jüngling sehen, so daß die Schwäche nicht in einem Schaden 
der Seele (als der Form), sondern im Körper beruht, wie im 
Zustande der Trunkenheit und Krankheit. Folglich schwinden 
auch Denken und denkendes Betrachten, wenn „etwas Ande- 
res drinnen“ zu Grunde geht; der Nus dagegen ist leidens- 
nn fähig. ‘) 

Die aristokratische Natur und vornehme Abgeschloßenlieit 
des Nus ist in Einem seine absolute Bedürftigkeit plebejischer 
Dienste. Das denkend, und genauer: das Wesen und Grund 
und erst so im höchsten Sinne und wahrhaft Erkennende ist 
an das wahrnehmend Erkennende gewiesen. Die Lehre von 
der wahrhaften und höhern Erkenntniss setzt die Lehre von 
dieser niedern Erkenntnissstufe voraus. 


1) xai to voelv Srj xa't tö Oewpdtv {lapaivexat aXXou Tivb? eato , «pÖEipop^vou, 
aoxb 8k axaö^ &rov , a. a. O. b 24 f. 

Quid ait, quod intus perire dicatur (Tkendelenbueg ad h. 1. p. 272 sq.), 
commentatores quaerunt; sed nihil definiendum , nisi quod oculi similitudini re- 
epondeat . Paciüb ad h. I. p. 209: organuni aliquod intemum. Dieses innere 
ist das Central- Organ der sinnlichen Wahrnehmung, dessen Functionen die 
Thätigkeit des leidensunfähigen Nus bedingen (der vergängliche leidende Nus). 
Das Organ des Gedächtnisses, welches mit jenem der innern Erscheinungen 
identisch ist, verwit tert wie ein Haus, wird hart und unempfindlich, de memor. 
1. 450b 3 ff. C. 2. 453 b 4 ff. 

In der Rathlosigkeit diesem e<jo) gegenüber hat man e£e> vorgoschlagen. 
Auch Bonitz, Aristotel. Studien, Heft II u. HI (Wien 1863), S. 24. Anmerk., 
ist der Meinung, daß das betreffende körperliche Organ, gleichviel welches, 
im Verhältniss zur geistigen Kraft nicht als etwas Inneres , sondern als etwas 
Außeres bezeichnet werden müße, und liest: aXXou tivo; £v <5 spOEtpop-svou, 
„indem etwas Anderes, worin der Geist sich befindet, entkräftet wird.“ Das 
wäre aber wieder das Herz (vergl. o e"ou> töitos, problcm. XXX, 14. 957 a 17), 
also ctXXo ti £<j(o. 
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II. 

Die Wahrnehmung. 


Alle Erkenntnis» (yvüats, yviopKTjAÖ?, — yiyvoiaxeiv , yvoipi- 
£eiv *) ) bebt mit der sinnlichen Wahrnehmung an. Die Seele 
erkennt und unterscheidet theils mit dem Denk-, theils mit dem 
Wahrnehmungä- Vermögen. *) Kurz, die Wahrnehmung (ii aio- 
6r,<n;) ist selbst eine Art von Erkenntniss. 3 ) 

Wie jede andere ist die sinnliche Erkenntniss eine Be- 
ziehung von Subject und Object, aber von Subject und fiußerm 
Object. Ohne Aeußeres keine Wahrnehmung; Wahrnehmung 
steht daher nicht in unserer Willkür. *) Nach einem ganz 
allgemeinen Gesetze geht die Aufhebung der unbedingten 


1) Diese Ausdrücke bedeuten nicht bloß Erkenntniss und Erkennen, son- 
dern auch Kenntnis» und Kennen (Wißen): analyt. post. I, 2. 71b 11. rnetapb. 
I, 3. 983 a 25 f. I min., 2. 994 b 30. II, 2. 997 a 1 u. s. w. 

2) XGyxot$ yap (sc. vGTjTixto und ataOrjTtxto) (i4vot$ xwv «v fjjjuv yvh>p{^o(xev 

tt, de insonin. 1. 458 b 2 f. xptvrtac 8k xa ^pa-f^axa xa jxkv vuj (durch Intuition, 
s. Abschn. V.), xa 8* £7ctoxr[p.7j , xa 8k 8ö£i), xa 8 1 alaOiJast, de an. I, 2. 404 b 
25 ff. vcrgl. III, 3. 428 a 4 f . 8k fj <|»ux*) xaT * Wo wptaxai Soviust; $j xaiv 

£rp<ov , xto xe xptxtxa), g Stavoia; epyov eox\ xou aioörjaEto?, xa\ exi xß> xivstv x^v 
xaxoc x8t:gv xfvrjatv, xxX. , a. a. 0. C. 9. 432 a 15 ff. 8ox£T 8k xou xo v&tfv x«\ xo 
«ppovetv toaxip a?o0avea9a{ xi sTvai (ev ap.ipox^pot; yocp xoüxois xpi'vet xi 1; $ux^ 
yvtoptfct xü>v ovxtov), a. a. 0. C. 3. 427 a 19 ff. — de motu an. 6. 700l> 19 ff. u. s. 

3) 1) otta07]<ns yvoiaic xi;, de generat. an. I, 23. 731 a 33 f. Ixt 8k xtov 
aJcjOrJaecov ouSepuav ^youp-EOa cTvat aocpt’av xatxoi xupuoxaxai y’ e?<xtv auxai xu>v 
xaO’ Sxaaxa Yvib<JEt$, metaph. I, 1. 981b 9 ff. vergl. 980 a 26. piexa ... alaö^acto^ 
Yvwpi^ovxai sc. xa xa8’ fttaata, a. a. 0. VI, 10. 1036 a 5 f . top. V, 3. 131 b 23. 
Ixet Tfap (sc. xa £wa) 8dvap.iv aup 9 uxov xptxtxrjv, rjv xaXouai aTaöijatv, analyt. 
post. II, 19. 99 b 35 f. Das jcg&xov aMiycixov erkennt, yvoDp^et, de memor. 
1. 450 a 9f. vergl. a 12; wir erkennen (yvtop(^opiEv) das Süße am Weißen, de an. 
III, 1. 425 a 24. U. 8. w. 

4) de an. II, 5. 417 a 3 ff. b 19 ff. 24 ff., ein Moment des Unterschieds 
vom Wißen; vergl. auch top. I, 13. 105 a 28 f. ata0avGvxat jxkv yap xa ^apdvxa, 
rhctor. I, 11. 1370 a 34. 
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Die Wahrnehmung. 


Trennung und Gleichgiltigkeit des Subjects und Objects oder 
die erste Aeußerung einer Kraft, deren Wirkung sinnliche Wahr- 
nehmung ist, von derjenigen Seite aus, welche sich im Zu- 
stande der Vollendung befindet. 1 ) Das ruhende Wahrneh- 
mungsvermögen ist nur potenziell, nicht actuell, r ) das Wahr- 
nehmbare dagegen wirklich und vollendet. 8 ) Somit bringt das 
Object die Wahrnehmung hervor. 4 ) Also geht die Bereit- 
schaft des Sinnes, seine Potenzialität, der actuellen Wahrneh- 
mung zwar vorher und ist insofern früher ; s ) aber das Object, 
der active Theil, ist dem Sinne, wie alles Bewegende dem 
Bewegten gegenüber „seiner Natur nach früher“, oder geht 
ihm begrifflich vorher. 6 ) Das Subject ist sonach der passive 
Theil: Wahrnehmung ist Bewegung, Bewegtwerden und Er- 

leiden. 7 ) 


1) rat vao ix xoö ouvafAEt ovxo; yiyveTat xo ivepysia ov fab evep^eia ovto$, 

olov avOpwKo; 15 avOptfaoo, (Aouaixo; fab jaguoixoo, »£*1 xivouvrö; tivc-5 icpcÖToy 
to 51 xtvouv ivspyeict rJSyj etuv , metaph. VIII, 8. 1049 b 24 fl', vergl. XI, 5. 1071 a 
36. C. 6. 1071 b 22 ff. C. 7. 1072 b 30 ff. XIII, 5. 1092 a 16 ff. to 8k xivoöv 
ffim bitpytia £ax(v, xxX., phys. VIII, 5. 257 b 9 ff. III, 2. 202 a 11 f. Öko to ü 
lvxt\v/t(a ovxo$ to 6 uv£|aei 5v ywETai cpüoEi 7} TEyy») YtvofAEvois, ilo generat. 

an. II, 1. 734 a 30 f. b 21 f. etti yap ei; cvxeXsYEla ovto; navxa Ta yt^vop-Eva, 
de an. III, 7. 431 a 3 f. Kavxa 6k K&ay£t xa\ xtvEixat Öko toö koitjtixoo xa\ 
^vepYEta ovto;, a. a. O. II, 6. 417 a 17 f. 

2) to ataÖ7jTixov oöx eotiv EvspyEia aXXa 8uva|AEt jaovov, a. a. O. 417 a 6 f. 
... Siy&c «v X^yotTo xa't a!o6))9((, fj pkv *o$ Öuvojaei, rj 6k *05 mpYeta, a 12 f. 
vergl. III, 8. 431 b 24 ff. — pikv yap ato(h}<jt$ top. IV, 5. 125 b 17. 

3) xo aia07]Tov ffir t ivTeXe/eia, de an. II, 5. 418 a 4. 

4) Ta ÖKoxetjxEva . . . roiEt xr 4 v aTaÖ7joiv, metaph. III, 5. 1010 b 33 f. Ta 

Y«p a?o(bjTa xa6’ Exaaxov aloOr.mJpiov 7jp.1v ^Kotooatv alaOrjatv, de insomn. 2. 
469 a 24 f. yptupa xa\ yujAoe xai oa|*^ xa't ßapo; xa't xa't <]<uypbv xa'i 

Osppt'ov xa't xou^pov xa\ axXqpov xa't [AaXaxov . . . KOi7jxtxöv yip 2axtv fxaaxov aöxoiv 
xrfr abÖTjaEoj«, de sensu 6. 445 b 6 ff. 

5) xo yap a?aOi)Tov £v£py£iv koieI T7jv aiaGrjaiv , <SaO* uKapyEiv av^Y* 7 ) auxTjv 
SuviijAEt KpöxEpov , de sensu 2. 438 b 22 f. metaph. VIII, 8. 1049 b 19 ff. 

6) aXX* saxt xt xa't Irepov Kapot xTjv a*aOr,otv, 6 avayxrj jrpÖTEpov sTvat x% 
a?aÖ7j0£Gj{ • xo yap xtvoov xoO xtvoup^vou tptf aet KpöxEpov fazr xav e? X^ETai Kpd; 
aXXijXa xaöxa, oöökv Tjxxov, metaph. III, 6. 1010 b 36 ff. de part. an. I, 1. 640 a 
23 ff. vergl. de an. II, 4. 415 a 20 f. III, 7. 431 a 2 f. categ. 7. 7 b 36 ff. 

7) fj 6’ aloÖTjot; £v xcp xivElaOat te xa't rcaayctv aupißatvct, de an. II, 5. 416 b 
33 f. 7; 6k Xeyoja/vtj aTaör ( at? , Ev^pYEta , xtvTjcrts xi? 81a xoo awptaxos t 7)5 
£ax{, de somno 1. 454 a 8 ff. 7j y*P a7o0r 4 at$ 7j xax’ ivspYSiav xtvr 4 a(? Ioti 8ta 
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Dieses Erleiden ist nemlich Bewegtwerden in qualitativer 
Beziehung, d. h. Verwandlung, ■) diese Verwandlung aber un- 
mittelbar ActuaJität des Wahrnehmungsvermögens. Hierin liegt 
eine Schwierigkeit. Wie überhaupt alle Veränderung (lAsraJioVr,), 
so beruht auch alle Verwandlung auf Gegensätzen;*) die Ge- i 
gensätze unterliegen nicht selbst der Verwandlung, sondern 
die Wirkung des einen auf den andern geschieht so, daß der 
• zweite entweicht, 3 ) und das zu Grunde Liegende in den Zu- 
stand des ersten, d. h. des thätigen verwandelt wird; 4 ) in ge- 
wisser Rücksicht fällt also das Leidende der Vernichtung an- 
heim. Dieß trifft auf das Verhältniss des thätigen Objects und 
des wahrnehmenden Vermögens nicht zu; aber wie ist dann 
die Wahrnehmung Erleiden und Verwandlung? Beides ist in 
einer andern, überhaupt in doppelter Bedeutung zu nehmen. 
Ein Mal ist das Erleiden eine gewisse Vernichtung durch das 
Gegentheil, das andere Mal vielmehr Erhaltung des Poten- 
ziellen durch die Einwirkung von Seite des Vollendeten. 5 ) 
Die eine Art von Verwandlung ist Beraubung des bisherigen 
Zustands, die andere dagegen Herstellung eines der eigenthüm- 

acopaxo;, rracr/oyar^ xi x?fc ataöijactü? , phys. VII, 2. 244 b 11 f. de ccelo II, 2. 
284 b 28 f. de generat. an. V, 1. 780 a 3 f. xo yap a?a0av6<j0at n&oyetv xi laxtv, 
de an. II. 11. 423 b 31 f. rcaayovxo; yotp xi xou afo07jxtxou yivexat xo opav, C. 7. 
419 a 17 f. de generat. et corr. II, 2. 329 b 15. top. IX (de sophist. el.), 22. 

178 a 12 f. 

1) 5) ycip OepjAaivbpisvov tJ yXuxaivbjjLEvov 5) rcuxvoüpEvov (-Tjpaivdpfvov 

XeuxÄivbpLcvov aXXoiouaöat tpapev, &poiw$ xo a'|uyov xat xo £p.'|üyov Xtvovxe^, 
xa't TcaXtv xo iv a<j»uywv xa xs pf) ata07jxixa xdiv p-eptov xat auxet? xa; atoOrjast;. 
aXXotoövxat ydp xal *1 «feGijcreis* ») yotp ataOrjots f| xax’ JWpyEtav xxX., 

pliys. VII, 2. 244 b 6 ff. eatep ouv aXXotoovxat xd dXXoioüpsvov fob xdiv ata6»)xdiv, 
xxX. , 245 a 2 ff. «XXotouxat (sc. xo a?cr07jxixbv p£po;) fob xdiv aMbjxdiv , C. 3. 
247 a 7. 248 a 6 ff. 

2) s. o. S. 24. Anmerk. 

3) phys. I, 7. 190 b 33. de generat. et corr. I, 6. 322 b 16 ff. II, 1. 329 b 
2 f. metaph. XI, 1. 1069 b 6 ff. 

4) üSjt’ avayx?) xo 7iotoyov elg xo tsoiouv pexaßdXXEtv, de generat. et corr. I 
I, 7. 324 a 12 f. 

5) oux Jan 8* foXouv oude xo :sa<r/eiv , aXXa xo plv ©0op4 xi; fob xou 
Jvavxtou, xo 8fc aioxTjpta (jtdXXov xou duvaptt ovxo; und xou JvxiXEyeia ovx&s, de 
an. II, 5. 417 b 2 ff. nar/ei y«p xi tj yeuai; 6«b xou yEuaxoü, ^ y Euaxbv. avayxalov 
apa Gypavö^vat xo 8uvapevov pbv uypatveaOat atoCöpEvov , p$j uypbv de, xo yEuaxt- 
xov ata07jXTjpiov , a. a. O. C. 10. 422 b 2 ff. 
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Die Wahrnehmung. 


liehen Natur l ) oder dem immanenten Zwecke entsprechenden 
Zustands, d. h. Erfüllung des immanenten Zwecks. *) „Das 
Wahrnehmungsfiihige leidet nicht und wird auch nicht ver- 
wandelt;“ das äußere Object bringt vielmehr eine Thätigkeit 
hervor, welche die Erfüllung des dem Erstem eigentümlichen 
Zweckes ist. ®) Wahrnehmung ist mithin nur in „gewissem 
Sinne Verwandlung,“ „eine besondere Art von Verwandlung.“ 4 ) 
Verwandlung ist Bewegung, Wahrnehmung somit „eine beson- 
dere Art von Bewegung“, d. h. nicht Bewegung im Sinne 
„unvollendeter Thätigkeit“ oder „Thätigkeit des Unvollende- 
ten“, wie Gehen und Bauen, sondern „Thätigkeit schlechthin“, 
d. h. eine solche, welche ihr Ziel in sich selbst hat. 5 ) So ist 
das Wahrnehmen ein gewisses Erleiden und zugleich ein Thun, 6 j 
und dieses Thun, diese Thätigkeit und Betätigung, wie ge- 
sagt, die Wirkung des äußern Objects. 1 ) 


1) . . . ?, 800 Tf 6~0U{ s7vat iXXottoaEi;, tt)v te Tat oTtpjjTtxat ätaÖEOEts 
[MTajäoXjjv xa't t^v ij;'t Tat ?£«{ xai puxiv , a. a. O. II, 5. 417 b 14 ff. 

2) a. a. O. b 5 ff. 16 ff. zu vergl. 

3) «paivetac 81 to plv ala0r;Tixbv ex SuvotpEi OVT04 Toü a!tj(b;Ttxoü £v Epfäia 
notoüv oi -fip r.iayt i oC8’ iXXotoÜTat, a. a. O. HI, 7. 431 a 4 f. Daher die 
(von jener des Nus verscliiedene) iaaOsta toü «iaOrjTixoü, C. 4. 429 a 29 f. 

4) ftepov -je’v 05 xXXouboEu;, a. a. 0. II, 5. 417 b 7. irrt 81 xai iXXoiwutt 

xa't a5fi)Ji{ xaxi 1 Jj ulv alaSr,«!; aXXottooit ti; elvat 8 oxe 1, C. 4. 415 b 

23 f. C. 5. 416 b 34 f. ... £xei 8 tJ eotiv aXXoitoatt Tis r; xax' ivspyEtav atdhr,at4, 
de insoron. 2. 459 b 4 f. xXXoioüvtat -pap Kto; xa't at alaOvjaEi;, pltys. VII, 2. 
244 b 10 f. 

5) . . . 0Ö8’ äXXotoÜTat. 810 SXXo e78o; toüto xtvrjaEtof fj yzc xivTjat; toü 
öteXoüs ivipysta £[v , f ( 0' ijrXiöt ivfyyeia Wpa Ij toü TcTsXeapivou, de an. III, 7. 
431 a 6 f. xptoTov ptlv ouv <i>; toü auxoü ovto; toü niayjiv xa't toü xtvEttiöai xa't 
toü (vepfetv Xiytoptf v ■ xai y äp tciTtv »j xtvr,at{ ive pyEta T14 , etTEXJjt psvTot , xa6xxcp 
sv ixspots etpjjTat, II, 5. 417 a 14 ff. metaph. VIII, 6. 1048 b 23 f. 33 f. vergl. 
8 oxe 7 fäp 7j plv Spaot; xa0’ övTtvoüv jysövov teXeio slvac O'J vip foSeijt 
oCSsvo; , Z e!{ Sorspov yEVÄpsvov teXeuuoei a'JTfj; TO e7So{. TOtOUTtp 81 EOIXE xa't f, 
5)8ov)(, etb. Nioom. X, 3. 1174 a 14 ff b 13. — Die sinnliche Thätigkeit hat 
auch kein Werden, a. a. O. b 12 ff. 8. o. Abschn. I. 8. 35 f. 

6) iXXi ptijv tö y’ opav aiaOavsuOai ti laTtv, wote xa't Ttaa/Eiv Ti apa xa't 
Jtotslv, top.IX (de Sophist, el.), 22. 178a 15f. Vergl. metaph. VIII, 3. 1047a 7 ff. 

7) to yctp alofiriTov iveoyth «out Tr,v abOr^iv , de sensu 2. 438 b 22 f. 

Das jrotEtv und avTinotstv der 01)114 de insomn. 2. 459 b 26 f. 460 a 1. 25 f. 

bat keine Beziehung zur wahrnehmenden Function; vergl. Pbantl, Aristoteles 
über die Farben, S. 159. 
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Daß die Wahrnehmung wesentlichen Theils ein stofflicher 
Process, d. h. ein Gemeinsames der Seele und des Körpers 
ist, l ) oder „der Seele (die Nichts ftlr sich , nicht ohne den 
Stoff ist,) durch den Körper vermittelt wird,“ ist hiernach 
ohne Weiteres evident. 8 ) 

A. Die äußere Wahrnehmung. 

1. Die Objecte der Wahrnehmung und die Sinne. 

* 

Faßen wir den Gegenstand der Wahrnehmung in’sAuge, so 
ist das Wahrnehmungsfahige der Möglichkeit nach so beschaf- 
fen wie das Wahrnehmbare der Wirklichkeit nach, 3 ) je eiu 
besonderer Sinn wie die Objecte der ihm eigentliUmlichen 
Gattung, 4 ) Eins dem Andern „gleich“, — nicht schlechthin 1 
gleich, sondern Beides, gleich und ungleich, in Einem. Denn 


1) «patvExat Sk Tot f^yiaTa, xai Ta xotva xa't Ta toia x&v frowv, xotva xrj$ 
ovxa xa't Tod a</>[iaxG( , oTov ataÖr^i? xa't |AV7)jj.7j xa't Oujao; xa\ extQujJn'a xa't 

8Xm$ opE^t;, xa't xp'o; xeoxot? f 4 8ovr] xe xa\ Xuxr 0 *le sensu 1. 436 a 6 ff. Ixe'i 6* 
ouxe Xi tl/uyvjs tStov rd afaO&vEoOat ouxe xou etouaxo; (ou yap fj Suvapn, xouxoo 
xa't rj IvEpYtia’ 8k Xe^opL^rj aTo0r,at?, to$ ivfyytta, xivrjOts xt$ öia xou atupaxos 
xij? tyv'/Jii wx() , cavepbv ouxe x>j$ t{»uy55$ x'o 7rä0o$ TStov, oux' ccluyov ot5p.a 
Suvax'ov ate0&v£oOai, de soinno 1. 454 a 7 ff. ajroptav 3’ eyjt xa't xot 7:a0r, xrjs 
<]»uyrjs, 7toxEp6v £axt xavxa xttvot xa\ xou r/ovxos ? 4 iazl xt xa't X7j$ <luyf 4 $ TStov 
auxijs* xouxo yotp Xaßetv pkv ava'fxa'tov , ou £a8tov 8e\ cpaivExat 8k xniv ptkv ^Xeiotwv 
ouOkv aveu xou ad>|Aaxo; raayctv ou8e xotetv, oTov opYt'^eaOat, Oapoeiv, c'nOupie'tv, 
bX(o; aJoÖavEoOat. xxX., de au. I, 1. 403 a 2 ff. 

2 ) f) 8 ’ aT<j07jots oxt ota owiAaxo; y^ v6TCU ^ ’W.fij xa't ota \6yoo 

(Begründung) xa't xou X8ygu ywp {$, de sensu 1. 436 b 6 f. 

3) x'o 8’ alaOr 4 xtxbv Suvipst lix'tv oTov x'o a?aGrjxov tj 8r 4 ^vteXe'/eix, de an. II, 5. 
418 a 3 f. III, 8. 431 b 27 f. 

4) racyst 8k x'o SuvapiEt 8v 6x6 xou IvepYeia ovxo$, gjote eoxi x’o auxb xoi Y ev£t 

xa\ exeTvg ?v xa\ xouxo ?v, de part. an. II, 1. 647a 8 f. Vom Tastsinne: ... Oepja'ov 
<)<uy p8v , £ripbv Cyp6v , . . . xo 8k a?a0r 4 xr'ptov auxuiv, x'o axxtxov xa't cv J> ^ xaXou|AEvr 4 
aqpTj üxac'/Et xpcoxtjj, xb Suvxp.Et xotouxov e\jxc (AtSptov, de an. II, 11. 423 b 28 ff. 
Vom Geschmack: gjute xo yeutxixov faxt xo 8uv»|aei xotouxov, y^otov 6k xb xotr 4 xt- 
xbv IvxcXeyst'a auxou, C. 10. 422 b 15 f. vgl. e'xe'i 8’ «Ypbv x'o ywazov, ivayxri xa't xb 
aiaÖ7 ( T7jptGv auxou ja^xe üYpbv eTvat ivxeXsyj'.ct [at'te aSuvaxov uYpatvEoOat, a 34 ff. 
Vom Geruch: 0 Y«p ^veo Y£ ta oaoc^ai?, xoGxo 6uvi|Ast xb oatppavxtxGv, de sensu 2. 

438 b 21 f. Vom Gesicht: xa't 8e? xb |a&Xgv aloOrJaEaöat Xeuxoü xa't [A^Xavo; jai;- 
o^xepov auxojv Etvat ^vspY sl ?) öuvä|AEi 6’ ap.xto (oütw 6k xa't £jt't xwv aXXcov) xxX., de 
an. II, 11. 424 a 7 ff. 

Kampe, Die Erkeuntu’uuitlieorie des Aristoteles. 5 
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so wenig Ungleiches von schlechthin Ungleichem , z. B. der 
Nus von gemeinem Stoffe, so wenig leidet Gleiches von schlecht- 
hin Gleichem. ') Nach einem allgemeinen Gesetze sind nem- 
licli sowohl die Gleichheit als die Ungleichheit beider Extreme, 
nemlich die Gleichheit in Betreff der Gattung und die Un- 
gleichheit, näher die Gegensätzlichkeit in Betreff der Art we- 
sentliche Bedingungen alles Thuns und Leidens. 8 ) Erst so 
„macht das Bewirkende das , was der Möglichkeit nach ist, 
zu einem solchen,, wie es selber der Wirklichkeit nach ist.“ s ) 

Nicht jeder Grad einer solchen Einwirkung des Wahr- 
nehmbaren ist geeignet, eine Wahrnehmung hervorzubringen. 
Ist die Wirkung zu schwach, 4 ) so erfolgt so wenig eine Wahr- 

1 ) x 6 iE yap ojAOtov xct\ xb Tcavxfl Ttavxtos EuXoyov (A7) x&oyeiv Ok'o xou ojaoIou 
pjOs’v xi yao [AaXXov Qaxepov Ibxat xoiqTixbv Oaxepov; de generat. ct corr. I, 7. 
323 b 18 ff. axorcov 6b xai xo ^avat p.bv arcaObs E?vai xo 8[A0tcv 6ro xou g[ao(ou, 
a?oQav£<j6ai ob xo 2 |aoiov xou 6 |Ao(ou xat ytyvuxjxEiv xai C|aoioj x’o ojaoigv, de an. I, 5. 
410 a 23 ff. vcrgl. II, 4. 416 a 31 f. 

2) 7ravxa 6b x«ya xai xtvtftxat und xou nonrjxtxou xa\ Ivzpyüa ovxo$. 8to eaxi 
(aev a >5 uno xou ojagi'gu 7cdayEi, eoxi 6b a»$ öno xou avo(Ao(ou, a. a. O. C. 5. 417 a 
17 ff. 418 a 4 f. aXX’ inii ou xo xuyov n^ouxe ndoyEtv xai noi^tv, aXX’ oaa 5) £vavxta 
Eax'tv 5] Evavxiajatv e/ei , avayxij xa't xd notouv xa't xo ndoyov xai yEVEi fibv ojaoiov Eivai 
xa't xauxö, xai o’ ei6ei avöfAoiov xa't Ivavxtov* tce^uxb yap aüj(Aa piv uno cd>|iaxos, 
y ujAb$ 6’ uno yupt-oü, ypaipia 6b uno ypa>|Aaxo$ naaystv, öXa>$ 6b xb 6|Aoyevbs uno 
xoü ojAoyEvous. xouxou 8’ atxtov oxt xdvavxta ev xauxai ymt r,&vxa. tcoie! ob xa't 
ndtr/st xavavxta un* aXX^Xanr a><jx* avayxr; nai? jAbv elvat xauxa xd xs notouv xa\ xb 
raoyov, näi? 6’ £xEpa xa\ dvd(Aota aXXr'Xot;, de generat. et corr. I, 7. 323 b 29 ff. 
de sensu 4. 441 b 8 ff. 14 ff. 

3) dSoxs xb notouv, oTov auxo Ivepyela, xotouxov 2 xeTv o noiel xb 8uvd(AEt ov, de 
an. II, H. 425 a 1 f . 

4) a. a. O. C. 8. 419 b 14 ff. C. 11. 424 a 12 f. Je kleiner Etwas ist, um 

so mehr entzieht cs sich der Wahrnehmung. Wenn man etwas sehr Kleines 
und Unmerkliches nahe an die Augen bringt, so fließt die Anschauung ver- 
worren in einander, . . . oute nxjAjAtxpov . . . (ouyyE'txat yap 1} öetopta £yyu$ xou 
avataÖTjToü [y pdvou] ^evoja^vt,), poet. 7. 1450 b 37 ff. ypbvou (etwa aus de sensu 
7. 448 a 20 ff. problcm. III, 10. 872 b 9) von Bonitz, Aristotel. Stud. I, S. 96 f., 
und £>u8EMim, in s. Ausg. gestrichen, von Vahlen beibchalten. — Unter obigen 
Gesichtspunkt füllt möglicher W'eise auch die von Bukker und Prantl in 
Klammern gesetzte Stelle phys. IV, 8. 216 b 18 ff. : . . Die Luft ist. Etwas, 

scheint aber nicht Etwas zu sein, und auch dasWaßer würde — den Fischen — 
nicht Etwas zu sein scheinen, weun sie eisenhart (also beziehungsweise em- 
pfindungslos) wiiren; donn durch den Tastsinn ist die Unterscheidung des 
Tastbaren.“ 
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nehmung, wie wenn sie zu stark ist. *) In letztemi Falle darum 
nicht, weil der Sinn ein Verhältniss darstellt, welches mit den 
Saiten einer Lyra, Kithara oder Harfe verglichen werden kann ; 2 ) 
übermäßig starke Eindrücke verderben oder zerstören dieses 
Verhältniss und somit zugleich das Sinneswerkzeug. 8 ) ITeber- 
dieß behauptet jeder Sinn („jeder“ nach Analogie des Tast- 
sinns) den Gegensätzen seiner Gattung gegenüber eine gewisse 
Mitte, über welche die Einwirkung, um Verwandlung hervor- 
bringen, d. h. unterschieden werden zu können, nach der einen 
oder andern Seite hinausgehen muß. 4 ) 

Wenn das Wahrnehmbare auf das Wahrnehmungsvermö- 
gen wirkt, so geschieht dieß, wieder nach einem allgemeinen 
Gesetze, lediglich so, daß es dasselbe berührt, 6 ) wenn nicht 
unmittelbar, dann durch Zwischenglieder oder Medien ((j.STa^j), 0 ) 


1) de an. II, 10. 422 a 20 ff. C. 11. 424 a 14 f. III, 4. 429 a 31 ff. de 
generat. an. V, 1. 780 a 7 ff. 

2) Xöfos -ns, de an. II, 12. 424 a 27 f. 31. III, 2. 426 b 3. 7. ixojj, 
a 28 ff. !; axplj, C. 4. 429 b 15 f. 

3) yavEpov 6’ ix xotixeiv xcü Slot xi jxoxe xtov attj0r,x6>v cd enxpßoXal fOiipouat xi 
atoÖTjXTjfacr iiv y«P br/upoxspa xou aIo0r)X7)ptou r, xivTjat; , Xusxat o Xrlyo; (xouxo 
o' r,v fj alaOxjatx) , tjanep xai r ( ouptptovta xai o xOvo; xpoeopivtov atpoepa xtilv yoo- 
So.v , a. a. 0. II, 12. 424 a 28 ff. UI, 2. 426 a 30 ff b 7 f. C. 13. 485 b 7 ff. 

4) 6to -ob opotto; (wie das Tnstnicdiuni) Osppoü xat öuypoo y o/Xypoo xai 
paXaxoü oux ataOavopsOa, äXXi xeSv ünEpßoXtöv, Ji{ xr,; ataOrJaEtog oTev pE50XT,X0s 
xtvo; oütnj; xr,4 iv Tog a?a8r ( XGt4 ivavxttüoEw;. xai Sti xgOxg xpivtt xa ataOrjxi. xb 
vao pfaov xptxtxov * yivExat y®p jEp'04 ixaxrpov aexojv OaxEpov xwv axptuv, a. a. O. 
II, 11. 424 a 2 ff. vgl. a 32 ff. III, 13. 435a 21 ff. metcorol. IV, 4. 382 a 17 ff. 

5) phys. VII, 1. 242 b 24 ff; der von Spekgf.l wiederbergestcllte Text 

auch in der Auag. von Pk amt. , S. 342. Hauptsächlich ferner C. 2. äXXa p»,v 
Guot xoü aXXot&ups’voy xai xoc xXXotoovxo; (sc. cuofv ictt psxa^u). toöxo ge Gr AOV 
ijta-ywfrjt " xxX. 244, b 2 ff. Etixsp oov äXXotGÜxai xo äXXotoiiptvGv üjxb xäiv aiaOr,- 
Xcüv, iv anaat yE xotIxot4 tpavEpbv oxt apa {Azvoi OE xb apa, oxt gugev iaxtv auxwv 
pExap j , Anf. des Cap.) ioxl xb ioyaxov äXXotoüv xat xb 7tptüxov äXXotoüpzv&v. ttö 
ptv Y«p b äijp, Toi 81 «ipt xb atüpa. cciXiv 81 xb plv ^pcopa xtö tstext, xb 

0£ ©(ex xr o’IfEt. xov aCxov 81 xponov xai axorj xat r; öacp7,xt; ‘ jepoixov väp. xtvoöv 
7tpbj xb xtvGtipEvov o ai{p. xai ifft x5j{ f EtiaEw; Gpottu; • apa y«p Xr) ysti 0£1 ® yopb;, 
246 a 2 ff. VIII, 1. 251 b 1 ff. III, 2. 202 a 6 f. gute y*P »otitv xaoxa xai 
xätr/Etv Stivaxat xuptto; a pr ( oTov xe a<|/aaOat iXXrjXwv, de general, et corr. I, 6. 
322 b 22 ff. C. 9. 327 a 1 ff. de generat. an. II, 1. 734 a 3 f. 

6) phys. VIII, 4 fin. C. 5. init. 256 a 22 ff. de generat. el corr. I, 9. 
327 a 3 ff. 

5 * 
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welche die Abstände der gegensätzlichen, aber notliwcndiger 
Weise dabei homogenen Extreme (TÄvxvTtx) ftillen ; *) — so 
nemlich, daß die einmal in Bewegung gesetzten Medien die 
Bewegung mit einer gewissen Selbständigkeit oder als nächste 
Ursache ihrer Wirkung auch dann noch (allerdings mit abneh- 
mender Intensität) weiterführen, wenn die erste Anregung be- 
reits in Buhe übergegangen ist. *) Nun haben zwar alle Sinne 
ihre Medien. s ) Eine eigentliche Selbstthätigkeit der letztem 
findet aber nur da Statt, wo die Objecte aus der Ferne wir- 
ken, mithin die Mittelglieder dem Körper äußerlich sind. *) 
Die Objecte der betreffenden Sinne, also des Gesichts, des 
Gehörs und des Geruchs, wirken überhaupt nicht anders als 
in dieser Weise, die Farben z. B. nicht durch „Ausflüße,“ 6 ) 
und sie würden überhaupt nicht wirken, wenn zwischen ihnen 
und dem Auge eine Leere wäre; B ) bringt man daher einen 
Gegenstand mit dem Auge, dem Gehöre oder dem Geruch- 
sinne in unmittelbare Berührung, so findet keine Wahrneh- 
mung Statt. ') Weil aber Zunge und Fleisch die Medien der 
beiden übrigen Sinne sind, so gilt dieß im Grunde von allen 
Sinnen. 8 ) Uebrigens darf man sich das Ganze nicht so vor- 

1 ) . . . äjrrEoOat 8 t (sc. XiftTui), <ov Ta ixpa 5}ia, |i£Ta? : j ot si? 8 7 teVjxe äoGtov 
( npÄTspov, mctapli. X, 12. 10681) 28. vgl. I, 9. 9901) 20 f. XII, 4. 1079a 16 f.) 
xotxvstoflai to pETaßiXXov ? ( e!j 8 sV/ttov jisTaßiXXsc xaTa sdotv auvs pETaßxX- 
Xov. ev IXayüjTot? 8 ’ iaxi t 6 piETa?u Tpiaiv - «r/aTov uiv väc e’oti Tr]; peTsßoXr; to 
tvavT'lov , phys. V, 3. 226 b 23 ff. mctapli. IX, 7. 1067 b 23 ff. 

2) phys. VIII, 10. 267a 2 ff. IV, 8 . 215a 14 ff. de ccelo III, 2. 301b 26ff. 

. . . xa\ E5Tt Sii fjiE’oci'j f, xiv7)on , xa\ to u’ev nptÖTOv xivoöv t’.Oel odx wfloiipuvov , TO 
8 ' Sr/avov p8vov wÖEerai oux toaav , to 8t pEaov äppw , roXXa 6t ptoa , xtX. , de 
an. III, 12. 434 b 26 ff. vgl. de insomn. 2. 459 a 29 ff. 

3) aloOavöpiEÖa ft savTiov 8 iä toö pseou, de an. II, 11. 423 b 7. jeavva 8 t 
(sc. oToiysta) toi 8 ’ hifou alaOivEtjOac koieI T 7 ]v oToüroiv xat 8 iä TöSv uETa^i), III, 13. 
435 a 15 ff. 

4) al yip aböxjoEii 8 i’ tv/piov alaflivovTat, oTov öopp^at; 0 A 14 äxo)[, a. a. O. 
III, 12. 434 b 14 f. 

5) a. a. O. II, 10. 422 a 14 f. de sensu 3. 440 a 15 ff. de gen. et corr. I, 8 
von Auf. ftegon die apyaToi, Empedokles und die Atomistiker. 

6) ou yip xaXöi? toÜto X^yEi Ayuöxpito; giojjievg;, e! yivotTO xevov to jmaiju, 

opäoÖai av axpißtu; xa'( £? Iv Tip oupavo» eitj* toüto yap aSdvaTiiv sOTtv, de 

an. II, 7. 419 a 15 ff. 

7) a. a. O. 419 a 12 ff. 17 ff. 25 ff C. 9. 421 b 16. 

8) a. a. O. b 17 ff. 
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stellen, als ob das wahrnehmbare Object selbst in den Pro- 
cess hineingezogen wäre. In diesem wie in jedem andern 
Verhältnisse von Thun und Leiden bleibt das erste Bewegende, 
als Form oder insofern es als Form in Betracht kommt, trotz 
der von ihm ausgehenden Wirkung unbewegt, was im Bereiche 
der Wahrnehmung besonders am Sichtbaren deutlich wird. ') 

a. Die Medien der Sinne. 

Somit sind die Agenten ebenso indifferent auf sich bezo- 
gener Mandatoren die Medien, *) und diese sind hauptsächlich 
Luft und Waßer. In Betreff des Gesichtssinnes eigentlich 
nicht Luft und Waßer, sondern allgemein das Durchsichtige, *) 
d. h. das actucll Durchsichtige; die Actualität des Durchsich- 
tigen als solchen ist das Licht. 4 ) Luft, Waßer und gewisse 
feste Körper sind nicht als Waßer oder als Luft u. s. w. 
durchsichtig, sondern -weil eine mit jener im Aether (und im 
Feuer) identische Natur in ihnen ist. 5 ) Finsternis» ist die 
Negation einer derartigen Beschaffenheit oder Kraft im Durch- 


1) vergL xo btmoXiJc ypwjia ixivrjTOv ov, do sensu 3. 440 a 24. do an. 111,2. 
426 a 9 ff. 

to 81 xtvoöv oöto){ war’ Eivai |ii) 5 xiveI, «xiv»]Tov, phys. VIII, 5. 256 b 20. 
vgl. V, 1. 224b 4 ff. 6 f. de generat. et corr. I, 6. 323a 12 fl’. C.7. 324a 30 ff. 
b 10 ff. de an, III, 10. 433 b 14 ff. de generat. an. I, 22. 730 b 11 ff. u. s. Tij( 
jj.lv yip JAvjc tb naoyeiv i<n\ xa: to xiveiaßai, t ’o 8t xivstv xa'i nottiv ETEpa( Suvaptw;, 
de generat. et corr. II, 9. 335 b 29 ff. r, 6’ SXvj fj 8Xr ( jiaOijtixov, I, 7. 324 b 18. 

2) vergl. to 81 xevov 8p0w; XlyEtat xdpiov-toü äxoÜEiv. Boxet yäp tlvai xevov 8 
cajp, xtX. , de an. II, 8. 419 b 33 f. 

3) to äpa otapavl; xaO* oaov unxpysi iv toi; awfjiaatv (unapyet 81 poXXov xa'i 
1 'Ttov ev itäot) ypdipato; noitt pETEyEiv, do sensu 3. 439 b 8 ff. a 24 f. Ohne 
Licht kein Sehen, keine Wahrnehmung von Farben, de an. II, 7. 418 b 2. 
419 a 9. C. 8. 420 a 27 f. III, 3. 429 a 4. de sensu 2. 438 b 6 f. 

4) <pw$ oi ia tw f) toutou Evepyaa , tou 8iacpavous y O'.atav' 1 ; , de an. II, 7. 
418 b 9 f. 5j 8’ ivTsXt'y tia toö SiaoavoCj <pöj( eotiv, 419 a 11. 

5) TotooTov 8 e' i'. rtiv äf,p xal SSwp xa'i roXXa twv atepewv • oo yäp ?j 58top oOS’ 
fj avjp StayavEt , äXX’ Sin ia ri tu ©liais 6n4py ouaa f ( aÄTr ( ev touroi; äpupotüpoi; xa'i 
ev tw ai6iw tw ävw awjjan, a.a.O. 418b 6ff. ... toö SiaipavoO«, ötbv Tj ^vtEXsyeia 
Siaspavl; ör.o "jpc; r totodrou olov tb avw owjja* xa'i yap toiJtw ti Bnapyet £v xa'i 
TauTov , b 1 1 ff. ... aXXa 7topb$ 9 t toioutou Tivbp napouoia ev tw oiacsveT, b 16 f. 
de sensu 3. 439 a 19 ff. Der Tag ist begrifflich dasselbe, was die Bewegung 
der Sonne oberhalb der Erde, top. VI, 4. 142 b 4 f. vgl. a 34 ff 
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sichtigen, *) also Potenzialitiit dev Durchsichtigkeit. *) Die bei- 
den weitverbreiteten Elemente Luft und Waßer eignen sich 
aber nicht nur deshalb dazu, vorzugsweise Medien der sinnli- 
chen Wahrnehmung zu sein, weil sie (was doch bloß den Ge- 
sichtssinn angeht) unter einer bestimmten Bedingung durch- 
sichtig sind, sondern auch deshalb, weil sie leicht beweglich, 
nachgiebig, elastisch und gleichmäßig zusammenhängend sind. 
Wie wenn nuin, sagt Aristoteles, 3 ) Etwas in Wachs taucht, 
so wird es gerade bis dahin bewegt, bis wohin man es taucht. 
Der Stein aber wird gar nicht, Waßer dagegen weithin, die 
Luft aber sehr weit bewegt, und übt Einwirkungen aus und 
erleidet sie, wenn sie Stand 4 ) und continuirlich zusammenhält 
(ei? r,). ®) Daher ist auch d i e Ansicht, daß die Luft insoweit 
von Gestalt und Farbe leide, als sie stetig mit sich zusam- 
menhängt, beßer als die Empedokleische und Platonische, wo- 
nach der heraustretende Blick, d. h. ein vom Auge ausgehen- 
der Lichtstrahl zurückgeworfen wird. 6 ) Auf dem Glatten aber 
(was auch für die Entstehung des Schalls von wesentlicher 

1) £axt 8k to oxöto? OTEprjot; xtj? TOtaurrj? ix otatpavou?, u>cjte 8rjXov oti 

y.cu 7) tgotou rapouaia tö tpco? eaxtv, de an. II, 7. 418 b 18 ff. de sensu 3. 439 a 
20 f. metaph. IX, 2. 1053 b 30 f. 

2) de an. II, 7. 418 b 29 ff. — Über den Begriff des Durchsichtigen vcrgl. 
Pkantl, Aristoteles über dio Farben, S. 93 ff. 

Eine besondere Bewandtniss hat es mit dem feurig Erscheinenden und Glän- 
zenden (TcupwOT) <paiv8|AEva xa\ Xipnovia, nicht: Gestirne, Trendelenburq im 
Comm. p. 376), z. B. mit dem Pilz, Horn, ferner mit Köpfen, Schuppen und 
Augen von Fischen. Gegenstände dieser Art werden nicht im Lichte gesehen, 
bewirken aber in der Dunkelheit eine Wahrnehmung, de an. II, 7. 419 a 1 ff. 
de sensu 2. 437 b 5 ff. 

3) de an. III, 12. 435 a 3 ff. 

4) vergl. rouTo 8k yivz tat, oxav &7:op.EV7] tcXt^s«? 6 afjp xa't Sta^uQfj, a. a. O. 
II, 8. 419 b 21 f. 

5) vcrgl. ... o arjp , outo? 8’ eot\v o notaSv axousiv , ötocv xivTjöij ouve yr\z xat 
Et?, a. a. O. b 34 f. 420a 3 f. 

6) vergl. top. I, 14. 105 b 6 ff. Näheres de sensu 2. 438 a 25 ff. 437 a 30 ff. 
de generat. an. V, 1. 781 a 3 f . Nach der ältcrn (Zeller a. a. O. S. 106) Schrift 
de ccelo II, 8. 290 a 17 ff. dehnt sich der Blick nach dem Gegenstände hin. 
Daraus erkläre sich das Flimmern der cingcfügtcn Sterne; weil der Blick zu 
schwach sei, die gerade Richtung auf dieses allzu entfernte Ziel einzuhalten 
(vergl. meteorol. 111,4. 374 b 11 f.), so beginne er zu zittern. Dicß sein eigenes 
Zittern erscheine als Flimmern der Fixsterne. 


Digitized by Google 



Die Medien der Sinne. 


71 


Bedeutung ist,) bildet die Luft diese stetige Einheit (imiv el?|; 
deshalb bewegt sie hinwiederum den Gesichtssinn, wie wenn 
das in Wachs eingedrückte Zeichen des Siegels bis zur gegen- 
überliegenden Grenze hindurchgeführt würde. — Die Medien 
bewirken also eine Bewegung oder Verwandlung der sinnlichen 
Organe, wie gesagt : keine absolute, sondern so, daß die Or- 
gane „erhalten werden“ und in jene Thätigkeit übergehen, 
welche die Erfüllung ihres Zwecks ist. So heißt es denn im 
Besondern in Bezug auf den Gesichtssinn, daß die Farbe das 
Durchsichtige, z. B. die Luft bewegt, von 'diesem aber, indem 
es eontinuirlich ist, das Sinneswerkzeug bewegt wird; 1 ) wei- 
ter, daß — sei nun Licht oder Luft das zwischen dem Ge- 
sehenen und dem Auge Befindliche — die durch dasselbe (die- 
ses Medium) entstehende Bewegung das Sehen bewirkt, 2 ) und 
noch stärker, daß die Luft die Pupille zu einer so beschaffe- 
nen macht, die Pupille aber ihrerseits wieder etwas Anderes. 3 ) 
Ganz, dasselbe wird vom Gerüche und vom Gehör gesagt. 4 ) 
Die Luft (auch Waßer 6 )) ist es, welche das Hören hervor- 
bringt. 6 ) „Bringt der objcctive den subjectiven Geruch her- 
vor,“ 7 ) so geschieht es, wie gesagt, durch das Medium, die 
eingeathmete Luft, durch Waßer nur für Waßcrthiere. 8 ) 

Der Geschmack ist eine Art Tastsinn. 9 ) Der letztere 


1) iXXi to jj.lv y pwucc xiveI To 6i«<pavl{, oTov tov »Ep», Iso toutou 6e <juve/o3? 
Svto; xtvatat to atoOrj-nipiov, de an. II, 7. 419 a 13 ff. jtioyovToj y®p Tt T0 “ «ioO r r 
Ttxoü yivETai to 8päv • uir’ au-ou plv o3v toü SpwjjEvou •/ptojjLaTo; xSüvaTov , XeiitET«! 
81 uno xo'j Ucla;u , a 17ff. jraXiv outo{ (sc. 8 iijp) T7jv Öi^iv xiv£, 111, 12. 435a 8 f. 

2) »XX’ tat ^ tö; eit’ *)(p EOTt to pETa ^ j to j öpcojiEVOu xat Toü 0 |i(j.aT 0 s , 4) Stä 
toutou xivjjot; ioTtv {) aoioüaa to öpav, de sensu 2. 438 b 3 ff. 

3) fioicep 81 o ar)p TT;V xdp7jv Toiavo'i e’jeoujiiev , aÜTr) 8’ ETEpov , de an. 

III, 7. 431 a 17 f. 

4) iXX’ ür.'o p£v omrj; x«i ou to [J-E-tt; j xiveItou, 6ro 81 toutou tiuv 
alcrflTinipituv lx»TEpov , a. a. O. II, 7. 419 a 27 f. tov «utov 61 Tpdnov xa’i ij axol] 
xa’t f ( oaEpp^ots - apteTov yap xivouv npo; to xivoiijAsvov 6 Irjc. , pbys. VII, 2. 
245 a 7 ff. 

5) de an. II, 8. 419 b 18 f. 420 a 11 ff. Von den Fischon: histor. an. 

IV, 8. 533 a 34 ff. 

6) ... 8 nottüv ixoiietv, xtX. de an. II, 8. 419 b 34 f. 420 a 3 f. 

7) ttJv öo<pp7)Oiv fj oo(iij icoiEt, a. a. 0. II, 12. 424 b 6. 

8) a. a. O. C. 9. 421 b 8 ff. 32 ff. histor. au. IV, 8. 534a 11 ff. 533a 33 f. 

9) f] 81 yEÜoi; i®rj tij fortv, de sensu 4. 444 a 3. C. 2. 438 b 30 f. ... Tijv 
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empfindet die zahlreichen Gegensätze des "Wannen und Kal- 
ten, Trocknen und Feuchten, Schweren und Leichten, Harten 
und Weichen, Zähen und Spröden, Rauhen und Glatten, Dicken 
und Dünnen, *) und hat, also zusammen mit dem Geschmack, 
seinen Sitz im* Innern des Körpers, s ) in der Gegend des Her- 
zens, oder bestimmter : im Herzen selbst. 3 ) Die äußern Werk- 
zeuge, Zunge und Fleisch, 4 ) sind also Medien wie Luft und 
Waßer, 5 ) aber keine dem Körper äußerlichen und fremden, 

feuatv 8ia xo eIvou aux^v xtva, de an. II, 9. 421 a 18 f. C. 10. 422b 17 ff. 
UI, 12. 434 b 18 ff. de part. an. II, 10. 656 b 37 f. C. 17. 660 a 21 f. Aber 
Beide nicht identisch: de an. II, 11. 423 a 19 ff. 

1) efcj't 8’ evavxcwaen xaxa xtjv a^v ortos, ÖEppibv <];u'/pöv, ^pöv uypöv (die 
vier ursprünglichen Unterschiede, b 32 ff.), ßapu xoD^ov, axXrjp’ov p.aXaxöv, 
^Xta/pov xpaupov, xpayu Xetov, rca^u ^rcxöv, de generat. et corr. II, 2. 329 b 
18 ff vgl. de an. II, 11. 422 b 17 ff 423 a 17. b 27 ff III, 13. 435 a 21 ff. de 
part. an. II, 1. 647 a 16 ff. 

2) oux eoxt xb rpoixov aiaOr^ptov i) aipi- xa't xo xotouxov piöptov, aXX’ 
2vx6; (oxt evxo; xd xou a7txoü ataOrjXtxov, de an. II, 11. 423 b 23), de part. an. 
II, 10. 656 b 35 f. Hierzu bemerkt Fbantzius S. 281 (vgl. S. 276) seiner Ausg. 
(Aubf.rt und Wimmer zu histor. an. I, 3. 489 a 17 ff. berufen sich darauf): 
„Obgleich dem Aristoteles die Kenntniss und Bodcutung der Nerven unbekannt 
geblieben ist, so weiß er doch so viel, daß das Fleisch an und für sich nicht 
empfindend und Sinnesorgan ist, daß aber in ihm ein erstes Sinnesorgan (Ur- 
empfin dungsträger) enthalten ist, welches in der Tliat die Nerven sind.“ 

3) xo 8k yfiuoxixbv e?58s xi a^pij; laxiv. xat 8ta xoüxo 7:p’o; xf; xap8ta x'o 

alaOrjxrjptov auxtov, xi]; xe **i vt]; aar;;, de sensu 2. 438 b 30 ff. de 

part. an. II, 10. 656 a 29 ff. de juvent. 3. 469 a 12 ff. Im Herzen ist der ur- 
sprüngliche Sitz der w'ahrnchmenden »Seele (de part. an. III, 4. 666 a 33 ff. C. 5. 
667 b 21 ff. de juvent. 3. 469 a 4 ff. u. s.), und das centrale Organ derselben 
das xotvöv und xüptov aloöijxrjpiov • xoüxo 6’ apta xai aRXtxo» ptaXtax’ unap^Et, 
de somno 2. 455 a 22 f. 

4) de an. II, 11. 423 b 17 u. s. de part. an. II, 1. 647 a 19 f. aOxi] 

(sc. 7) aapS) OiYYavopi^vTj koieI aujOjfjatv , C. 3. 650 b 5 f. C. 5. 651 b 4 f. C. 8. 
653 b 23 f. histor. an. I, 4. 689 a 23 ff vgl. C. 3. 489 a 17 ff. C. 11. 492 b 
28 ff. Dagegen sind Fett und Talg, weil Blutgcbilde, unempfindlich, de part. 
an. II, 5. 651 a 36 ff.; denn das Blut oux eye t aiaOr^atv, b 5 f. u. s. „Das Blut“ 
ist also nicht „Organ des Uofühls,“ wie Schneider, Aubert und Wimmer 
(zu histor. an. I, 4. 489 a 23 ff.) meinen; weshalb aber „die mit Blut erfüllten 
Fleischtheile,“ s. weiter u. 

5) oXto; 8’ eoixev i\ aapi* xa't r\ YXwxxa, 6 aijp xa'i xb Ü8u>p rcp'o; xr,v 
o<Juv xa't x$|V axorjv xa't xf,v oa<pp7jatv e^ouoiv, oöxw; e/eiv 7tpo; xb a?a07)X7jptov 
ojartsp ExEtvwv £xacxov, de an. H, 11. 423 b 17 ff. Die angebliche Thatsache, 
daß Waßer und Luft bei stattfindender Berührung nicht vollständig entfernt 
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Bondern „angewachsene“. *) Wir nehmen daher zwar das Harte 
und das Weiche, ebenso wie das Schallende, Sichtbare und 
Riechbare, durch Anderes, aber das Eine aus der Ferne, das 
Andere aus der Nähe, kurz Alles durch ein Medium wahr, 
aber bei Geschmack und Tastsinn ist dieß Medium verborgen. *) 
Ueber diese wichtige Differenz äußert sich Aristoteles noch 
in folgender W eise : 3 ) „aber es unterscheidet sich das Tast- 
bare vom Sichtbaren und Hörbaren in der Art, daß wir letzte- 
res durch eine gewisse Einwirkung des Medium auf uns, das 
Tastbare aber nicht durch das Medium (als die nächste thii- 
tige Ursache, üwö), sondern zugleich mit dem Medium 
wahrnehmen, — wie derjenige, der durch den Schild getrof- 
fen wird ; denn nicht der getroffene Schild sticht, sondern 
Beide (Schild und Mann) werden zugleich getroffen.“ Dieses 
Zusammenhangs wegen kann man das innere ursprüngliche 
Organ mit dem Medium, etwa wie die Pupille mit dem gan- 
zen Durchsichtigen des Auges, zusammeufaßen, 4 ) — das Me- 
dium zum Organe, das Fleisch zum Tastsinne erheben. 5 ) 

b. Physiologio dor Sinne. 

Die Einwirkung der Medien auf die Sinnesorgane setzt 
eine angemeßene Beschaffenheit der letztem voraus. „Gleich- 
theilig“ sind sie alle. 6 ) Das Auge ist „aderartig“. ’) Aber 
das Innere, wo sich „die Seele des Auges oder das Sinncsor- 

werden können, sondern immer ein Minimum davon zwischen Berührtem und 
Berührendem zurückblcibt, a. a. O. 423 a 21 ff., ist ohne weitern Einfluß auf 
dieses Ycrhältniss. 

1) oSoie avayxouov io atöfia eivai io {xeia^'u toü arcitxoö npoane^uxö? , a. a. 0- 
423 a 15 f. 

2) a. a. O. 423 b 4 ff. 

3) a. a. O. b 12 ff. 

4) de part. an. II, 8. 653 b 23 ff. 

5) aiaör/crjpiov , a. a. 0. C. 1. 647 a 19 f. u. s. de gencrat. an. II, 6. 743 b 

37 f. 744 b 23. de an. III, 13. 435 a 13 f. 17 u. s. w. 

Hiernach war es ein Irrthum Demokrits und der meisten Physiologen, alles 
Wahrnehmbare auf Tastbares zurückzuführen, de sensu 4. 442 a 29 ff. — Pro- 
blem. III, 10. 872 b 8 ff. ist vom Sehen als einer oder einem cbsxeaQai 

derselben die Hede. 

6) de part. an. 11, 1. 647 a 2 ff. 

7) de insomn. 2. 460 a 5 f . 
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gan der Seele“ befindet, besteht aus Waßer, denn das Waßer 
ist durchsichtig, d. li. des Lichtes empfänglich; aus Waßer 
aber, weil nicht aus Luft, *) denn jenes ist dauerhafter und 
dichter als diese. ! ) Mithin ist das Waßer als das Sehkräftige 
des Auges zu betrachten, *) aber nicht wiefern cs Waßer, 
sondern wiefern es durchsichtig ist; denn das Durchsichtige ist 
das Wesentliche. *) Ebenso ist die gegen Störungen wohl- 
geschützte, gleichmäßig ruhig verharrende, weil in die Ohren 
„eingebaute“ Luft 5 ) flihig, den Schall wahrzunehmen ; 6 ) in- 


1) xa't E$Xoy<us to £vt 8? sartv ubaTo? • btaoavk? y*P So w p- opatai 8 'e warep 

x#\ oox aveu ©wto?, oZzto xat ivz6$ * Staoavk? apa Ssl eTvat. xa't avaYXT] 68cop 
eTvat, ETTEto/j oOx aijp. ou yoep iit\ toü icyazou opp.»To? tj to aiaOrj- 

zijptBv eotiv, aXXa SijXov oTt evtö?* 8i<fcsp ivayxr t otatpavk? eTvat xa't Sextix'ov ©wi'o; 
t'o £vt'o? toü oppaioc. xa\ toüto xa't ix\ twv oup,ßatv<5vTtüV 85jXov • t[ 8 >j y äp Ttat 7tX7j- 
Yetaiv ev TtoXepct) rapa tov xptSTacpov otfcto? ojot’ £xT|ir 4 0^vai tou? x6p ou; toü optp-a- 
to?, e$o^£ Y £VSa ®ai <jxoto? tuorcep Xüjrvou a^oapsaO^vTo;, 81a to oTov Xap.7tT7jpa Ttva 
axoTpt^OrjVat to Sta^ave;, tt,v xaXoupiv7;v xöpr 4 v, de sensu 2. 438 b 5 ff. (Hiermit, 
meint Bkentano a. a. O. 8. 89, wolle Aristoteles beweisen, „daß die nächsten 
Sinnes Werkzeuge, wie z. B. das Auge, nicht empfinden“ [sondern der einheit- 
liche empfindende Theil].) $j pkv yap x6pr t 68a to;, de an. III, 1. 425 a 4. de 
generat. an. V, 1. 779 b 23 ff. 

Das Waßer der Augen stammt aus der Flüßigkeit in der Umgegend des 
Ilirns. Von hier wird „das Reinste“ durch die Kanäle (81a twv xöptov) abge- 
sondert, welche sich Ton den Augen bis zur Gehirnhaut erstrecken, de generat. 
an. II, 6. 744 a 8 ff. de sensu 2. 438 b 28 f. Wegen dieser Verbindung mit 
dem Gehirne ist das Auge auch kalt, de generat. an. a. a. O. a 6. vgl. de sensu 
a. a. 0. b 29 f. 

2) to p^v oSv T^jv o«|»tv eTvat öbaTo? aXv)6l? pi&, oä pivTot aupßalvet to opav f 4 
tüStop aXX’ ^ Sta^ave?* B xa't irii tou a^po? xotvöv eaTtv. aXX* euouXaxTÖTepov (vgl. 
de part. an. II, 10. 666 b 2) xa't euntX7)T6Ttpov to u8top toü aepo?* Storep Ij xbpr 4 
xa't to oppia 68aT<$? larit, de sensu 2. 438 a 12 ff. 

3) vcrgl. toü pikv oppaTo; t'o opaTtxbv 68aTo? fijcoXijjrWov , de sensu 2. 438 b 
19 f. to 8 ’ Ivt'o? toü doOaXpoü, to piv 6 yp<5v, $ ßX&cet, x<Sp7j, to Bl xep't toüto 
peXav, to 6’ ixzbi toütou Xeüxov , liistor. an. I, 9. 491 b 20 ff. de generat. an. 
V, 1. 779 b 19 f. 

4) etrrt 8 * I) toütou toü pLoptou x{v7jat? bpaot?, fj Statpavk? aXX’ oO*^ ^ uYpöv, de 
generat. an. a. a. O. 780 a 3 f. Ferner die oben ausgezogene Stelle de sensu 2. 
438 a 12 ff. 

5) b 8’ iv toI? woto £YxaTtuxo86pu)Tai ^P 0 * T0 «xivtjto? eTvat, orto? axptßw? 
a?a0av7jTat Jtaaa? Ta? bta^opa? ttj? xiwfaew?, de an. H, 8. 420 a 9 f . bTt axooop^v 
tw e^ovti coptapevov tov a^pa, a. a. O. a 19. i) 8k axoi) aepo?, III, 1. 425 a 4 f . 

6 ) . . . üxoXtjttc&v , a^po? 8k t'o tcov W^cov aiaOTjTtzov, de sensu 2. 438 b 20. 
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dem die äußere Luft in Schwingungen geräth, wird auch die 
innere bewegt. ‘) Bei der Beschreibung der übrigen Sinnes- 
organe stimmen die frühem und die spätem Schriften nicht 
zusammen. Die Psychologie führt sämmtliche Sinne auf Luft 
und Waßer zurück; der Geruchssinn bestehe aus beiden.*) 
Allenfalls sei dem (aus Luft und Waßer zusammengesetzten) 
Tastsinne, d. h. dem Medium des innern Tastsinns und zwar 
der nöthigen Festigkeit wegen, 8 ) noch Erde beigemischt. Der 
Geschmack, der nicht erwähnt wird, ist eine Art Tastsinn. 
Feuer läßt Aristoteles nur insofern zu, als „kein Sinn ohne 
Wärme wahmehmungsfähig,“ d. h. jeder untrennbar an die 
ernährende Seele gebunden Ist. 4 ) Also bestehen die Sinnes- 
werkzeuge „lediglich aus diesen beiden Einfachen, Luft und 
Waßer.“ Und darin beruht zugleich der auf diesem Boden 
zureichende Beweis des erkenntnisstheoretisch hochwichtigen 
Satzes, daß, „wenn es nicht noch einen andern Körper und 
eine Qualität gibt, welche keinem der diesseitigen Körper an- 
gehört,“ wir im Vollbesitze aller möglichen Sinne sind, — weil 
nemlich Luft und Waßer die allmächtigen Vermittler, die voll- 
kommenem lebenden Wesen aber (während das Eine oder, 
das Andere, Luft oder Waßer, eigentlich schon genügt 5 ) ) im 


io 61 i5j{ ix o% atafbjTvJpiov iepop tlvai' pajiEv, do part. an. II, 10. 656 b 16. ... xo 
ai’<jOj]Ti|piov ifp o{, de generat. an. V, 2. 781 a 23 f. 

1) ixojj 61 oupifur,; 6 iijp- 8ii 61 xo EV ifp: eTvcu, xivoupEvoe xoö eljtü o eiaio 
xivitxat, do an. II, 8 . 420 a 4 f. 

2) tSv 81 ixXSv ix Bvo xouxiov ata07jTTjp:a pivov iaxiv , eI; iipof xa: S 6 axo 4 (?] 
u.£v yip x 6 pr) 0801 x 04 , fj 6’ ixoij äfpoc , {| 81 oa« prpn OaxEpou toüt(üv) , xo 81 nüp r, 
ouOevbp r, xoivbv Jtivxiov (oöOlv yap äv£u 0 :pporr ( xo^ aloOjjxixöv) , yij 81 1) oü 6 ev 8 {, i) 
ev xri äpr paXioxa uEp ixxat 18 Uo$ t 8 i 6 Xslnoix’ äv pvjOlv eTvcu aia 0 if]T 7 jpiov E 410 u5axo; 
xa\ ötipoc Taöxa 81 xxX., do an. 111, 1. 425 a 3 ff. Den Gernchsinn betreffend, 
vcrgl. II, 9. 422 a 1 ff. de sensu 5. 444b 21 ff.: beim Athmcn erweitern sich dio 
Adern (xi ©Xlßta) und die Kanüle (ol adpoi), indem dio Luft oinen den Augen- 
lidern analogen Deckel weghebt, de genorat. an. II, 6 . 744 a 1 ff. deutet bloß 
auf Luft: r, 8 ’ Supptet; xoil 5j ixoij icöpoc ouvinxovTEt xob{ xov iipx xov OüpaOev, 
ltXrJpEtp OUpXJXO'J JCVEUjiOlXOp. 

3) de an. n, 11. 423 a 12 ff. 

4) vcrgl. 71 &O 04 yip xt xo ÖEppbv afaOijsEcü; iam, meteorol. I, 3. 341 a 15. 

5) iyj t 61 06 x 104 &n' e! plv 6 t’ Ivo 4 kXeuo aiiOrjxi fxepa övxa iXXiJXtuv xitj 
yEvet, iviyxr, xov Eyovxa xb xoioöxov afoOjjxijpiov ipipotv «bOijXix'.v eTvoi xxX. de 
an. III, 1. 424 b 31 ff. Weit entfernt also, daß uns irgend ein Sinn mangelt, 
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Besitze derselben, mithin alle möglichen Wahrnehmungen ge- 
sichert, die fünf Sinne vollzählig 1 ) und ausreichend seien. 2 ) 


könnten wir in dieser Beziehung eher von einem Luxus sprechen, wenn cs 
nicht Objecte gäbe, wie Größe, Bewegung, Gestalt u. s. w., sog. „gemeinsame“ 
Objecte, deren Wahrnehmung mehrere Sinne erfordert; für den Gesichtssinn 
z. B. fließen Farbe und Größe so zusammen, daß wir beide ohne den Tastsinn 
nicht unterscheiden würden, a. a. O. 425 b 4 ff. 

1) e?ot 8’ at rXetaiai (sc. a?o07j<jsi$) , xa'i ra p’ 8:5 ouöe(x{a «paivexai T8105 iHp a, 

jc^vxe xov apt0[iBv, oi|»i5, axoij , yeüai;, a©rj, histor. an. IV, 8. 432 b 

31 ff. 

2) Nun aber besitzt ein Theil der lebendigen Wesen Luft und Waßer, 

xaoxa 8b xa't vuv eyou<rtv evta £oia- Kasai apa at alaÖ7ja£t; eyovxai oko xöiv jatj 
aieXoiv |X7 ( ok K£7:r i p(op.svtov • (tpatvExai xa\ 7) aaKaXa!; 6nb xo o^ppia s/o uaa 

otpOaXjAou; 4 ) wax’ d [xrj xt ?XEp6v eaxi awjxa, xat KaOo; o [a^Oevo; iix i xwv IvxaüOa 
aoqiaxtov, ouBepLia av exXewioi aiaürjai;, de an. III, 1. 425 a 8 ff. 

Das Princip dieses wahrscheinlich gegen Demokrit gerichteten Beweises 
ist also die sowohl der Luft als dem Waßer eigentümliche Fähigkeit, Objecte 
der sinnlichen Wahrnehmung nicht bloß durchzulaßcn, sondern activ zu ver- 
mitteln. Der Nachsatz der großen Periode (424 b 24 ff.) beginnt, wie schon 
Paciub, comm. analyt. zu de an. p. 334 sq. , richtig gesehen, 425 a 9: raaai 
apa at alaOr[a£ts e/ ovxai xxX. ; „so sind also die Sinne sämmtlich im Besitze der 
nicht unvollständigen oder nicht verstümmelten Thierc (denn es scheint auch 
der Maulwurf [oder vielmehr der Blindmoll, spalax typhlus, Aubert und 
Wimmer in ihrer Ausg. der histor. an. I, S. 64; als Säugethier eigentlich ein 
vollständiges Thier und somit im Besitze der sämmllichen fünf Sinne, histor. 
an. IV, 8. 532 b 34 ff.; sein seine Art, ist insofern 7i£<pux'o$ E/etv, metaph. 

IV, 22. 1022 b 24 ff.] unter dem Felle Augen zu haben [histor. an. I, 9. 491 b 
26 ff. IV, 8. 533 a 2 ff]), so daß“ u. s. w. Der Beweis schließt also nicht da- 
mit, daß keinem Thiere einer der fünf Sinne fehle (vgl. Trendelenburg, 
Comm. p. 423: conclusio admodum manca. Kon id sibi proposuerat elc.), 
Aristoteles beschränkt vielmehr diese Vollständigkeit auf svia und zwar p.ij 
aX£X5j , — sondern daß kein [a$j ixikls £coov über die fünf Sinne hinaus irgend 
einen vermiße. Daher ist hier von einer Vierzahl der Elemente (vgl. Tren- 
delenburg p. 419. Brandis, Handbuch etc. II, 2. S. 1117) nur ift der Absicht 
die Rede, um Feuer und Erde im Wesentlichen auszuschließen. Mithin gibt cs 
wohl auch Nichts zu verwundern, daß der Beweisgang nur von den Elementen 
der Sinne, nicht von jener facultas spreche, qua haec externa quasi sensuum 
Corpora tempereiitur (Trendelenbubo, p. 422); dieß gehört ja nicht ^ur Sache. 
Ferner ist der Untersatz des Schlußes nicht der, dass nullum sensor ium ad ea 
(corpora) percipienda natum deficit (Torstrik, p. 161), was eben bewiesen 
werden soll, sondern daß evta £o>a die allvermittelnden Medien wirklich besitzen 
(425 a 8 f.), und der Schluß: na<jai apa at afa07jaeis ey ovxai xxX., 425 a 9 ff., 
und noch ein Mal: ouBfipiia av exXeikgi alathjois, a 13. — Endlich darf man bei 
der Stelle 424 b 31 fl'.: e^ei 8’ 00x105 wax’ il (xkv 01 5 evo* xxX. nicht an unser 
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Nur so ist die Seele gewissermaßen alle Dinge: wie das 
Wißen gewissermaßen alles Wißbare, so „die Wahrnehmung 
alles Wahrnehmbare.“ *) Die Allvermittlung der Medien hat 
also unmittelbar zur Voraussetzung, daß kein Ding und keine 
Qualität — wenigstens in der diesseitigen Weltregion — an 
sich ist, ohne zugleich auch für uns zu sein,*) und dieß 
Fiir-uns-sein ist die vom An-sich-seienden ausgehende Bewe- 
gung, von welcher zuerst das Medium ergriffen wird. Die 
Universalität der Luft und des Waßers ist die Univer- 
salität der Sinneswahrnehmung. — Anders die Schrift über 
die Wahrnehmung. Aristoteles reffectirt hier nicht auf das 
Medium , sondern auf das Object. Der objective Geruch ist 
eine rauchartige Ausdünstung, die aus Feuer kommt, 8 ) eine 
allgemein anerkannte Ansicht, wie denn namentlich Heraklit 
gesagt hat, daß, wenn alles Seiende sich in Rauch verwandelte, 
die Nasen erkennen würden. 4 ) Daraus folgt, daß auch das 


Auge und Ohr (vergl. Tiiendelenbubg p. 422 und das. Simplicius), sondern 
nur an irgend einen möglichen Luft- und irgend einen möglichen WalW-Sinn 
denken, von welchen jeder sowohl hört als sieht (wie ja auch der Tastsinn 
tiXeious afoOiJastc vermittelt), also für sich allein genügen könnte und genügen 
würde, wenn nicht in anderer Rücksicht eine Mehrheit von Sinnen erforderlich 
wäre. * * 

An vorstehenden schließt sich dann der weitere Beweis, daß auch die Ob- 
jecte gemeinschaftlicher Wahrnehmung keinen aparten Sinn haben. 

In der Hauptsache dieselbe Auffassung bei J. Paciub 1. 1. p. 333 sqq. und 
in neuerer Zeit bei Bonitz, Aristotel. Studien, lieft II. u. III, S. 36 ff.; auch 
Zei.i.er a. a. O. S. 418 Anmerk, zu vergl. Die Erklärung Torstbikb p. 161: 
Vuletur aute.m post Aristotelem nemo hanc demonstrationem inteüexisse : v i- 
deantur Simplicius, Philoponus , Sophonias , Alexander , Averroes , J. Pacius, 
denique Trendelenbur gius. Nec ego intelligo , findet auf Pacius keine Anwen- 
dung. Der Hauptgrund des Nichtverständnisses liegt in der unzureichenden 
Würdigung der [Aexal-ii. 

1) de an. UI, 8. 431 b 21 ,ff. 27 f. 

2) Dabei wird auch die' Unzulänglichkeit der Sinne nicht übersehen , so 
z. B. de sensu 7. 449 a 21 ff. der Abstand in Betracht gezogen, in welchem 
Etwas nicht wahrgenommen werden kann; vergl. m. mor. II, 16. 1213 h 7 ff. 
Das übermäßig Große läßt sich nicht übersehen, poet. 7. 1450 b 39 ff*., das 
allzu Kleine nicht deutlich wahrnchmen, b-37 ff. 

3) de sensu 2. 438 b 24 ff. 

4) x«\ rcivTe; erct^povToit toüto rcep'i oapifc- <$te xod r HpxxX£(T 0 ( gütw; 
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Geruchavermögen ans Feuer besteht, „denn was der objective 
Geruch der Wirklichkeit nach, das ist das Kiechfähige der 
Möglichkeit nach." ■) Soll schließlich das Tastfähige (das 
Fleisch), wozu auch das Schmeck fähige gehört, aus dem letz- 
ten Elemente, welches früher der F estigkeit wegen nur beige- 
mischt, sonst aber gerade der Tastfunctionen 2 ) wie überhaupt 
jeder andern Sinnesthätigkeit 3 ) für unfähig erklärt worden war, 
also kurz aus Erde bestehen, 4 ) so sieht man Aristoteles zur 
vollen Vierzahl der Elemente zurückgekehrt 5 ) und mit der 
großen Autorität der Uebereinstimmung Vieler oder gar Aller") 
wieder im Einverständnisse ; die vier Elemente kommen auch 
so zu ihrer Geltung, wenn, wie die Schrift über die Theilc 
der Thiere sagt, 7 ) das Organ des Tastsinns (genau genommen, 
das Medium desselben), um der Vermittlung zahlreicher und 
heterogener Ge gensätze zu genügen, zwar „gleiclitheilig“, aber 
nicht einfach, sondern gemischt und „das körperlichste unter 
den Sinneswerkzeugen“ ist. — Immer aber ist das Vermögen 


eTpijxtv, <?>{ e! TtavT* ti ovto x«iev'o< fc'votto i f‘ v£ ! oiayvo^v , a. a. O. 5. 
443 a 22 ff. 

1) ... ttopb; 81 T7-v oo®pT)«(v. 8 f«p EVEp-fsia fj oo®pr,on, toüto Suvxpet t'o 
B otppavTtxtSv, a. a. O. 2. 438 b 20 ff. vergl. f, ptv yip £«pr^ Bvivapt; 6sp| xi, if ( » 
fÜ3iv foTtv, C. 5. 444 a 24 f. Trotz der NHhc des kalten Gehirns, „denn der 
Stoff des Kalten ist der Möglichkeit nach warm,“ a. a. O. 2. 438h 26 f. (Anders 
Zkli.ek a. a. O. 8. 418 f. Amnerk. 4.) 

2) de an. III, 13. 435 a 19 ff. b 3 f. 

3) Tot 81 «XX« (sc. «Toiyst«) £?to •p)4 «loOrjTrjpta ptv av -yEVQtTO, a. a. O. a 14 f. 

4 ) t'o 8’ oDETtxbv f5){. t« 8t fEuoTixov eTBB? ti icpi]? fjttv , de sensu 2. 
438 h 30 f. 

5) ... tpavEp’ov tö{ 8e1 toütov tov Tp 8 jeov äxoStSBvat xa't jtpGoourrstv fxatrtGV 
Ttöv «lofiTiTTjpitov iv\ Ttöv aTGtfc.tov , a. a. 0. b 17 ff. 

6) Ttov 81 a?oOj)-njpiwv fzaoTov Jipbt IxatjTov fntKcuf vtiouet (sc. ot poatBXofot) 
Ttöv trrotytitov, tb pkv «t’pa tpotcxovTi« e7v«i, t'o 81 Jtüp, de part. an. II, 1. 
647 a 12 ff. 

7) ... TO 81 KÜp. oüorj{ ot Ttjs «!o(b{<tstoc ev Tot( axXotj ptpsaiv EÜXöyw; 
paXtata eupß«iv£t tt ( v itpr,v tv ipotopEptl piv IjxioTa 8’ änXtö Ttöv aloOtjTrjpttov 
fff tVEo6«l ■ paXttJT« f äp «ÜTTj SoxeI ItXEltiVOtV TtÖV fEVloV , X«l »toXXi? Ef EtV IvaVTIti- 
aEt{ t’o ircb T«tiTr,v «io6r,T8v , Ocpp' v öuypfjv , fjjpov uy pBv x«\ eI ti äXXo toigütgv • 
xal to TOUTtov a?aOr ( Ti pttov , {) o«p5, xa't Tb Tatitji «votXofOv otopaToBftjTaTBv ftm 
Ttöv ataOt]Tr,pttov, a. a. O. a 14 ff. pBvov f«p 7j piXter« tgot’ fort atopaTtöBes 
Ttöv otfaOijTtjpttov, C. 8. 0Ö3 b 29 f. vergl. gute fötp Br tov tö atöpa ä-Xoüv s'vBfysTon 
apljv e/eiv, de au. III, 12. 434 a 27 f. b 9 f. C. 13. 436 a 11 f. 
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vom stofflichen Substrate, der Sinn als solcher vom Werkzeuge 
als solchem wohl zu unterscheiden. „Das (äußere) Sinnes- 
werkzeug ist das Erste, worin ein solches Vermögen. Es ist 
also (Beides) zwar dasselbe, aber das Sein (der Begriff Beider) 
ist verschieden. Denn eine gewisse Größe w'äre ja sonst das 
Wahmehmende; aber sicher ist der Begriff des Wahrnehmungs- 
fahigen keine Größe und auch der Sinn nicht, sondern ein 
gewisses Verhältniss (Xoyo; vt;) und ein Vermögen jenes.“ ■) 

2. Das Resultat des Processes ist die an sich allge- 
meine Form des wahrnehmbaren Objects im äußern 

Sinne. 

Nun aber kommt alle Thätigkeit, welche ihren Zweck 
außer sich hat (nicht Handeln, rpavTsiv, sondern Hervorbrin- 
gen, xoieTv), nicht anders als an und in ihrem Producte zur 
Erscheinung und Wirklichkeit, oder hat ihre Wirklichkeit an 
und in ihrem Producte. *) Wenn in dieser Weise beide Thä- 
tigkeiten, d. h. diejenige des wahrnehmbaren Objects (z. B. 
der Schall eines ehernen Schildes) und diejenige im Sinnes- 
organe, gleichzeitig sind, 8 ) so geht die zu Hervorbringen oder 
Thun und Leiden erforderliche Ungleichheit in die Gleichheit 
über; das Hervorbringende macht sich das Leidende gleich, 
und andrerseits verwandelt sich das Leidende in seinen Gegen- 
satz, das Hervorbringende. 1 2 3 4 ) Oder die vpn dem Hervorbrin- 
genden ausgehende Bewegung ist, wenn sonst Nichts iip Wege 


1) a. ».'O. II, 12. 424 a 24 ff. 

2) xoiixwv piv r) iiif'/u«. e’v xcü ixotoupbvu) eVt!v , metaph. VIII, 8. 1050 a 
81 ff. de an. HI, 2. 426 a 2 ff. 9 ff II, 2. 414 a 11 f. 

3) eoxi yh? a/.üyv r/cvxct pi) äxoiittv , xak xb t-/ov ov oijx «t Sxav 

8’ EVEpYrj xo 8uvip£vov axouEiv xa't boyy xo ouvapsvov i|/o®£iv , xbx£ I] xax’ EVEpyElav 
äxoij apa yivexat xa't ö xax’ Evs’pyciav 'l6zoc , füv eTjceiev äv xt{ xo p£v eTvoi äxouatv 
xo 61 'Ibyyatv , a. a. O. III, 2. 425 b 29 ff. vergl. metaph. X, 9. 1065 b 20 ff. 
phys. II, 3. 195 b 16 ff. Diese Bewegungen haben somit gleiche Dauer, de an. 
III, 2. 426 a 17 ff. 

4) . . . oto xa't EuXoyov rjby xö xe ixöp OsppatvEtv xa't x'o xo ’}'jypbv AiSyEtv, ♦ 
xal 6X(o{ xb nocqxtxbv opotouv lauxtjj xo jxaa^ov * xb xe yap sototiv xal xo rcaa/ov 
Evavxia iarf, xa't 5) ybvEoit £ ? ; coüvavxlov tüax’ ävayx») xb 7 tiayov ik xb noioöv 
pExaßaXXstv ouxto yap Eaxat ik xoüvavxtov I] fEvsaij, de generat. et corr. I, 7. 
324 a 9 ff. 
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steht, unmittelbar Verwandlung des leidenden Theils, so daß 
die Thätigkeit des erstem zugleich im letztem ist, oder eine 
Thätigkeit Zweien zukommt, jedoch nicht so , daß ihr „Sein“ 
identisch wäre, sondern so, wie das Potenzielle im Verhältnisse 
zum Actuellen steht: es bleibt der Unterschied der Passivität 
und der Activität. ’) „So ist auch die Actualität des Wahr- 
nehmbaren und jene des Wahrnehmungsfahigen in dem Wahr- 
nehmungsfahigen,“*) oder im Bosondern „der Schall und das 
aetuelle Gehör in dem potenziellen Gehör,“ 3 ) oder mit andern 
Worten: die Thätigkeit des Wahrnehmbaren und des Sinnes 
ist dieselbe und eine, aber ihr Sein (ihr Begriff, inwiefern 
jenes das Aetuelle und Hervorbringende, dieses das Poten- 
zielle und Erleidende,) ist nicht dasselbe. 4 ) In Summa: das 

1) rj oute TO vf,v «XXou evEpYeiav ev IxEpa) efvai axonov . , oute pi'av duotv xr.v 
auxfjv E?vai xcuXüEi, pf, to fiTvai to auxb, aXX’ »05 uxotpysi xb buväpei ov jcpo$ xb 
EvepYoüv. xxX. 5 Xü>; b 1 sfcctv oüb’ fj bioafo xi) pafcjaEt oub’ ^ xotyais xfj rcaOrjaei x'o" 
auxo xupüo$ , «XX’ w uxipya xauxa, ^ xivrjais* x’o y*P touoe e'v xfiibe xa't xb xoube 
(txb xoübe Mpyttav e7vcu fxepov xtji Xoyw, phys. III, 3. 202 b 5 ff. a 13 ff. vergl. 
metaph. X, 9. 1066 a 26 ff. 

2) de an. III, 2. 426 a 10 f. 

3) a. a. 0. a 3 f. 

4) f) 81 xou alaQrjxoÜ ^v^pY«ta xa't x5j; ata07{ae»o$ 1) auxrj p& 2axt xai p(a, xo b’ 
eTvai ou x'o auxo auxats, a. a. O. 425 b 25 ff. ins 1 be pta p^v i<rc cv tj ivepyua ^ xou 
aiaOTjTGu xa't fj xoii ^ xou abO^xtxou, xb 8’ eTvai Ixepov, av«Yxi] apa ^OefpeaOai x#\ 
atü^EUÖat xtjv oöxto XEY<5pevr)v «xo f 4 v xa't tjö^ov, xxX. 426 a 15 ff. 

Was Brakdis, Handbuch etc. 11,2. S. 1119. Entwickel.I, S. 517, derselben 
Stelle dieses „dunkeln Hauptstücks“ (425 b 25 ff.) gegenüber von „einer zwie- 
fachen Thätigkeit“ sagt, wovon die eine aus bestimmter Erregung von Außen 
hervorgehe, und die andere „davon unabhängige“ dem Sinne als solchem 
eigenthümlicli sei, scheint darauf zurückgeführt werden zu miißen, daß das 
Object, beziehungsweise das Medium , das innere Waßer oder die innere Luft 
bewegt oder verwandelt, und diese Verwandlung, indem sie den ganzen Sinn 
in Mitleidenschaft zieht, zugleich (um nicht zu sagen: unmittelbar) die Thätig- 
keit des betreffenden Sinnes ist. 

Ferner dürfte' die Ansicht Pranti.s von einer „Wechselwirkung des Em- 
pfindungsobjectes und des empfindenden Organes,“ und „daß die Farbe erst da- 
durch Farbe wird, daß sie als Farbe ergriffen wird“ (Aristoteles über die Farben, 
S. 144 ff.), weder in einer der hier angezogoneir Stellen, noch pliys. III, 1. 
201 b 4, und noch weniger metaph. VIII, 8. 1060 a 23 ff. eine Stütze finden; 
to a?oO»jxbv rßr t ivxsXEyet'a, de an. II, 5. 418 a 4. 

Endlich ist das verschiedene Sein (xb b’ eTvat ou xb auxb oder i'xepov) Tiicht 
die verschiedene, nämlich äußere und innere Weise der Existenz (Hegel, Ge- 
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Wahrnehimtugsfiihige ist der Möglichkeit nach so beschaffen, 
wie das Wahrnehmbare bereits der Wirklichkeit nach; es 
erleidet also als Nicht-Gleiches; wann es aber erlitten hat, ist 
es gleich gemacht worden und wie jenes. *) 

Die Gleichheit beruht in einer Bewegung oder Verwand- 
lung, welche der Form des Objects entspricht. Das Bewe- 
gende brachte die Form herbei. 2 ) — 

Jedes ist das, was es ist, durch seine Form; die Form 
ist die Ursache eines Jeden. *) Sie ist ferner das Allgemeine 
am Einzelnen;*) der Grund der Einzelheit als solcher, 5 ) die 
Bedingung der iiußern Existenz und somit der Wahrnehmbar- 
keit des Allgemeinen ist der Stoff. 6 ) Das aus Form und Stoff 
Zusammengesetzte (to ojvOstov, ioveikvi|A[Aevov, tö «rivoXov, tö ic, 
ap/pofvj ist die Substanz ; ') „die wahrnehmbaren Substanzen haben 
alle Stoff.“ 8 ) Da der Stoff an und fiir sich bloße Potenziali- 
tfit, nicht viel mehr als selbstloses Vehikel ist, 9 ) so greift die 


schichte der Philos. II, 8. 338 f. Mkrei.et, Anmork. zu Hegei. a. a. 0., ferner 
im Conun. zu etb. Nicom. V» 3. 1130a 12 und in der Zeitschrift: Der Gedanke, 
IV [Berlin 1803], 8. 271 ff.), sondern dasjenige eTvou, welches, den Dingen als 
der schöpferische Grund derselben vorhergehend, den Inhalt der Definition 
ausmacht , xo os avoci orjXoÖv . .. opo; e'oxtv, top, V, 5. 135 a 1 f. 

1) T& ©’ odoGr.xixbv Guvapet s'oftv oTov to odcOrjX&v tJStj ivTEXr/eta, xaöircsp 
£tpr,Tai. r:aa‘/£t psv ouv ©uy ~poiov ©v, ^eirovOd; o 1 topoiwiai xou Etfxtv oTov £xeivo, 
de an. II, 5. 418 a 3 ff. rcajy st psv yap to xvopoiov, itenovOo^d’ opot<5v eaxtv, 417 a 20 f. 

2) vergl. eTSo; Zt iii olotxai ?i xo xtvouv, xtX. phys. 111, 2. 202 a 9 ff. 

3) metaph. VI, 17. 1041 b 17 ff. VII, 2. 1043 a 2 f . C. 3. 1043 b 13. 
phys. II, 1. 193 u 36 ff. de generat. et corr. II, 9. 335 b 29 ft’, de palt. an. I, 1. 
641 a 30 f. de an. II, 1. 412 a 8 f. 

4) vergl. metapb. VI. 8. 1033 b 21 f. I, 6. 988 a 3 f . u. s. 

5) Stacp^pEt yap (sc. rivxa yo^paxa) tij SXr ( xxX., a, a. O. XI, 2. 1069 b 30. 
C. 8. 1074 a 33 f. VI, 8. 1034 a 7. IX, 9. 1058 b 7 f . de ccelo I. 9. 278 a 18 fl’. 

6) metaph. VI, 10. 1035 b 27 ff. 

7) a. a. O. C. 3. 1029 a 30 f. C. 10. 1035 a 1 f. C. 11. 1037 a 29 f. C. 15 

von Auf. VII, 1. 1042 a 29 f. C. 2. 1043 a 19. 28. XI, 3. 1070 a 12 f. C. 5. 

1071 a 9. de an. II, 2. 414 a 16. C. 1. 412 a 9 u. s. 

8) metaph. VII, 1. 1042 a 25 f. 

9) a. a. O. VI, 3. 1029 a 20 ff. C. 10. 1035 a 8 f. fj 6’ öXtj ayvco*t©$ xaÖ’ 

ocut^v, 1036 a 8 f. ibpejxov C. 11. 1037 a 27. SXijv Z\ Xcyto fj pr^ ?6$e xt 
oooa ^vfipyefa buvxpEt hx\ xöbs xi, VII, 1. 1042 a 27 f. VIII, 8. 1050 a 15 f. X, 2. 
1060 a 20 f. XIII, 4. 1092 a 3 ff. phys. III, 6. 207 a 25 f. I, 7. 191 a 7 fl'. C.9. 

192 a 3 tf. de an. II. I. 412 a 7 f. u. s. Der Stoff ist wohl auch Substanz, 

Kump«, Die ErkeuiUuUstheorie den Aristoteles. 6 
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Bedeutung der Form über: 1 ') die Form (namentlich in dem 
tiefem und tiefsten Sinne des „Was war das Sein einem 
Dinge“), das Princip der Actnalität, setzt sich selbst als Sub- 
stanz.*) Tn dieser Weise verhalten sich also Form und Stoff.*) 
Das Resultat des bisherigen Processes ist die Form des 
wahrnehmbaren Objects im wahmehmenden Sinne. „Wie das 
Wachs,“ sagt Aristoteles. 4 ) „das Zeichen des Siegelringes ohne 
das Eisen und ohne das Gold aufnimmt , aber das goldene 
oder eherne Zeichen, doch nicht wiefern es Gold oder Erz, 
ebenso erleidet der Sinn Einwirkung von Jedem, was Farbe 
oder Geschmack oder Schall hat, aber nicht wiefern jedes von 
ihnen ein Einzelnes (i) IfxaiTTOv sondern wiefern es ein so Be- 
schaffenes (■?, roiovSO ist und nach der Seite des Begriffs.“' Der 
Sinn erleidet Einwirkung von jedem wahrnehmbaren Objecte 
nicht nach der Seite des Stoffs (ist der wahrnehmbaren Objecte 
empfänglich mit Ausschluß ihres Stoffs 5 )), sondern nach der 
Seite des Begriffs, d. h. der Form, der Beschaffenheit. *) Die 

metaph. VII, 1. 1042 a 26 fl. 32 ff. C. 4. 1044a 15. VIII, 7. 1049a 36. XII, 2. 
1077 a 34 ft., aber potenziell, C. 2 von Auf. vergl. XI, 3. 1070 a 9 ff. phys. 
I, 9. 192 a 5 f. 

1) to e75o; lijj a pötspov xal pSXXov ov, xtX., metaph. VI, 3. 1029 a 

5 ff. 29 f. 1) xata ttjv ixopsrjV «puste xupuot^pz ttjs uXtxr,; tptiogto;, de part. an. 

I, 1. 640 b 28 f. de generat. et corr. II, 9. 335 b 34 f. 

2) metaph. I, 6. 987 b 20 f. C. 8. 989 a 28 f. II, 4. 999 b 20. 22. IV, 8. 
1017 b 21 f. 24 ff. VI, 3. 1028 b 34 f. C. 8. 1033 b 17. f) ousia yip im to 
s78o 5 to Iviv, C. 11. 1037 a 29. C. 13. 1038 b 2 f. C. 17. 1041 b 8 f. C. 15 
von Anf. VII, 1. 1042 a 14 f. 17. XI, 3. 1070 a 11 f. XII, 2. 1077 a 32 f. do 
an. II, 1. 412 a 9 f. b 10 ff. u.s. D.h. als die ursprüngliche Substanz, f| Jtpwtj) 
ouoia, metaph. III, 3. 1005 a 35. VI, 7. 1032 b 1 f. C. 11. 1037 a 33 f. IX, 3. 
1054 b 1, oder die gedachte Substanz, f, xata tov Xöyov oöata, u. a. O. IV, 1. 
1025 b 27. VI, 10. 1035 b 13. 15. C. 11. 1037 a 17. VH, 1. 1042 a 31. 

3) Näheres bei Zei.i.eh a. a. O. S. 235 ft'. 255 ff Phahti-, Geschichte der 
Logik etc., I, S. 235 ff. 

4) de an. II, 12. 424 a 19 ff. 

5) ( ptv atoSrjot? fort t’o Ssxtix'ov tmv aioOr,T<üv üvsu t% ijX>){, a. a. O. 

II, 12. 424a 17 ft. III, 2. 425 b 23 f. C. 8. 432 a 9 f. C. 12. 434 a 29f. Käme, 
wie unter den Alten namentlich Demokrit behauptete , die Farbe (ebenso der 
Schall etc.) dem wahrnehmenden Sinne durch Ausflüße zu, so wäre alle Wahr- 
nehmung Tastempfindung, de sensu 3. 440 a 15 ff. C. 4. 442 a 29 ff. de au. 
II, 10. 422 a 14 f. vergl. C.'7. 419 a 15 ff. 25 ff 

6) TO yap e'osl X(yce xat Xoftp t«utov, phys. I, 7. 190 a 16 f. to toiävSe 
or,pL«tvEt (sc. die Form), metaph. VI, 8. 1033 b 21 f. vergl. categ. 5. 3 b 19 f. 
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Form als Wesen oder wiefern sie dem Objecte als gestalten- 
des Princip zu Grunde liegt und nur durch das Denken (Den- 
ken im engsten Sinne des Worts, das streng wißenschaftliche 
Denken) erfaßt werden kann, tritt zuallererst als sinnlich wahr- 
nehmbare Fonu vor die Seele: die Erkenntniss beginnt, sofern 
,,wir Alles nach der Form erkennen“, J ) bei der unmittelbar 
erscheinenden Form. Als dieses Vermögen, „die Formen der 
wahrnehmbaren Objecte“ 2 3 4 ) aufzunehmen, oder als dieses den 
sinnlichen Formen adäquate Vermögen, ist der Sinn (unter dem 
Gesichtspunkte des vollendeten Objects eher Stotf als Form) 
„die Form der wahrnehmbaren Objecte.“ *) Nun aber geht 
die Thätigkeit, deren Erfolg die Wahrnehmung ist, vom Ein- 
zelnen aus; insofern ist jeder Act der Wahrnehmung auf das 
Einzelne gerichtet. 1 ) Wiederum hat die Wahrnehmung nur 
die an sich allgemeine, also ihrer Natur nach von diesem 
Einzelnen freie Form, das an sich allgemeine „so Beschaffene“ 5 6 ) 
zum Inhalte; der Sinn erleidet Einwirkungen von Seite des 
Einzelnen nicht, inwiefern dasselbe ein Einzelnes, weil Stoff- 
behaftetes, sondern inwiefern es ein Solches ist; hiernach gebt 
die Wahrnehmung auf das Allgemeine und nicht auf das 
Einzelne. ®) Die Lösung ist diese, daß sie nicht auf das All- 


1) xa:a t'o sloo; äravta ytyvib3xou.£v , metapli. ITT. 5. 1010 a 25. 

2) tä t?S»j X'ov alofayr&v , denn. II, 12. 424 1) 2. vergl. III, 2. 427 a 8 f. 
C. 8. 481 b 29 f. 432 a 5. 

3) o voüs eISo« tfScov xai fj a”oOr,ai{ Eloo; a!a9r,t(üv, a. a. O. a 2 f. 

4) T&v xaO’ Ixaatov fj x x ivEcyitxv cu3Ür f et;, {] 6’ Ta»v xaObXou, 

a. a. O. II, 5. 417 b 22 f. twv yx;. xaO 1 ExaoTöv f. aiaör ( »t?' OJ yäp £v£e/stx'. 
Xaßtlv aCtcbv inxTr'uAv , analyt. post. I, 18. 81 b 6 f. ... aXX’ aloOavEoOa* 
yt avayxalov tage t: xal roü xai vyv, C. 31. 87 b 29 f. atjöx'iEaOai ptv yäp 
ivayxr) xaO’ SfxaoTov, f) 8' htiaTTjpir) tiö t'o xaOoXou yvmpgsiv hx iv, b 37 fl. 
o ptv yäp X6yo$ tou xaOoXou, I) 6' aiab^ai; toü xavä pE’po;, /.TA. phys. I, 5. 
189 a»f ff. vergl. metapli. VI, 10. 1036 a 1 ff. 

5) eüOlv y&p T'üv xoivtbv xode xt erzählt, iXXä toidvSs, motapb. II, 6. 
1003 a 8 f. VI, 14. 1039 a 1 f. 14 ff. top. IX (de Sophist. eL), 22. 178 b 37 11'. 

6) . . . b[±<jU>n oe xai f, aTaOjjai; txäaxou Orb tou syovTo; ypiopa 7, yujxbv 
?! ijiopov rär/ii, iXX’ ojy ( i'xajtov e'xeiviov Xeyciat, äXX’ Tj voiovfii xai xatä 
tov Xbyov , de all. II, 12. 424 a 21 ff.' sl yap xa'i läxtv ( xiVjycn; xoo xoioiibs xa'i 
(it) touoi vivo?, xtX. analyt. post. I, 31. 87 b 28 f. xa'i yäp afsOivExai' ptv xa 
xaö’ Exaaxov, fj 6 aiai)7,ai4 xoü xaObXou ettiv, otov xvüptbrou, äXX' oo KaXXioo 
ävÖpwRbu , u. a. U. II, 19. 100 a 17 f. 

Ü* 
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gemeine schlechthin , sondern auf das örtlich und zeitlich ver- 
einzelte Allgemeine geht: 1 ) die Wahrnehmung hat das All- 
gemeine am Einzelnen zum Gegenstände. 8 ) 

1) vergl. ei x«t wxtv f, alo0v)9(( xou xgiouSe xa't jjltj xouW xtvo$, aXX’ 
a?o6av6o0a! ye avavxa'iov x68e xt xa't noti xa't vöv x'o xaObXou xa'i irii Ttaotv 

• abüvaxov alaOavsaGar oo yao tgoe ouofe vöv* otj yap av xa0<5Xou , analyt. post. 

1, 31. 87 b 28 ft*, vergl. Waitz n. a. O. II, p. 373. 431. Zeller a. a. O. 8. 139. 
Themist., analyt. post., 1. I. I. p. 102, 11 sqq. schol. ed. Brandis, 250 b 
46 sqq.: «Soxe xpbTtov xtva xa't aiaS^ais xou xaOöXou, aXX’ o6y oSxce$ waxe aüx'o 
•/wptaat xa't a^eXiiv xa't xaO’ lauxb yvaivat, aXXa oufX6)(o|AEVGv xe xto xa0* Ixaaxov 
xa't paXXov e?$ exeivo axGXExpaupivw. 

2) Zabarfi.i.a, in dnos Aristotelis libros posteriores analyticos commen- 
tarii (opera logica ed. IIavvenreuter, ed. postr. Francof. 1608), p. 1275 sq., 
vergl. p. 994. sieht dieses Verhttltniss in folgender Weise an: Ego enim puto , 
pkilosophum dicere ipsum sentiendi actum non esse nisi rei singularis , . . . sed 
ipsam sensus nalurani ad universale dirigi: sensu» enim nwic videt colorem 
hunc , noti colorem universalem, ipsa tarnen natura visu» respicit cognitionem 
non hujus coloris . sed simpliciter coloris tanquam objectuv i proprium , et sibi 
adaequatum , quod significat Aristoteles dlcens absolute (analyt. post. II, 19): at 
non Calliae hominis , non enim dicit: non xolum Calliae, ut illi interpretabantur , 
sed absolute dicit: non est Calliae. etc. Wesentlich ebenso Paciüs, Comm. 
analyt. in organum (Francof. 1597), p. 319 a (zu analyt. post. I, 31), vergl. 
p. 348 a sq., und unter den Neuem Trenpei.enbubg , Elem. log. Aristot. ed. IV., 
p. 124 sq. In den Erläuterungen zu den Elementen der Aristotel. Logik, 2. Aufl., 
8. 125, übersetzt letzterer die Worte xa't ya? alaÖavEtai pdv x'o xaö’ Sxaoxov xxX., 
analyt. post. II, 19 so: „denn man nimmt zwar nur das Einzelne wahr, al>er 
die ßinneswahrnehmung hat eine allgemeine Bestimmung, und gebt z. B. auf 
den Menschon überhaupt, aber nicht bloß (wogegen Zabarei.la 1. 1.) auf den 
Menschen Kallias;“ elem. log. p. 153 zu vergl. Dieser Auffaßung widerspricht 
aber de an. II, 12. 424 a 22 ff. geradezu: „der Sinn erleidet Einwirkung 
von Jedem, was Farbe oder Geschmack oder Schall hat, aber nicht wiefern 
jedes von ihnen ein Einzelnes, sondern wiefern es ein so Be- 
schaffenes ist und nach dev Seite des Begriffs.“ Dieß auf Kalliag 
und den Arthegriff angewandt, so erleidet der Sinn Einwirkung von Rallias, 
aber nicht wiefern er der Mensch Kalliag , sondern wiefern er Mensch ist (xo 
yotp avOccono? xa't an av x xotvbv ov xö8t xt, aXXa xoibvSe xt ... crjpLaivet * top. IX 
[de sophist. el.], 22. 178 b 37 ft*.). Also geht der actuelle Sinn oder die 
thätige Wahrnehmung „auf das Allgemeine, *. B. den Menschen, aber nicht 
auf den Menschen Kallias,“ — sondern auf den Menschen am Individuum Kal- 
lias oder auf Kallias, inwiefern er Mensch ist. 

Heyder, Die Methodologie der Aristotel. Philos.. S. 168 ff., bringt die 
angeblich auch hier entscheidenden Gegensätze des Actuellen und Potenziellen, 
sIbo speciell des Potenziellen der Wahrnehmung, welches auf das Allgemeine, 
und des Actuellen, welches auf das Einzelne gehe, in der Weise zusammen, 
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Nunmehr sind also der actuelle Sinn und das Wahrnehm- 
bare nicht mehr ungleich, sondern gleich, d. h. das Wahr- 
genommene 1 ) und die Form des Objects sind identisch, — 
wie Bild und Sache identisch. In der Schrift über das Ge- 


daß die actuelle Wahrnehmung des Allgemeinen in und mit der actuellen Wahr- 
nehmung des Einzelnen auf Rechnung des Potenziellen kommt. Denn das Po- 
tenzielle erlösche nicht im Actus der Wahrnehmung ( — aber hebt sich im Actus 
auf, wird seihst Actus), und so entstehe neben der Wahrnehmung des Einzelnen 
eine unbestimmte Vorstellung des Allgemeinen. An Hkydkr schließt, sich im 
Wesentlichen Bua.ndih (Handbuch etc. 11, 2. ü50) an. Heide berufen sich auf 

metaph. XII (M), 10, wo die Behauptung aufgestellt wird, daß „der Gesichts- 
sinn die allgemeine Farbe (die Gattung) xax* ‘7uußsßr J xöc * d. h. indirect sehe, 
weil diese bestimmte Farbe. t£<8e t’o ypoijxa, welche er sieht, Farbe sei,“ 1087a 
19 f. (Alii vero dicunt , sen/iri per ae sinyulure , universale rero non per se, aed 
per acridens. Quam xententiam dare apud Ariatotelem leyimus in cap. ultimo 
libri IS. Metaphyaicorum etc., Zabakki.i.a 1. 1. p. 1275.) Die auf diese be- 
stimmte Farbe gerichtete Wahrnehmung ist unmittelbar Wahrnehmung der 
Species (des Weißen oder Schwarzen) und mit der Species zugleich und zwar 
ungetrennt auch des Genua; ebendeshalb nimmt man das Genus für sich 
(vergl. Ttji yap /ptujjLaxi aüjjt^jirjxg voetaOai, phys. V, 1. 224 b 19 f.) weder 
xaO’ *6xö noch xatä aupßeßrjxo; sinnlich wahr. Analog und iin Zusammen- 
hänge damit und in noch schrofferem Widerspruche mit der sonst unbedingten 
These von der allgemeinen Natur des actuellen Wißen» (s. Abschn. V. vergl. 
Bonitz , coinm. p. 569 n.) soll nach metaph. XII, 10 das Wißen direct auf das 
Einzelne und nur indirect auch auf das Allgemeine gehen. Das Wißen (f) y*P 
intaxrjp.ij , «ü*7CEp xot xö faiaxaaBai), heißt es a. a. O. 1087 a 15 ff., sei zwiefach, 
t hei 1 h potenziell, t hei 1« actuell. Die Potenzialität, welche als Stoff allgemein 
und unbestimmt sei, gehe auf das Allgemeine und Unbestimmte (w'ic das All- 
gemeine der Wahrnehmung iin Sinne eines Zusammenflußes der Elemente, 
phys. I, 1, ein Unbestimmte« ist), dagegen die Actualität, welche bestimmt 
und ein Dieses sei, auf das Bestimmte (das Allgemeine des Wißens ist aber an 
sich Bestimmtes, analyt. post. I, 24) und ein Dieses. Aber indirect sehe der 
Gesichtssinn die allgemeine Farbe, und dieses A da, welches der Grammatiker 
untersuche, sei ein A überhaupt: während, wenn die Principicn (der Einzel- 
substanzen) allgemein sein müßten, nothwendig auch das aus ihnen Gefolgerte 
allgemein wäre, wie bei den Beweisen. Wäre aber dieß der Fall, so gäbe es 
kein Getrenntes und auch keine Kinzelsubstanz. Daraus erhelle, dass das Wißen 
in gewisser Rücksicht allgemein, in gewißer nicht allgemein sei. — Es erhellt 
aber nicht minder, daß der Verdacht gegen die Echtheit dieses Buchs der Meta- 
physik (vergl. Kose de Aristot. libr. etc., p. 157 ff.) in einer solchen Argumen- 
tation (deren Schärfe und Wahrheit Christ, Studia etc., p 95, ganz besonders 
anerkennen zu dürfen glaubt,) seine zähesten Wurzeln schlagen muß. 

1) to aio67)p.o, i. e. xoo alsbavopivou, metaph. III, 5. 1010 b 33. 
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däehtniss kommt Aristoteles darauf zu sprechen, *) daß es Et- 
was geben müße, womit man die ( bestimmte oder unbestimmte) 
Größe der Zeit erkennt. Man wird die Zeit erkennen, wie 
man überhaupt die Größe „denkt“ (und die Größe erkennt 
man durch einen Zusammenfluß von Wahrnehmungen verschie- 
dener Sinne in dem innern wahrnehmenden Vermögen). Das 
Große und Entfernte „denkt“ man nicht dadurch ( — als be- 
wußte ist die innere Wahrnehmung ein „Denken“, ein sinnli- 
ches Denken), daß sich „der Gedanke“ streckt, wie Einige 
vom Gesichte sagen: denn wenn es auch nicht vorhanden ist, 
so „denkt“ man cs doch auf gleiche Weise, — sondern durch 
eine analoge innere Bewegung. Denn es sind in der Seele 
gleichartige Figuren und Bewegungen. *) Wie man daher den 
Formen gegenüber ein analoges Anderes aufnimmt, geradeso 
verhält es sich bei den Abständen. s ) Die Figuren und Be- 
wegungen in der Seele, d. h. im innern, mit jenem der „ge- 
meinsamen“, d. h. auf Größe, Zeit u. s. w. bezogenen Wahr- 
nehmung identischen Vermögen sind nicht unmittelbar die 
Formen und Bewegungen in den äußern Sinnen, aber aus 
diesen übertragen, und wenn Beide, die Formen im innern 
und die Formen im äußern Vermögen mit jenen der wahr- 
nehmbaren Objecte identisch sind, so sind sie mit einander 
identisch. Also sind auch in den äußern Sinnen Figuren und 
Bewegungen, Etwas wie „Bilder“ und „Gemälde“; denn mit 
diesen werden die Formen im Innern der Seele oder die innern 
Erscheinungen verglichen, 4 ) Das Auge, welches die Farbe 
hat, ist daher nur „in gewisser Weise“ gefärbt. 5 ) Klang und 
* actuelles Gehör sind nicht schlechthin, sondern nur „in gewis- 
sem Sinne“ eins. 6 ) Das Innere ist etwas Analoges, beziehungs- 

1) de memor. 2. 452 b 7 ff. 

2) hxi vio iv otÜTT- Ta vxo'.a xyj jj.aTa x«'t xivijasi;, a. u. <>. b 12 f. 

3) een 8’ (Setrsp xau xdi? etdeatv xvxXoyox Äxjtslv a/.Äo ,v auto» oÜTro xai 

teil? inoToijiaoiv, a. a. O. b 15 fl'. 

4) a. a. O. 1. 450 b 15 n. s. S. weiter u. und im folg. 'Absehn. 

5) xsti yp'Tiux ?£st ib ipöiv xptütov, de an. II t, 2. 425 b 19. to öprüv Itciv m; 
XE/pfofiicnorai, b 22 f. Weil der Sinn, meint Pkantj., Aristoteles über die Far- 
ben, 8. 147, die unterscheidende Mitte sei , so mflße „ ebendarum das Sehorgan 
selbst an der Farbe Theil haben, und das Auge gewissermaßen gefBrbt sein.“ 

6) f St ©covf| xai i) axot, taTtv ioe IV TUT!. a. a. O. 426 a 27 f. 
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weise ein Abbild, ein Miniaturbild des Aeußern. Die Form 
des Wahrnehmbaren im wahrnehmenden Sinne ist dieses Ab- 
bild ; Sache und Bild sind dasselbe, - — jedoch das Sein Beider 
ist nicht dasselbe. *) 

Alles drängte zunächst auf diesen einen l’unkt hin, daß 
Sinn und Object, Wahrgenommenes und Wahrnehmbares iden- 
tisch sind. Die Identität des Sinnes mit diesem Objecte ist 
Ausschließung eines jeden andern, — die Identität des Wahr- 
genonimeneu und Wahrnehmbaren aber die Wahrheit der 
sinnlichen Wahrnehmung. 

3. Jeder Act der äußern Wahrnehmung ist ein ein- 
heitlicher. 

„Mit einem Sinne zwei Objecte zugleich wahrzunehmen, 
ist nicht möglich, wenn sie nicht gemischt sind, denn die 
Mischung will Eins sein ; auf Eins der Zahl nach geht die der 
Actualitkt nach eine Wahrnehmung, auf Eins der Form imd 
Art nach die der l’otenzialität nach eine;*) auf dieses Weiße 
oder dieses Schwarze je eine wirkliche, auf das Weiße über- 
haupt oder Schwarze überhaupt, auf das Hohe oder Tiefe, 
Süße oder Bittere überhaupt je eine mögliche Wahrnehmung; 
der Sinn erleidet nicht von der Form oder Art überhaupt, 
sondern von der Form oder Art am Einzelnen, von der indi- 
vidualisirten Form. W enn demnach jeder Zeit einer Wahr- 
nehmung ein mit sich identisches Object, eine bestimmte Farbe 
z. B. entspricht, so geschieht die Wahrnehmung einer Totali- 
tät nicht-identischer Objecte, verschiedener Farben z. B., nicht 
anders als so, daß sich Wahrnehmung an Wahrnehmung 
reiht. 1 2 3 ) 


1) de momor. 1. 450 b 20 IV. 

2) xf, (Ata 6k ajxa duotv oux fotcv afaOavsoOat xv (jltj pw/Örj' io yap {uyP* Sv 
ßöüXeiou gTvat, . . . £vo$ plv yap apiÜpto r; xax' ivi pyciav |xia (sc. aioörjots), si6et 6k 
fj xaiä ÖdvajAiv pta, de sensu 7. 447 b 9 V. 15 f. vergl. 20 f. 27 IV. Ueber das 
Gemischte ibid. b 9 ff., im Bcsondcrn über die Harmonie in der Musik 448 a 
8 ft*, vergl. de an. III, 2. 426 a 27 fV. Diese Töne gelangen nicht in verborgenen 
Zeitabstkndcn (denn jede Zeit ist wahrnehmbar, u 24 fl*.), wie Einige sagen, son- 
dern gleichseitig in’s Gehör, de sensu 7. 448 a 19 ff. 

3) Größe und Figur werden dadurch wahrgenommen, daß die betreffenden 
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4. Wahrheit und Irrthum in der Wahrnehmung 
der einem jeden einzelnen Sinne eigenthümlichen 

Obj ecte. 

Diejenigen Objecte, welche einem bestimmten Sinne aus- 
schließlich zukommen, nennt Aristoteles (im Unterschiede von 
den schon erwähnten gemeinsamen) „eigenthiimliche“ ; *) so ist 
z. B. die Farbe (nicht die gefärbten Körper) das Eigenthüm- 
liche des Gesichtssinns.*) Die eigenthümlichen sind die eigent- 
lichen Objecte der Wahrnehmung, weil die Natur eines jeden 
Sinnes auf sie angelegt ist. 3 ) Die einem Sinne eigenthüm- 
liche Objectssphäre stellt eine „Gattung“ vor; je ein Sinn 
nimmt eine Gattung wahr. 4 ) 

.Sinne „sich bewegen“ , den Linien der Figur nachgehen, de an. III, I. 425 
a 10 ff. 

1) Xefto 8k T8tov pkv o \ir, Tat i-cspa a?oO?{a£t ataOiveaOai, a. a. O. II, 6. 

418 a 11 f. de insomn. 1. 458 b 6. 

2) xo y«P op«TÖv esTt ypto |A«, de an. II, 7. 418 a 29. 419 a 1 f. 8. C. 6. 
418 a 12 f. metaph. IV, 15. 1021 b 1 f. C. 22. 1022 b 34 f. 

Inwiefern Farbe und Sichtbares nicht identisch sind, vergl. phys. III, I. 
201 b 4. a 27 ff. Die Farbe ist nemlich mehr an und für sich, mehr objectiv, 
wogegen das Sichtbare mehr die Beziehung zum thätigen Gesichtssinne aus- 
drückt. 

Da jeder Sinn nur die ihm eigcnthiimliche Gattung zum Gegenstände hat, 
so ist es, beiläufig bemerkt, ein Solöcismus, zu sagen: er sah Schall und Farbe, 
anstatt: er nahm Schall und Farbe wahr, rhetor. III, 5. 1407 b 18 ff. 

3) to»v 8k xaO’ auxa odaOrjTeW Ta ?8*a xup(<o$ sottiv a?aOr|Ta , xai a tj 

oooIol 7ü^uxev IxiaTr,; aiaGifJaeeo;, de an. II. 6. 418 a 24 f. 

4) . . . 8ta to to»v a?a0rjaecov facotavouv tivo; eTvai Y evt > u G xa\ to ataOr,- 
Tijotov IxaaToü SexTtx'ov sTva* töSv ouTÖrjTtov, de part. an. II, 1. 647 a 6 ff. de 
sensu 7. 448 b 25. xou «XEpov twv piv yivti töjv 8k sioei, a. a. O. 449 a 18 f. de 
somno 2. 455 a 21 f. de an. III, 1. 424 b 31 f. metapb. III, 2. 1003 b 19 u. s. 

Objecte verschiedener Gattungen, die auf verschiedene Sinne in analo- 
ger Weise wirken, z. B. Weiß und Süß, sind insofern Angehörige derselben 
Ordnung oder Klasse. süaTor/a, de sensu 7. 447 b 29 ft’. 448 a 13 ff. (vergl. 
Waitz zum Org. II, p. 339 sq.). Die Differenz des Süßen und Schwarzen ist 
daher größer als die Differenz der aoaTotya Weiß und Süß. Denn Weiß und 
Siiß sind nur der Gattung nach verschieden: in diese Differenz tritt für Süß und 
Schwarz noch die Differenz der Art: to y^uxl» 8k toö p.eXavo$ TcXebvo; ixt t<7> 
et8ei Siacp&ei 7 } to Xeuxöv, a. a. O. 448 a 16 f. An dieser Stelle nimmt Torstrik 
zu de an. p. 169 folgende Veränderungen vor: to y^>x : j 5« toü Xeuxoü ^Xltov £T t 
oia^Epet to (AEX,av (aut r t tou mxpoö): „das Süße differirt vom Weißen noch 
mehr als das Schwarze (oder: als vom Bittern).“ 
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Die Wahrnehmung der Eigentümlichen ist dem Irrthume 
nicht unterworfen , ') „Bie ist immer wahr,“ oder so wenig als 
möglich falsch, *) am Ersten wohl in der Entfernung. 3 ) Sin- 
nestäuschung ist insoweit so gut wie ausgeschloßen ; Aristote- 
les setzt allerdings normale, gesunde Sinneswerkzeuge 4 ) und 
naturgemäßen Gebrauch voraus. 5 ) . - 

Die Wahrheit der sinnlichen Wahrnehmung setzt unmittel- 
bar die Real i tat des wahrgenommenen Objects voraus. 
Aristoteles, in dieser Beziehung wesentlich Apologet, begründet 
letztere aus ersterer, die Realität des Wahrgenommenen, die 
allgemeine Basis seines Realismus, aus der an sich oder ihrer 
Natur nach wahren sinnlichen Wahrnehmung. Richtig ist, 
entgegnet er dem Sophisten Protagoras und dessen Anhängern, 6 ) 
daß, wenn e.s bloß Wahrnehmbares, inwiefern es wahrnehmbar 
ist, gäbe, es dann auch ohne Wahrnehmung nichts Wahrnehm- 
bares und nichts Wahrgenommenes geben würde, — das Wahr- 
genommene ist nemlich eine Affection des wahrnehmenden 
Vermögens; irrtümlich aber, daß damit die Existenz der Sub- 
strate, welche die Wahrnehmung hervorbringen, aufhören würde. 
Denn die Wahrnehmung ist- doch nicht Wahrnehmung ihrer 
selbst, sondern es gibt Etwas außer der Wahrnehmung, was 

1) cötov ... b jxr, EV&/ET 0 U a7caxr 4 6>jva(, olov yp u>jxaxc; xat axof) ij^ou 

xat yeöat; yupLoii, de au. II, 6. 418 a 12 f. fj [xtv yap ataO^at^ xtov töitov asc aXr,- 
Orfc, III, 3. 427 b 11 f. 428 a 11 f. C. 6. 430 b 29. de sensu 4. 442 b 8 f. 
metaph. III, 5. 1010 b 2 f. 14 ff. 

2) 7) ouo07jat$ xtov j/lsv töt'tov aXrjOifc eox tv 5J oxt oXi'yiotov eyouaa xo 

de an. III, 3. 428 b 18 f. 

3) vergl. metaph. III, 5. 10 10 b 4 ff. 

4) de an. II, 10. 422 b 5 f. metaph. UI, ö. 1010 b 6 f. 21 ff. X, 6. 1062 b 
30 fl*, eth. Nicom. II I, 6. 1113a 29 f. X, 2. 1173 b 24 ff. C. 5. 1 176 a 13 ff. 

5) Wenn man z. B. einen Körper mit über einander geschlagenen Fingern 
faßt, so scheint das Eine doppelt zu sein. IWtten wir also bloß den Tastsinn, 
so würden wir in diesem Falle getauscht; dabei kommt aber der Gesichtssinn 
zu Hilfe, de insomn. 2. 460 b 20 ft*, vergl. C. 3. 461 b 4 f . metaph. III, 6. 1011 
a 33 f. — X, 6. 1063 a 6 ff 37 ff problem. XXXI, 11. 958 b 11 ff. 14. C. 17. 
959 a 9 ff 15 f. XXXV, 10. 905 a 30 ft*, eth. End. VIII, 1. init. 

6) metaph. III, 5. 1010 b 30 ff vergl. VIII, 3. 1047 a 4 ft*. Jtavxwv ypijjjii- 
xwv elvai (XE’xpov avOpojrcov, X, 0. 1062 b 13 f. ... ot jr^bxEpov cpoaioXbyot (Tren- 
dei.e.nburg im Comm. p. 437 sqq.) xouxo oG xaXcof ßXeyov, xxX. de an. III, 2. 
426 a 20 ff 
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noth wendig früher ist als sie. Denn da« Bewegende ist von 
Natur früher (begrifflich ursprünglicher) als das Bewegte, und 
zwar um Nichts weniger, wenn Beide in Beziehung auf ein- 
ander gedacht werden. — Eine andere Wendung ist folgende: *) 
Da wir wahrneinneu, daß wir sehen, so liiüßen wir entweder 
mit dem Gesichtssinne oder mit einem andern Sinne wahmeh- 
men, daß wir sehen. Dieser andere Sinn würde wieder einen 
dritten , der dritte einen vierten erfordern : ein Progress in’s 
Unendliche; also nimmt die Wahrnehmung von Vorn herein 
sich selbst wahr. Dieß enthält aber, fahrt Aristoteles fort, 8 ) 
eine Schwierigkeit. Denn wenn das Wahrnehmen mit dem 
Gesichtssinne Sehen, und wenn feiner Farbe oder das, was 
sie hat (das gefärbte Substrat), gesehen wird, so wird, wenn 
man das Sehende sieht, auch das erste Sehende Farbe haben; 
es ist also offenbar, daß das Wakrnehmen mit dem Gesichts- 
sinne nicht einheitlich (ev, — Wahrnehmung nicht schlecht- 
hin Wahrnehmung ihrer selbst) ist (sondern aus zwei Elemen- 
ten, Sinnesthätigkeit und Object besteht). Denn selbst wenn 
wir nicht sehen, so unterscheiden wir doch mit dem Gesichts- 
sinne sowohl die Finsterniss als das Licht, allerdings nicht auf 
gleiche Weise (wie die realeren Objecte). Fenier ist auch 
das Sehende gewissenuaßen gefärbt; denn jedes Sinneswerk- 
zeug ist des wahrnehmbaren Objects empfänglich, mit Abzug 
des Stoffs. ■< — Ueberafl gilt die Existenz des äußern Objects 
für viel zu selbstverständlich, als daß skeptische* Einwttrfe im 
Stande wären, diese naive Gewissheit ernstlich zu stören. So 
lange der Satz, daß die Wahrnehmung unmittelbar oder als 
das, was sie ihrem Begriffe nach ist (als ein Bewegtes, wel- 
ches ein von Natur Früheres, ein Bewegendes, — einen 
äußern realen Grund fordere), die Realität des wahrge- 
nommeneu Objects constatire, sich nicht prüfend in sich selber 
vertieft, wird das Problem (tö iE apyrrt; xt(u.evov) im Wesent- 
lichen nur vorausgesetzt. 

Die ihi em Begriffe nach wahre sinnliche Wahrnehmung 
ist die Zweckerfüllung des äußern Sinnes. Ist dieser Zweck, 
» 

J) a. a. O. vom Anf. des Cap. 

2) a. 0. 425 b 17 ff. 
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welchen der Sinn erfüllt, letzter oder erster, und wenn erster, 
in welcher Weise ? Ist die Thätigkeit des äußern Sinnes an 
und für sich schon vollkommen vollendete Wahrnehmung oder 
nur äußerliches, beziehungsweise unbeseeltes Mittel für die 
Wahrnehmung eines andern Sinnes, oder drittens ein Mittle- - 
res zwischen beiden Gegensätzen ? 

5. Die relative Selbständigkeit der äußern Sinne. 

Die vorhin in anderweitigem Interesse berührte Stelle vom 
Sichselbstwahrnehmen des Sinnes enthält näher Folgendes: 

Da wir wahrnehmen, daß wir sehen und hören, so geschieht 
dieses Wahrnehmen nothwendig entweder mit dem Gesichts- 
sinne selbst oder mit einem andern Sinue. In letzterm Falle 
würde der andere Sinn auf die Thätigkeit des ersten und zu- 
gleich auf das äußere Object (die- vorliegende Farbe etwa) 
.gerichtet sein. So daß entweder Zwei, der andere, unter- 
schiedene Sinn und der erste, auf Ein und Dasselbe gehen, 
oder der erste auf sich selbst. Geht der andere auf den ersten, 
so wird wieder ein dritter erfordert, welcher auf den zweiten 
gehe, und so entsteht ein unendlicher Progress, — oder der erste 
Sinn geht von Vorn herein auf sich selbst und nimmt, indem 
er ein Object wahrnimmt, zugleich sich selber wahr. — Die 
Sinne bilden geschloßene Ganze, in welchen die Wahrnehmung 
zu der dem Werkzeuge entsprechenden Vollendung kommt. 
„Wahrnehmen ist Unterscheiden,“ gewissermaßen Unterschei- 
den (ttw;) , d. h. unmittelbares Unterscheiden, lnnewerden 
unmittelbar vorliegender Unterschiede. Das Gesicht unterschei- 
det das S c kwarzc und das W eiße, — jeder Sinn die Arten 
seiner Gattung. *) Aber nicht die Gattung von der Gattung, 

1) bt& 3e otiaflsvbpisÜa öxi optäptiv xai ixouoiiEv, xvxvxr, tjj O'va aßOavEoÖ«! 

3xi SpS, ^ Ixspa. iXV ?, aüx^ ETXOtt T7j5 Wem; xal xo« uxoxEcpivoo ypupuxxo;. oiaTE 
?! 8üo xoö aüxoü Eoovxai 5| *üx?, «ürijs. ixi 3’ si xai Ixlpa stxj 4, TT ( ; öij/£<u; aio6r,5i{, 

?, e’< ürEipov eTuiv ?, auxij xi? Joxai a5x?,t. Sex' ejü xij< npcoxrit xouxo xoir.xE'ov (OetIov, 
Tresbki.bsbuku), a. a. O. III, 2 von Anf. 

2) xo 3’ oioOivEoOa'. xpivjtv eoti, . . . xo -jap xpiveiv yt’vo« xoü aßOivEjOai' o 
«Io6«vo|ievo< xptvBi «u(, top. 11, 1. lila 16. 19 f. du an. II, 6. 418 a 14 f. III, 

2. 426 b 8 ff. Als eine gewisse Mitte zwischen den wahrnehmbaren Gegen- 
sätzen xpivti, sc. I) xpb, Ta aWb)Tix. xb yip pzoov xpixixbv, a. a. 0. II, 11. 424 a 
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das Weiße vom Süßen ; auch ist die Beziehung de« actnellen Sinnes 
auf da« Object und in Einem auf sich selbst oder das Siehselbst- 
wahmehmen de« Sinnes noch nicht vollkommen bewußtes Wahr- 
nelimen oder sinnliches Erkennen. Der äußere Sinn vermit- 
' telt nur die sinnliche Erkenntnis«; 1 ) darin besteht die Rela- 
tivität, die relative Selbständigkeit der äußern Wahrnehmung. 

¥ 

B. Die innere Wahrnehmung. 

1. Der Sinn für Unterscheidung der Gattungen, der 
innere Sinn. 

Die Psychologie leitet den weitern Fortgang in folgender 
Weise ein:*) „Jeder Sinn in seinem Sinneswerkzeuge, inwiefern 
es Sinneswerkzeug ist, geht auf das vorliegende Wahrnehm- 
bare und unterscheidet die Unterschiede des Wahrnehmbaren, 
das Gesicht Weißes und Schwarzes, der Geschmack Süßes 
und Bitteres. Ebenso verhält sich dieß auch bei den andern- 
Sinnen. Da wir aber auch das Weiße und das Süße und jedes 
'Wahrnehmbare von jedem unterscheiden, womit nehmen wir 
nun wahr, daß sie unterschieden sind? Nothwendiger Weise 
doch durch Wahrnehmung; denn es sind wahrnehmbare Objecte. 
In dieser Hinsicht ist denn auch klar, daß nicht das Fleisch das 
letzte Sinnesorgan ist, denn dann müßte da« Unterscheidende 
da« Wahrnehmbare durch Berührung unterscheiden.“*) Seiner 

5 f. TT) ac ijj yap r t xpiot; too octttoü, phys. IV, 8. 216 b 19 f. Von einer „ beur- 
teilenden“ oder „urteilenden Mitte“ (Prakti., Aristoteles über die Farben, 
8. 146 f.) ist nicht die Kedc. Die einzelnen Binne unterscheiden, aber beurtei- 
len nicht; das Unterscheiden ist Auflagen gegebener Unterschiede: rcoXXa; ya p 
tfoayy{X\ouat Stacpopa; (sc. oocpp7)ai$ xot't axo$) xa\ o*}t$), de sensu 1. 437 a 2. C. 
7. 447 b 26 ft“, metaph. 1, 1. 980 a 26 f. 

1) paXtora uotet yvojpt^itv ti f)|xa$ aüxrj twv ouoQ^jewv (sc. to opav), metaph. 
a. a. 0. VI, 10. 1036 a 5 f. top. V, 3. 131 b 23. 

2) de an. III, 2. 426 b 8 ff. 

3) Ueber den Satz: I) xol 8 t)Xgv oti tj aapl; oux satt to layatov aiaOr^ptov • 
avayxr) fap «v tJv anxöpevov aÜToO xptveiv rb xptvov, b 15 ff., bemerkt Trende- 
uenburg im Coinm. p. 442 Folgendes: in quibu* verbis minim qnantum inter- 
jyretea Laborant: neque xdlam rationem quam jtrortwf conrtnial , excoyiturunt. 
und bezieht (p. 443) aapl; und dem entsprechend anch aJiTÖjxsvov auf alle Sinnes* 
organe, — Torstrik p. 169 seiner Ausg. to foyatov auf das Medium des Tast- 
sinns; ergo caro non eat id, in quo habitat t actus , «eil medii locum tenet, — 
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vielfachen und sehr verschiedenen Gegensätze wegen, und 
weil er eigentlich mit dem innern Sinne zusammenfällt, bietet 


eine Deutung, die. wie schon Trkndki.knbukc; bemerkt hatte, nicht in den Zu- 
sammenhang passt. 

Es handelt sich zunächst darum, was nicht hya xov ataOrjxrjptov sein 
könne, — ea/atov im Gegensätze zum Äußern als ersten Organe, vergl. II, 12. 
424 a 24: cdoöijxrjpiov 8t rcpwiov £v w fj xotaoxv) oüvoqju$, (welche« Brentano 

а. a. O. 8. 88 f. Anmerk, mit dem innern, ursprünglichen »Sinneswerkzeuge ver- 

wechselt), und C. 11. 423 b 31, wo die aap£ das jccwtov dos Tastsinns heißt. 
Richtig bezieht also Simplicius (bei TnKXDEi.ENBrRO p. 442. 513) «das letzte 
Sinnesorgan“ ebenso wie x’o ioyot xov III, 7. 431 a 19 (wozu Pacius, comra. 
analyt. zu de an. p. 392 sq. zu vergl.) auf den gemeinsamen, also den innern, 
centralen Sinn. Umgekehrt wird dieser auch als 7:püixov ataörjXTjptov bezeichnet, 
und de part. an. II, 10. 650 b 35 f. in Bezug auf die af/ t ausdrücklich gesagt, 
daß nicht die oapZ das rtpoixov afofbjxjjptov sei. Der innere Sinn ist also je nach 
dem Gesichtspunkte und der Stellung das Erste und das Letzte, ganz so, 
wie die iayjcrr, xpo fij oder da« Blut (de somno 3. 456 a 34. de part. an. I, 
4. 651 a 14. IV, 4. 678 a 7. de generat. an. II, 4. 740 a 21. TeX*oxa:*, de 
juvent. 3. 469 a 1. de generat. an. I, 19. 726 b 11. uoxaxr, , ibid. C. 20. 

728 a 20) gelegentlich einmal (de generat. an. II, 6. 744 b 14) die ;:p<oi7} 

~pof/ n die dem Körper nächste Nahrung, — ferner die 5 a»;, der Stoff 

auf der relativ höchsten Stufe seiner Qualität (metaph. VI, 10. 1035 b 30. VII, 

б. 1045 b 18. vergl. VIII, 7. 1049 a 36. XI, 3 init. xeXeuxata, das. 1070 a 20 f.), 

zugleich der nächste Stoff, die «pwxTj 5Xr 4 (a. a. O. VI, 4. 1044 a 18. 23. IV, 4. 
1015 a 7 ff. C. 24 von Auf.), — ferner die Grenze der Welt das Letzte 
und ihrer Natur nach das Erste (de coelo IV, 1. 308 a 21 f.j, — ferner 
der Grund, das an sich Erste, für die Nachforschung das Letzte i analyt. 
post. I, 24. 85 1» 30. metaph. I, 3. 983 a 28 f. phys. II, 7. 198 a 16 ff. 
eth. Nicoin. III, 5. 1112 b 19 fl*. ... xat xo eV/axov sv xfj avocXimi »epioxov sTvou 
sv xfj fsveas'., b 23 f.), — ferner die erste (nächste) Gattung (rpwxov, metaph. II, 
1. 995 b 30. VI, 7. 1033 a 4) auf dem Wege von Oben nach Unten die 
letzte ist (eoyaxov, top. IV, 4. 124 a 38. metaph. II, 3. 968 b 16. 999 a 

32. — xa izpdixa yiv»), die obersten Gattungen, a. a. O. X, 1. 1059 b 27), — fer- 

ner die äußersten Enden (Grund und Resultat) des Entstehens und Vergehens 
Beide es X aTa (metaph. IV, 10. 1018 a 21 f.), und eth. Eud. V (Nicoin. VI), 
12. 1143 a 35 ff. die Jtpwxoi opoi als Extreme zu den einzelnen Dingen 
gleichfalls ea/ax a sind. Vergl. auch Schwegler, Metaph. III, S. 207. Bo- 
nitz, conini. p.*23ö sq. zu metaph. IV, 6. 1016 a 20. 

de memor. 2. 451 a 25 f. wird demnach unter dem axopov und so/axov 
nicht das Individuum (Waitz zum Org. I, p. 379), sondern wohl da« letzte 
und untheilbare Sinnesorgan zu verstehen sein. 

Zuerst wird also de an. 111, 2. 426 b 15 ff. das Fleisch, welches hier wie sonst 
für den Tastsinn eintritt, in Betracht gezogen. Es unterscheidet sich von 
den übrigen »Sinnen u. A. durch eine umfaßende SphKre, und es ist nicht 
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sich zunächst der Tastsinn als das gesuchte Sinnesorgan an, 
wird aber abgewiesen , und ebenso beseitigt Aristoteles auch 
die übrigen Einzelrinue. Denn man kann, sagt er, das Weiße 
und das Süße nicht mit dem Auge und zugleich mit der Zunge, 
nicht mit „getrennten“ Sinnen, sondern nur mit einem ein- 
zigen, einem und demselben, 1 ) und zugleich allen Sinnen 
gemeinsame n unterscheiden. *) 

Wie die „ganze Seele“ ihre Theile, so faßt auch der 
wahrnehmende Theil seine besondere Totalität zur Einheit zu- 
sammen; die Theilnahme an der Seele, oder daß jedes ent- 
sprechende Werkzeug „beseelter Theil“, 8 ) ist absolute Bedin- 
gung aller Sinnesfunction. Jener Sinn, auf welchen sieh die 
Einzelsinne als auf den gemeinsamen Einigungspunkt beziehen, 

po leicht, das Eine und Allgemeine so zahlreicher (de gcnerat. et corr. II. 
2. 329 b 18 ff. koXXoI Evavxuoaxt^, de an. II, 11. 422 b 26 u. 8. p-aXtaxa 
aSxr, 8oxet JsXttövtov eivai y&vwv, de part. au. II, 1. 647 a 16 f.) Gegensätze 
zu bestimmen, wie bei den übrigen Binnen, die, wie das Gehör auf den 
Schall, das Gesicht auf die Farbe (obwohl sich auch an Schall und Farbe 
etliche Gegensätze unterscheiden laßen), auf ein zu Grunde Liegendes gehen 
(de an. II, 11. 422 b 32 ff. 25 ft’.) ; daraus konnte sehr wohl die «Ttopia ent- 
stehen, oh inan in dem einen Tastsinne nicht am Ende statt eines mehrere 
Sinne vor sich habe (a. a.O. 422 b 19 f.). Das Verhältnis zu dem die verschie- 
denen Gattungen der Einzelsinne unterscheidenden Centralsinne wird dadurch 
nur tun so enger, wenn sich das eigentliche Organ des Tastsinns gleichfalls „in- 
wendig“ befindet (a. a. O. 423 b 23 u. s.), d. li. mit dem innern Sinne (aXXa x'o 
cTvat oü xocuxo, könnte Aristoteles bemerken,) zusammenfällt, daher denn in sol- 
chen Thieren, welche auf diesen untersten Sinn beschränkt sind , der Tastsinn 
mit dem innern Sinne geradezu identisch ist (vergl. de somno 2. 455 a 22 ff., 
eine Stelle, welche Bonitz , Aristotel. Stud. II und III, S. 72 f. Anmerk., 
mit den sonst von Aristoteles dargelegten Ansichten über die zotvij ataörjci; 
nicht in Einklang bringen zu können erklärt). 

1) aXX« Set Ivt xivc auoto 8»jXa eTvai. ... 8et 8k xo Sv Xeyeiv £x epov* ... 

Xfyet apot xo aux8, de an. 111. 2. 426 b 18 f. 20 f. vergl. de Sensu 7. 449 
a 5 f . 

2) ou yap 8f, trj y« o'J'H ©päf oxi opa, xat xpivn 8$) xa't 8uvaxcu xpivetv 8xt ht pa 
xa YXuxsa xwv Xeuxibv, o5xe YEiiatt ouxe o<|/et out’ ajx^potv, aX>* xtvt xotvtp pLoplto 
xeiv a?a6»jxr,ptcüv ajtotvxwv, de somno 2. 455 a 17 ff. 

3) Vom Organ des Gehörs: pipo; eu^ü/ov, de an. II, 8. 420 a 7. Ana- 
log: ou y«P rcavxws xou avOpumou p^po$ Ij yetp, «XX’ 7) SuvapivT] xo epfov axoTiXeiv, 
o>ax£ £(itJ»u*/o^ o5^a* ja)) lp^J/u/o$ ok ou uspo^, inetaph. VI, 11. 1036 b 30 ft’, de 
generat. an. I, 19. 726 b 2 ff. II, 1. 734 b 24 ff. 735 a 7 f. C. 5. 741 a 
10 ff. 
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ist das Princip dieser Einheit. Aber dieß Princip, als ein 
besonderes Organ fiir sieh gesetzt, ist wieder gegen die Ein- 
zelsinne selbständig, die Einzelsinne (was durch die unbeach- 
teten Wahrnehmungen eonstatirt wird 1 )) in gewissem Grade 
gegen das Einigende und Eine. Aber das Eine greift unmit- 
telbar Uber die getrennten Sinne über und setzt sie im We- 
sentlichen zu Mitteln seiner selbst herab. 

Dieses Organ der einheitlichen Wahrnehmung, dieser prä- 
gnanteste Punkt aller wahrnehmenden Thätigkeit, das „Unver- 
mögen der Wahrnehmung",*) das „Ursinneswerkzeug",*) das 
„Prhicip der Wahrnehmung“, 4 ) daher das „Vermögen der 
Wahrnehmung“ vor jedem andern, 5 ) entspricht in gewissem 
Siim^, vor aller übrigen Organisation der Wahrnehmung, der 
wahmehmenden Seele selbst. 6 ) Der Sitz desselben ist die 
Mitte des Körpers, 7 ) das Herz: nicht das ganze Herz, 8 ) son- 

, 

1) de insoimi. 3. 460 l> 32 ff. de divinat. per s. 1. 463 u 7 ff. 

2) to rpwTov a?a6tjxuöv, de memor. 1. 450 a 1 1 f . 14. 451 a 17. de 
sonino 3. 454 a 30 f. de part. an. III, 4. 666 a 34 f. 

3) to rprtjTov aiaO^T^ptov, de somno 2. 456 a 21. C. 3. 458 a 28 f. 

. 4) Tf;$ a?a0^ae»>»5 , de insonm. 3. 461 a 6. vergl. a 31. b 4. 12. r, 

odcdhfjTtxfj ip-X 1 !» de part. an. III, 5. 667 b 29. de juvent. 3. 469 a 18. rcep't 
piv oov T7j5 apX^ f, ©aptv to £c7>ov afaQ^xixbv sivat xxX.. de an. III, 2. 427 a 15 f. 

5) f ( ataOrjTtxf, ouvagic, de part. an. II, 1. 647 a 24 f. to a?aOr j xixöv, de 
memor. 2. 453 b 2. phys VII, 3. 247 a 17 n. 8. 

6) f, ataörjTixiJ, de gcncrat. an. II, 3. 736 b 14. de part. an. III, 

5. 667 b 23. de juvent. 3. 469 a 5 f. 25 f. C. 4. 469 b 4. vergl. de an. I, 

4. 408 b 15 ff. 

7) ir.zi oov “div tO-tuv ataÖTjTrjpuov ?v Ti xoivbv ioriv a?aOr i T^piov, sfc b "fa? xax* 

evepYctav avayxatov ar.avxav, touto b' av str, psoov xou -pöaösv zaXoopivou 

xat o^iuOev xxX., de juvent. 1. 467 b 28 ff. 8f)Xov ex xo>v ilpqpplvtov oxt ev xouxtp 
t c xat sv Tto psoto toü «To'jpaTo; xaSv xptwv popttov f 4 ts T?j<; atoürjiixr,; apxT) 

lar\ xat iJj; a&Sqxtxqc xa\ ttj? OptKxtxffc, a. a. 0. 3. 469 a 24 ff. de sonino 2. 
455 b 34 ff. Daher der Ausdruck ataÖrjuxf, psaÖT7)?, de an. III, 7. 431 a 11. 
19. Pacjüs ad h. 1. coinm. analyt. p. 390 sq. — St iiradek, Aristotol. de 
volunt. doetr., p. 7 und Bkkntako a. a. O. S. 100. Anmerk. 63, beziehen 
diese usaÖTT,; irriger Weise auf da« ptaov xpixtxov de an. II, 11. 424 a 6. 

Die Mitte ist der zweckentsprechendste Plate; denn sie int einheitlich 
(?v) und von allen Seiten auf gleiche oder fast gleiche Weise erreichbar, de 
part. au. fTI, 6. 666 a 14 ff. , — der dominirende (dio apxtxij X^P** a * tt * 

C. 4. 665 b 18) und der schönste Platz, vergl. de juvent. 4. 469 a 28 ff., 
wie ja auch das Schöne dor ethischen Handlungen wesentlich in der Ein- 
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dem Etwa» im Herzen entspricht dem Principe oder Ursprünge 
dieser Seele. 1 ) 

2. Der physiologische Process der Innern Walir- 
nehmnn g. 

Alle Sinneswerkzeuge erstrecken sieh daher nothwendig 
nach dem Herzen.*) Die Fortleitung der empfangenen Ein- 


h&ltung der Mitte zwischen den Extremen besteht, Genau genommen, fallen 
die Mitte de« körperlichen Quantum« und die Mitte des lebendigen Wesens 
als solchen nicht zusammen (de ecelo II, 13. 293 h ö f.). Das Herz nimmt 
ungefähr die Mitte ein, es befindet sich mehr oben als unten, mehr vorn 
als hinten, weil die Natur, wofern nichts Wichtigere« hindert, das Edlere 
an die edlere Stelle placirt (das Obere, Vordere und Kochte ist liemlicli vor- 
nehmer als das Untere, Hintere und Linke, C. 3. 665 a 21 ff. C. 4. 665 b 

19 fl’. C. 5. 667 b 34 fl*., vergl. de coelo II, 2. 284 b 24 ff.; — freilich 

liegt das Herz „mehr auf der linken Seite,* histor. an. II. 17 init.), de part. 
an. III, 4. 665 b 18 ff. 666 b 2 ff. 

8) So Zei.i.er a. a. O. S. 421. Fabkr a. a. O. p. 35. 

1) f ( 8c xap8ta xuptüiTarij xak io t&c? cT:tTt(hf;oiv. u>ot’ avarfXT, T?j; atoör,- 
Ttxf,? xa'i ttj; ÖpejrTtxr,? '■J'oyjj? h xf; xap8ia T$;v apyjjv civai toi? £vatp.ot?, de juvent. 

3. 469 a 4 ff. 10 ff. 16 ff. C. 4. 469 b 4 ff. de somno 2. 455 b 34 ff. de 

insomn. 3. 461 a 6 f. de part. an. II, 1. 647 a 24 fl*. €. 10. 656 a 27* f. 

b 24. III, 3. 665 a 10 ff. C. 4. 666 a 1 1. 34 f. . . . xr,v a?oÖ7,Tixf|V 'iu'/v ... 
woxe xai to {xöptov 2v to TaÖT^v eyov 7:pio7w?, xtX. C. 5. 667 b 28 ft’. 28 fl*, 

u. s. vergl. metaph. IV, 1. 1013 a 5 ff. VI, 19. 1035 h 25 ff. 

Weil die apy$) xwv abOtJocwv sich im Herzen befindet, so ist dieses auch 
das erste Product der zeugenden Seele (Herz und Leber, de part. an. III, 

4. 665 a 33 f.), der Kopf dagegen und was dazu gehört erst das zweite, de 

generat. an. I, 1. 735 a 15 fl’. H, 4. 740 a 3 f. 17 f. C. 5. 741 b 15 f. 

C. 6. 742 a 37 ff. b 12 ff. 35 ff 743 b 25 f. de part. an. III, 4. 666 a 10 f. 

20 ff. de juvent. 3. 468 b 28. 

2 ) 800 81 ^pavepoi? ^vxauöa (in’s Herz) ouvTctvouaa? 8pt5|isv, ty{v ti ^cuaiv xa’i 
T$}v a©i{v, e>0T£ xa\ Ta? aXXa? avayxalov, ... xaGxa 8* ou8Iv ouvxetvei «pb? t'ov avw 
tötzov (das Hirn), de juvent. 3. 469 a 12 ff. xoü yap xuptou töjv aXXtuv t.w- 
Ttov ataörjTTjpiou xa't npo? 0 auvteivct xaXXa xtX., de somno 2. 455 a 33 f. Wer- 
den Gesicht, Gehör und Geruch auf das Hirn oder den Kopf (Tastsinn und 
Geschmack nach wie vor auf das Herz) bezogen (de sensu 2. 438 b 25 ff 
de part. an. II, 10. 656 a 29 ff., wo Aristoteles soeben [a 17 f. 23] die An- 
sicht, dafi das Hirn empfinde, bestritten hatte; feiner IV, 10. 686 a 8 f. de 
juvent. 3. 469 a 20 ft’.; daher Einige, sagt er hier, das Hirn für das Organ 
der Wahrnehmung halten; vergl. die folg. Anmerk.), so ist von yiveoi;, T&{jt? 
und Qcai; der Organe, aber nicht (wie, wenigstens für- die Augen, auch Albert 
und Wimmer zur Thierkunde. Einleit. I, 8. 40, anztidcuten scheinen,) von 
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drücke geschieht durch Kanäle und durch das Blut in den 
Adern, 1 ) und, da das Blut nicht wahrnehmungsfähig ist und 


der innern Wahrnehmung die Kede; wie wäre der gemeinsame Binn, wenn 
er theils im Herzen, theils im Kopfe wohnte, das und t'o aäxö, als welcher 
er die Gattungen aller Sinne, also auch Süß und Weiß z. B., unterscheidet? 
Das Hirn „hat ganz und gar keinen Zusammenhang mit den empfindenden 
Theilen, was theils durch den Augenschein, theils und noch mehr dadurch 
klar ist, daß es, wenn es berührt wird, keine Empfindung hervorbringt. * . . 
Es dient aber den Tliicrcn zur Erhaltung ihrer gesammten Natur,“ de part. 
an. 11, 7. 652 b 3 ff. Namentlich ist die ihm eigene Külte ein Gegenge- 
wicht zur Wärme des Herzens (de generat. an. II, 6. 743 b 28 f. de sensu 
2. 439 a 2 ff. de somno III, 457 b 29 f. de part. an. II, 7. 652 b 16 ff. C. 10. 
656 a 19 ff.). Es mäßigt diese Wanne und kühlt, da ein Uebermaß von 
Blutwänne die Thütigkeit des Sinnes unterdrückt (de part. an. II, 10. 666 b 5 f.; 
das dünnere und kühlere Blut ist zum Wahrnehmen und Denken geeigneter, 
II, 2. 648 a 3 ff. C. 4. 651 a 12 fl', vergl. IV, 10. 686 a8 ff. ; der Mensch 
hat unter allen Säugethieren das dünnste und reinste Blut, histor. an. III, 19. 
521 a f.), das Blut und die Sinne des Kopfs. Der Mensch besitzt unter 
allen Thieren das verhältnissmäßig größte Hirn (de sensu 5. 444 a 30 f. 
histor. an. I, 16. 494 b 27 f. de generat. an. II, 6. 744 a 27 f. V, 3. 784 
a 3 f.); das Hirn der Männer ist größer als das der Frauen, weil die Herz- 
und Lungengegend der erstem wärmer und blutreicher ist (de part. an. II, 
7. 653 a 28 ff.) Vergl. auch Phii.ippson, *TXij avGptaJtfvi), p. 6 sqq. Uebrigens 
ist die Stellung und Verth eilung der Sinnesorgane und besonders der drei Kopf- 
sinne zweckmäßig und schön zu nennen (de part. an. H, 10. 656 a 37 ff. b 
26 ff., vom Geruch : de sensu 5. 444 a 22 ff.). 

1) cd yäp jcöpoi tu>v alaÖTjTTjpicov TtavTwv, warcep eTprjTat (w toi; 7tEp\ aloOTjaeu»? 
(nicht de sensu et sensili), teivouti rpbs xr,v xap&av, de generat. an. V, 2. 781 a 
20 ff. Alle Sinne befinden sich eVt rcoptuv (a. a. O. II, 6. 743 b 35 ff. ; die Augen: 
744 a 8 ff. histor. an. I, 16. 495 a 11 ff.). Diese mit Luft oder mit Feuch- 
tem gefüllten Kanäle oder Gänge erstrecken sich also „nach dem Herzen,“ 
die der Kopfsinne zunächst in’s Hirn (die der Augen: histor. an. a. a. O. 
vergl. C. 11. 492 a 21, die des Gehörs in den gehirnlosen [de part. an. II, 
10. 656 b 12 f. de generat. an. V, 4. 785 a 1], leeren [histor an. I, 7. 491 
a 34 f. C. 16. 494 b 33 f.], d. h. luftgefüllten [de part. an. a. a. O. b 15] Hinter- 
kopf: de part. an. a. a. 0.*b 13 ff.; — nach histor. an. I, 11. 492 a 19 f. nicht 
in’s Hirn, sondern in den Gaumen. Damit übereinstimmend endet de generat. 
an. V, 2. 781 a 23 ff. 31 f. der Kanal des Luftsinns, d. h. des Gehörs zunächst 
[a 20 ff.] in der [durch Kanäle mit dem Herzen verbundenen, histor. an. I, 16. 
495 b 12 ff. 17. 496 a 27 ff.] Lunge als der ip*/$| töö aioOTjTT|ptou xoo T7j; axoijs; 
vergl. problem. XXXII, 6. 960 b 35 ff. Philippson a. a. 0. S. 232.) oder an die 
Adern, welche „vom Heizen her nach der Gegend des Gehirns laufen“ (die luft- 
gefii Ilten Kanäle des Gehörs und Geruchs: de generat. II, 6. 744 a 3 ff. [also 
gegen V, 2. 781 a 23 ff.], die Kanäle der Augen: de part. an. II, 10. 656 
Kampe/ Die Erkcuutuiasthuorie des Aristoteles. / 
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somit in dieser Rücksicht auch keiner Verwandlung unterliegt, 
rein mechanisch. So gelangen die Wahrnehmungen oder For- 

b 16 ff.). Da, wo die Känäle in die Adern münden (also reichen [gegen 
Bbandis, Handbuch etc. H, 2. S. 1323] . die hohlen GefUße zur Vermitt- 
lung zwischen dem Herzen und den ßinneswerkzeugen nicht aus), über- 
nimmt das Blut (es selbst ist nicht empfindend [gegen eine ziemlich all- 
gemeine Annahme, spcciell gegen Platon und Empcdokles], so wenig wie 
das, was kein Blut enthält, 0iYY av< ^( A£VOV oO not et, sc. to aTjjux, 

de part. an. II, 3. 650 b 3 f. vergl. C. 5. 651 b 5 f. C. 7. 652 b 5. C. 10. 656 b 
19 ff. m, 4. 666 a 16 f. histor. an. III, 19. 520 b 14 f.) die Weiterbeförderung 
zur apyrj, für die Wahrnehmungen des Gesichts (so daß die rcöpot lediglich der 
Erhaltung dts Organs dienen, de gencrat. an. H, 6. 744 a 8 ff. de sensu 2. 438 b 
28 ff. s. o. 8. 74. Vergl. Phii.ippson a. a. O. p. 15 ff. 231), des Tast- und Ge- 
schmackssinns wahrscheinlich von Vorn herein (Adern verlaufen sich nach den 
Sinneswerkzeugen des Kopfes, histor. an. III, 3. 514 a 19 f. vergl. I, 11. 492 a 
22; die Augen sind aderartig, de insomn. 2. 460 a 5 f. ; der Tastsinn befindet 
sich in den blutführenden oder, für dio blutlosen Thiere, in den denselben ana- 
logen Theilen, histor. an. I, 4. 489 a 23 ff. Nach de an. H, 9. 422 a 3, vergl. 
de sensu 5. 444 b 21 ff. öffnen und erweitern sich bei dem mit dem Riechen 
verbundenen Athinen nicht nur Kanäle, sondern auch Adern). Wenigstens ge- 
langt in dieser Weise ein Theil der in den Sinneswerkzeugen restirenden (de an. 
HI. 2. 425 b 24 f. CnoXeippa tou iv ttj ivspfsta a?cÖ7[fi.aTos , de insomn. 3. 461 b 
21 ff ferner C. 2. 459 a 26 ff. b 5 ff 460 b 2 ff C. 3. 461 a 26 ff. 462 a 8 ff, 
von anderweitig in Anspruch genommenen Thätigkeiten der Sinne und des 
Denkens oder von Btärkorn Affcctionen beiseite gedrängten und unbeachtet ge- 
bliebenen, a. a. O. 460 b 32 ff. de divinat per s. 1. 463 a 7 ff., durch den auf der 
Oberfläche des Organs begonnenen Verwandlungsproccss bis in die Tiefe des 
Sinnes fortgeleiteten, de insomn. 2. 459 a 28 ff.), entweder noch in der Fort- 
dauer begriffenen (vergl. xivifaets, do an. I, 4. 408 b 17 f. xivijostc Ivepfeta, do 
insomn. 3. 461 b 13) oder bereits in ruhende, aber actionsfähige Niederschläge 
übergegangenen Wahrnehmungen (xivifaets Suvajict, a. a. O. b 12 f.; povai, de 
an. I, 4. 408 b 18, d. h. der povfj tou alaO^paTO?, analyt. post t II, 19. 99 b 36 f., 
oder dem eigentlichen Gedächtnisse analoge „Verharrungen“) während des 
Schlafs (eine nach der andern auR der Tiefe des Sinnes , wie salzgefüllte künst- 
liche Frösche vom Grunde des Waßers, auftauchend) ausdrücklich in und mit 
dem Blute nach dem Herzen, wo sie als Traum zur Erscheinung kommen: Stav 
yap xaOguSr), xart<5wo' tou TcXeiVrou ocifiaTo; in \ ttjv apyrjv auyxat^p^oviat at £vou- 
aai xiv^ast;, at plv ouvatxEt at 3k Evspfeta. xtX., de insomn. 3. 461 b 11 ff. ... Ixt 
t9j v &py$jv t 5)$ ataOr[aEG>? xata^poviai xa\ ytvovTat «pavepaY xaOiarapivTjs tvJc xapa- 
a 6 ff. vergl. a 25 ff. Nach einigen Stellen der Physiognomik (C. 6. 813 b 
7 ff. 16 ff. 30 ff.) beruht die schnelle oder langsame Auffaßungsgabe kleiner 
oder großer Menschen auf der kürzern oder längern Bahn, welche das Blut 
und die xivijasis im xo ^.povouv oder r. po; tov vouv (b 11. 32) zu durchlaufen 
haben. Jedenfalls ist das Blut bei aller Wahrnehmung wesentlich bctliciligt; 
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men, Figuren, Bilder u. s. w. mit Substraten, die den Stoffen 
der Öinneswerkzeuge entstammen mögen, am centralen Organe 


seine Holle besteht, wie gesagt, in der Beförderung der et8>j von irgendeiner 
Station der Heise (der xtvr,ats jxfypi x$j$ vergl. de an. I, 4. 408 b 16 ff.) 

bis an den Bestimmungsort , und es folgt daraus, daß der Wahrnehmungspro- 
ccss (vergl. de an. a. a. O. b 9 ff.) aus qualitativer und örtlicher Bewegung zu- 
sammengesetzt ist. Nun wird auch klar, weshalb der Ursprung des Bluts mit- 
unter ohne Weiteres mit dem Ursprünge der Wahrnehmung in einen und den- 
selben Theil verlegt, und von der örtlichen Lage des einen auf die des andern ge- 
8chloßcn wird. Da die Leber nicht der Anfang des Blutes ist, av£yx>) xfjv xa pbtav 
eTvou xat xcu a7|xaxo$ apyijv. ™ [xev yap £o>ov aiaQ^aEt bSptoxat, alaGrjXtxbv 8k 7Cp<oxovx'o 
icpuixov Evatjxov, xoiouxov 8’ f) xap8:a, de part. an. ID, 4. 666 a 33 ff. Der Grund da- 
von, daß die Adern zusammen in einem Ursprünge endigen (suvxeXeiv) und von 
einem ausgehen, ist xo jxi'av eyeiv rcavxa x^v aiaÖ7)Xtxf)v ..., «Scrxe xai xo 

[xoptov Sv xo xaüxrjv eyov rpioxeo;, . . . 8ioc xat x^v xoö Ocppou apjrijv avayxalov ht 
xö auxö xötuo efvar aöx7j 8’ £ax\v alxia xat xq» atjxaxi xij$ Gypbx^xo; xa'i X7j$ Qepjxb- 
X7jXO{. xxX., a. a. O. III, 5. 667 b 21 ff. vergl. IV, 5. 678 b 2 ff. de juvent. 1. 467 
b 18 ff. C. 3. 469 a 17 ff. 

Meyeb, Aristot. Thierkunde, 8. 428, erklärt sich der Ansicht geneigt, daß 
die Adern als Ueberträger der Empfindung zum Herzen anzusehen seien; nur 
„sei das Wie dieser Vermittlung nicht mehr klar.“ Nach Aubebt und Wimmer 
zur Thierkunde, Einleit., I, S. 40, „läßt sich, inwieweit das Herz auch Central- 
organ der Empfindung ist, nicht genauer feststellen; Aristoteles scheint sich 
eine Verbindung desselben mittelst der Adern bis zum Fleische hin zu den- 
ken.“ Bestimmt und zwar auf Grund der Stelle de insomn. 3. 461 a 25 ff. 
spricht sich Freudenthal, Uebcr den Begriff des Wortes «pavxaoia bei Ari- 
stoteles, Göttingen 1863, 8. 25, für diese Vermittlung von Seite des Blutes aus. 

Die Wanderung der Wahrnehmungen durch «dpot würde der durch 
äußere Medien bewirkten Bewegung entsprechen. Aber auch die Beförderung 
durch das Blut hat etwas Anschauliches, wofern nur nicht die Zumuthung 
damit verbunden wird, die Wahrnehmungen gogen den Strom schwimmen 
zu sehen. Es gehört also, wenn auch nicht gerade der beständige Kreis- 
lauf (nach Fbantzics, 8. 290 seiner Ausg. zu de part. an. III, 4. 666 a. 6 ff. 
und Meyer a. a. O. 8. 425 hatte Aristoteles keinen Begriff, keine Ahnung 
davon; vergl. auch Aurert und Wimmer a. a. O. 8. 39), doch ein bestän- 
diger Rücklauf des Bluts, also wenigstens diese Ahnung des Kreislaufs dazu. 

Wenn die Nahrdng von Außen in die zu ihrer Aufnahme geeigneten 
Orte kommt, so dunstet sie in die Adern aus, verwandelt sich dort in Blut 
und wandert zum Princip (de somno 3. 456 b 2 ff.). Sie verwandelt sich 
in den Adern in Blut, indem sie sich mit dem schon vorhandenen mischt 
(vergl. a. a. O. 458 a 21 ff.). Dann vermittelst seiner Wärme zum kalten 
Gehirn aufdampfend (meist Schlaf erzeugend), wird dieß Gemisch von Dunst, 
festem Bestandteilen und Blut oder dieses ungekochte Blut — Dank der 
üdnnen und engen Beschaffenheit der Hirnadern (a. a. O. a 5 ff.) — gekühlt, 

7 * 
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der Wahrnehmung an. Wäre auch nicht ausdrücklich von Nieder- 
schlägen der Vorgänge in denSinneswerkzeugen die Rede, so würde 
die Art der Vermittlung der äußern Wahrnehmung mit dem innem 
Organe auf solche materiellen Secrete führen. Die Wirkung der 
Medien .auf die einzelnen Sinnesorgane ist von Anfang bis zum 
Ende Verwandlung, nemlich Verwandlung des das Sinnesorgan we- 
sentlich constituirenden Elements, und nur insofern einem Siegeln 
ähnlich, als der Sinn nur die Form, nicht zugleich auch den Stoff 
aufnimmt. Mit der innem Wahrnehmung verhält es sich an- 
ders. Die Form des Objects ist bereits Form im äußern 
Sinne, aber das Blut weder wahmehmungsfähig, noch ein Me- 
dium wie Luft und Waßer. Nim drückt, wie Aristoteles in 
der Schrift über das Gedäclitniss sagt, *) die innere Bewegung 
dem Urwahrnehmungsvermügen, welches geradeso und in dem- 
selben Sinne wie die äußern Organe „die Formen erleidet,“ 2 ) 
Etwas wie ein „Gepräge des Wahrgenommenen“ auf, „so wie 
diejenigen thun , welche mit Ringen siegeln ;“ dabei hängt es 
von der großem oder geringem Consistenz des centralen Or- 

verdichtet und wenigstens zum Theil (das Unbrauchbare wird ausgeschie- 
den), nun seinerseits kühlend, zum Herzen (a. a. O. 457 b 31 ff. 458 a 1 ft’.), 
zur Küche des nährenden Bluts, hinabgedrängt. Diesor Zufluß ist ein be- 
ständiger (tou ae\ 7»pootovTG$ ix xf ( $ xpo<prj$ uYpoo), wie das beständige Pulsiren 
bezeugt (de respirat. 20. 480 a 2 ff.). Besonders aber geschieht es nach 
dem Eintritte des Schlafs, daß sich das Blut zum Herzen begibt (de insomn. 
3. 461 b 11 f. u. s.), und bei dieser Gelegenheit gelangen auch die nicht 
beachteten, in den Grund versenkten Wahrnehmungen aus den äußern Sin- 
nen zum Herzen. Wahrscheinlich hängt es nicht bloß mit der Functions- 
fähigkeit der äußern Sinne, sondern auch mit der örtlichen Beförderung der 
Wahrnehmung zur gemeinsamen ap^ij zusammen, daß das dünnere Blut zum 
Wahrnehmen geeigneter als das dickere ist (de part. an. H, 2. 648 a 3 f. 
C. 4. 650 b 22 ff.). Endlich stimmt damit auch der Ausdruck zusammen, 
daß die Adern nicht bloß vom Herzen ausgehen, sondern auch im Herzen 
zusammenlaufen (a. a. O. III, 5. 667 b 21 f.), und nicht, wie Feantzius 
a. a. O. behauptet, daß das im Herzen gekochte und im Körper verbreitete 
Blut „vollständig verbraucht werde, ohne daß der Uebcrschuß wieder zum 
Herzen zurückkehrt.“ Aristoteles kann bei alledem sehr wohl sagen : ex xifc 
xap8ia$ yio ^7co*/£Tcuexai (sc. to aTpa) xoct s?$ xa; ipX^ßas, eI$ x^v xapoJav oox 
äXXoOev (aus keinem andern Ursprünge), de part. an. III, 6. 666 a 6 f 

1) rj Yivopivi] xivijoi; ^vcrr^atveiai oTov xujiov xtvi xou ataQ^paxos, xaOarep 
ol ocppayi^öfXEvoi xrit$ SaxxoXioi;, de memor. 1. 450 a 30 ff. ' 

2) vergl. xa ei$tj n&ayeiv, de an. III, 2. 427 a 8 f. 
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gans ab, ob und wie das Gepräge (6 tüto;) oder die Erschei- 
nung (Vorstellung, to <pavTaop-a) faßt und haften bleibt. *) Auf 
der andern Seite ist allo Wahrnehmung, innere wie äußere, 
„eine Art von Verwandlung.“ Das Eine geht mit dem An- 
dern, wenn die Verwandlung des innern Organs die Wirkung 
eines mechanisch erregten Reizes ist. 

Dieß scheint die Vermittlung der Thatsache zu sein, daß 
sich in der Seele den äußern Objecten analoge und gleichar- 
tige Figuren, Bewegungen und Abbilder befinden, und daß 
die Vorstellungen den wahrnehmbaren Objecten entsprechen. *) 

3. Der innere ist der universelle Sinn. 

Als das „gemeinsame Sinnesorgan, in welchem die actuel- 
len Wahrnehmungen notliwendig Zusammentreffen,“ 8 ) umfaßt 
der innere Sinn alle fünf Gattungen wahrnehmbarer Objecte, 
und weil die fünf äußern Sinne aller irgend möglichen Wahr- 
nehmung genügen, so ist er der universelle Sinn. 4 ) 


1) de memor. 1. 450 a 32 ff. b 5. 10 f. b. Abschn. III. 

2) Ta ydp «pavTaa[A«Ta oisrap a?a0t][(jta]Ta (Argyropyi.os und Pacius dem 
Zusammenhänge gemäß: sensilnlia ) l<ni f JcXfjV aveu oXtjs, de an. III, 8. 432 
a 9 f . 

3) de juvent. 1. 467 b 28 f. to tcocvtoiv twv odaOrjTTjptwv xotvov odo07iTrfctov, 
3. 469 r 12. ... aXXd Ttvt xotvto [xopüp tujv aloöiyrrjpüüv dxavTtov (sc. xptvEi), de 
somno 2. 455 a 19 f. 

4) <p aravTa atj0aveT«t, de sensu 7. 449 a 9 to ataÖTjTixbv «avTtov, a. a. O. 
a 17 f. iv tp JcptoTo» io afoOdvETat TtdvTtov, de somno 2. 445 b 10. ^ piv £<jti 6exti- 
xov nivTwv Ttov a?o0»}Ttov, de part. an. II, 1. 647 a 28. 

Daher ist der Hauptsinn auch das Organ für die Wahrnehmung inne- 
rer Zustände und Bew e gmigcn. fjoovai und Xiinai (die Gegensätze 
des Gefühls [aloOr^t^ ist eben Beides, sowohl Empfindung als Wahrneh- 
mung, odoOdveaOott empfinden und wahrnelimen], welches bei Aristoteles theo- 
retisch nicht zu seinem Kechte kommt,) sind AfFectioncn und Thütigkoitcn des 
jipwTOV ahrOrjTixtfv selbst : xa\ eart to f,OEa0at xat XurEtaOai to ^vfipyslv ttJ a^aOr^Tixij 
p.EO0TT}Tt jrpqs to ayaO’ov xax<5v, ^ TotaöTa. xa\ tj (puyrj ok xa\ I) opsfo toüto (sc. to 
evspyeiv xtX.) r) xat’ Ev/pystav, xat oü*/^ ?tepov to opEXTixbv xat tpeuxTtxöv, out’ dXXq- 
Xtov oute toS ataOrjTtxoo* dXXa to elvou aXXo, de an. III, 7. 431 a 10 ff. (Bewe- 
gungen: de part. an. III, 4. 666 a 11 ff. rhetor. I, 11. init. Bewegung und Thä- 
tigkeit: m. mor. II, 7. 1204 b 25 fl’. Verwandlungen: phys. VII, 3. 247 a 16 f., 
— aber keine Bewegungen im engern Sinne, weil keine E'vc'pyeiat too aTEXo3$ oder 
ixteX^, sondern too TSTcXespivou, eth. Nicom. X, 3. 1174 a 19. b 9 f. 13 f. ra. 
mor. II, 7. 1204 b 20 ff. top. IV, 1. 121 a 30 ff.). Vcrgl. opyifcaOai, Oappetv, ln t- 
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4. Der universelle ist der Sinn der gemeinsamen Ob- 
jecte der Wahrnehmung. 

„Gemeinsame“ sind im Unterschiede von den „Eigen- 
tümlichen“ solche Objecte, welche in den Bereich aller 1 ) 
oder einiger Sinne, besonders des Gesichts und des Tastsinns 
fallen, 8 ) nemlich Bewegung und Kühe, Gestalt und Größe, 
Zahl und Eins. *) Mit der Bewegung gehört auch die Zeit 
dazu; 4 ) mit der Gestalt gehen das Rauhe und Glatte, das 


0u(ie"v, oXtoc «M)ivE<j6at, de an. I, 3, 403 a 7. Wenn man, sagt Aristoteles a. a. 
O. m, 9, die Seclcnvermögen so schroff von einander trennt und für sich setzt, 
wie Platon und die 8cinigen dieß thun, so dürfte eine Darstellung des empfin- 
denden Vermögens, inwiefern es einestheils ohne Ueberlcgung ist, andcrntheils 
Uebcrlcgung hat (vergl. cth. Nicom. I, 13.), gewiss nicht so leicht werden: 
... xoü to ata0i)Tix6v, & oute aXoyov gut« Xöyov gyov 8euj av Tt$ ßaSuoc, a. a. 
O. 432 a 30 f. Vergl. auch Paciüs ad h. 1. comm. analyt. p. 415. 

Ueber dio Collision des begehrenden und verabscheuenden Centralsinns 
mit dem äpsxitxdv als besondorm Scclentheilo ( — eine „ inconstantia “ und „dw- 
crepantia u des Systems) vergl. Schräder, Aristot. de volunt. doctr. , p. 6 sqq. 
— Brentano a. a. O. S. 63 ff. 104 ff. und Eberhard a. a. O. S. 13 f. 25 f. 40 f. 
56 w T ollen nur drei Seelenvermögen : das OpEirrtxdv, a?a07)Tixöv und 8t«vorjTix4v, 
dagegen das £pgxT(xdv und xivqttxbv xara töxov (de an. II, 3. 414 a 31 f.; xivr,Ti- 
xov x. t. ex appeiitu prodit , Schräder 1. 1. p. 3) nur als untergeordnete Fähig- 
keiten anerkennen. 

Der Sitz der begehrenden und bewegenden düvajxi^ ist gleichfalls im Her- 
zen, wie denn auch die Sehnen, die unmittelbaren Werkzeuge derselben, hier 
ihren Ursprung nehmen, de part. an. II, 1. 647 a 24 ff. III, 4. 666 b 13 f. de 
somno 2. 455 b 34 ff. histor. an. III, 5 init. 

1) Ta -yap Totau’a GoSeptac eot\v TSia, aXXot xwva ndt^at;, de an. II, 6. 418 a 
18 f. 10 f. vergl. iov Ixacry) a?oÖ7jagc odo0avö|ieOa xaxa oupLßeßijxds, a. a. O. III, 2. 
425 a 14 f. 

2) . . . xoiva twv a?oOr|aea)V eotiv , gl ok p.}) 7raao>v , aXX 1 f e xat 

de sensu 4. 442 b 6 f. de an. II, 6. 418 a 19 f. Hauptsächlich in den Bereich 
des Gesichtssinns, de sensu 4. 442 b 13. C. I. 437 a 8. 

3) . . . xiv7[o£cüs, ox&octoc, , (AgYe'Oou; , aptO|xou, Ivö; (primary 

qtialities bei Locke)* xauxa yoep xavza xoivij alaÖavöpgO« , de an. Hl, 1. 425 a 
15 ff. Das Eins (vielleicht in der Zahl begriffen, nach raetaph. XIII, 1. 1088 a 
6 jedoch keine Zahl; die Zahl ist eine Summe von Einheiten, a. a. O. IX, 1. 
1053 a 30) fehlt de an. II, 6. 418 a 17 f. 

4) pdygOoc avapcofov fviopt^Eiv xa't xivijotv <?> xoü */pövov, de memor. 1. 450 
a 9 f. 451 a 16 f. 

Wahrnehmung der Zeit, jedoch nur der ungezählten oder ungemeßenen, 
kommt auch einem Theile derThiere zu, w'cil Gedächtniss, denn Gedächtniss ist 
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Scharfe und Stumpfe an den Körpern. *) Hätten wir bloß 
einen, den Gesichts-Sinn z. B., den Sinn der Farbe, so wür- 
den uns die gemeinsamen Objecte, welche die eigen thümlichcn 
begleiten, Bewegung, Größe und Zahl, besonders augenfällig 

unmittelbar Beziehung auf die Zeit; o>oQ* 8 aoe ypövou aiaOiv&TOi, TaOia p.8va tu>v 
£<I> tav (jLV7i{xov£üet , de memor. 1. 449 b 28 f. 450 a 16 ff. u. 8. Wir sagen, 
cs sei eine Zeit v er flößen, wenn wir von dem Früher oder Später in 
der Bewegung eine Wahrnehmung gemacht haben, phys. IV, 11. 219 a 23 ff. 

34 f. Das Früher und das Später sind aber zählbar, b 25. 28; bestimmte oder 
gemeßenc (de memor. 2. 452 b 8, — 453 a 2 von der unbestimmten und unge- 
meßenen , C. 1 . 450 a 2 1 f. vom bloßen rcpÖTEoov und öoxEpov unterschiedene) 
Zeit ist also die Zahl der Bewegung in Rücksicht auf das Früher und Später, 
b 1 f. 5. 220 a 3 f. 24 f. C. 12. 220 b 8 ff. 221 a 13 ff. C. 14. 223 a 28 f. 33 f. 
vergl. VIII, 1. 251 b 10 ff. de ccelo I, 9. 279 a 14 f. vergl. de generat. et corr. 

II, 10. 337 a 22 ff. Die Wahrnehmung gemeßencr Zeit setzt demnach Zählen 
' voraus. „Wenn aber nichts Anderes seiner Natur nach zu zählen befähigt ist, 
als die Seele und zwar das Denkvermögen der Seele, so kann die Zeit unmöglich 
ohne die Seele, sondern nur das sein, was, wie immer beschaffen, die Zeit ist 
(d. h. nur die Bewegung sein), nemlich wenn es möglich ist, daß die Bewegung 
ohne die Seele ist ; e? 8e aXXo rc&puxev aptOfulv ■j'U/fj xou '}uy5}s voÖ$, aSu- 
verrov Etvat jrpovov p-ij ouotjc, aXX’ I) tooxo o tcote ov £ariv 6 ypöv o$, otov el 

£vo^etai x'!v>joiv eTvou aveu phys. IV, 14. 223 a 25 ff. vergl. C. 11. 218 

b 27 ff. 

Hiernach wäre die Bewegung das Objectivc und Roale, die bestimmte und 
als solche unmittelbar gewußte Zahl derselben das Subjective und Idcollo ira 
Begriffe der Zeit. Die Bewegung, der Umlauf der Gestirne z. B., ist an sich 
continuirlich, die Zahl beruht aber auf der Negation des Continuirlichon, diese 
Negation ist eine Thätigkcit, und die Einheit oder das Maß derselben eine mehr 
oder minder willkürliche Voraussetzung des Nus. Wenn aber dieser Maßstab 
und somit die Zeit auch etwas Wahres und Reales an sich haben , und nicht, 
wie der Bockhirsch (analyt. pr. I, 38. 49 a 24. analyt. post. II, 7. 92 b 7 u. s.), 
etwas Nichtecicndcs sind, so wird auch das Bestimmte und als solches Gewußte 
an der Zeit nicht bloß etwas Subjectives sein. Die Ansicht des Aristoteles 
von der Subjectivität des Bestimmten in der Zeit beruht auf einem einseitigen 
Schlüße, nicht auf idealistischem Interesse. Vergl. auch Zeli.er a. a. O. 

S. 301 f. 

Zur Erkenntnis» der geinoßenen Zeit gehört also der Nus , — der niodere, 
sinnliche, in wißcnschaftlicher Hinsicht aber oder wofern es sich um ewige, 
z. B. astronomische Wahrheiten handelt, der höhere. Die Zeit, deren Wahr- 
nehmung auch gewissen Thicron zukommt, ist mithin die nichtgemeßene , die- 
jenige aber, welche nur die überlegenden Wesen wahrnehmen (vergl. . . . ev toi? 
ypövou ouoOrjsiv eyeuatv xxX., de an. III, 10. 433 b 7), die gemeßenc Zeit. , 

1) de sensu 4. 442 b 5 f. Rauhes und Glattes werden auch unter die ' 
Eigentümlichen des Tastsinns gezählt, de generat. et corr. n, 2. 329 b 20. 
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die Größe, mit der Farbe identisch erscheinen und somit ver- 
borgen bleiben. Kommen aber die Gemeinsamen auch an 
andern Gattungen des Wahrnehmbaren, wie z. 11. Größe und 
Gestalt nicht bloß am Sichtbaren, sondern auch am Tastbaren 
vor, so treten Eigentümliches und Gemeinsames deutlich aus 
einander. l ) Wahrnehmungen dieser Art erfordern also meh- 
rere Sinne, und nur um so eher, wenn jeder einzelne für sich 
die gemeinsamen Objecte, welche, wie gesagt, die direct wahr- 
genommenen 'eigentümlichen, z. B. die Farbe und das Tast- 
bare, begleiten, s ) seiner (auf das ihm eigentümliche Object 
angelegten 3 )) Natur gemäß nur indirect wahrzunehmen im 
Staude ist. 3 ) Durchaus beruhen diese Wahrnehmungen auf 
Bewegung, entweder auf wirklicher Bewegung der beteilig- 
ten Sinne, oder, wie bei der Ruhe, auf der Voraussetzung der 
objectiven Bewegung, inwiefern die Ruhe der Gegensatz der 
Bewegung ist ; die Zahl nimmt auch das Denken in Anspruch. 
(Schon daraus geht hervor, daß ein besonderer, sechster Sinn 
für diese Art von Wahrnehmung unmöglich ist. 5 )) Das Re- 


1) de an. III, 1. 425 b 4 ff. 

2) a. a. O. b 5 f. C. 3. 428 b 22 ff. 

3) a. a. O. II, b. 418 a 24 f. 

4) ... uv Ixaatr, otfo(fof<J6i a?<T0av«5|A€Öa xata aufißeßr,xös, a. a. O. III, 1. 425 
a 14 f. xai vor lxaarr 4 (., praeter ea“) stört, ou vor xaTa oujjLßsß^xö? <so beide Male 
Torstrik) zerstört den Sinn. 

5) An den Nachweis, daß mit den fünf Sinnen der vollkommenen Tkicre 
die Zahl aller möglichen Sinne erschöpft sei, schließt sich unmittelbar die These 
an , daß auch in Rücksicht der gemeinsamen Objecte ein besonderes Sinnes- 
Werkzeug unmöglich sei, a. a. O. a 13 ff. 

„Aber sicher kann cs auch für die gemeinsamen Objecte, welche wir mit 
jedem einzelnen Sinne indirect wahrnehmen, nemlich Bewegung, Stillstand, 
Figur, Größe, Zahl, Eins, kein eigentümliches Sinneswerkzeug geben; denn 
alle diese Objecte nehmen wir durch Bewegung wahr, nemlich Größe durch 
Bewegung, somit auch Gestalt, denn die Gestalt ist eine gewisse Größe. Das 
Ruhende aber (wird) dadurch (wahrgenommen), daß es nicht bewegt wird, die 
Zahl durch Negation (also Denken, — vorstellendes Denken; pijSIv «XXo xf<pu- 
xev apiOpeiv ?) xai voö$, phys. IV, 4. 223 a 25 f.) des Continuirlichen 

und durch die eigenthümlichen Objecte (das Sichtbare, Tastbare u. s. w. an 
einem und demselben Substrate;; denn jeder Sinn nimmt eins (ein eigenthüm- 
liches Object, eine Gattung der verschiedenen wahrnehmbaren Seiten des zu 
Zählenden) wahr. So daß, wie klar am Tage liegt, unmöglich irgend einem 
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sul tat besteht in einer einzigen , dem mehrseitig constatirten 
Objecte conformen Vorstellung; was die Wahrnehmungen der 
verschiedenen Sinne combinirt und, als das adäquate Organ, 
die so erhobene Vorstellung direct, wie der Einzelsinn sein 
Eigcuthümliehes, zum Gegenstände hat, l ) ist der gemeinsame, 
der ursprüngliche Sinn. 3 ) 

jener gemeinsamen Objecte, so z. B. (vor allen andern) der Bewegung, ein 
eigentümlicher Sinn zukommt.“ 

Von hier aus wird denn nun auch der zweite, hypothetische Theil der De- 
duction (a 21 ff.) verständlich, ohne daß man genöthigt wäre, mit Tbemdelex- 
buhu ad h. 1. eomm. p. 431 die Worte ou8ap.t5? yap °^ er ,n,t Torstrik p. 
165, um der „ inextricahilis confuxio u heizukommen, el 8k (irjbis KXetovos E?vat zu 
streichen ; die von Beiden geforderte Tilgung der Worte xov KXeo>vo; ulov fjpa; 
opav, a 29 f., dürfte genügen. 

Gäbe es einen aparten Eiuzelsinn, fährt Aristoteles fort, so wäre ein dop- 
pelter Fall denkbar. Es würde 1. entweder so sein (güxw yap eoxou xxX.), wie 
w ir tatsächlich mit dem Gesiebtsinne das Süße wahrnehmen, wenn eine Farbe 
und das damit erfalirungsmäßig verbundene Süße zusammenfallen (das Spe- 
ciellerc über diese Art von Wahrnehmung xctxa au|Aßeß7)x<$s nachträglich a 30 fl’.). 
Unter den xoiva die Bewegung als Beispiel genommen , so entspricht die Farbe 
des Süßen der Farbe des Bewegten, das Süße der Bewegung, der hiermit unmit- 
telbar gesetzte Geschmackssinn dem hypothetischen Einzelsinne für die gemein- 
samen Objecte; es würde sich also entweder das Walirgenommene des hypothe- 
tischen an das direct Walirgenommene des wirklich vorhandenen Sinnes (wie 
das Süße an die reell wahrgenommene Farbe) unmittelbar anschließen (d. h. 
der Gesichtssinn die Bewegung in der angegebenen Weise, nemlieh als Wahr- 
genommenes des hypothetischen Sinnes , xaxoc au|Aß£ß7)xos wahrnehmen), oder 2. 

(e? 8k jxrj) die Wahrnehmung des hypothetischen Sinnes sich wie die Ueberlegung 
in der vorzugsweise sogenannten Wahrnehmung xax« ou(j.ßgßr,x4$ verhalten,* 
wenn wir z. B. das direct wahrgenommene Weiße dort als den Sohn des Kleon 
erkennen. Nun aber geschieht die Wahrnehmung der Gemeinsamen nicht (weder 
im zweiten noch im ersten Sinne) xaxoc ao|xßeßT)xö$, sondern «o, daß die in jedem 
besonderil Falle betheiligten Sinne (ein jeder einzelne für sieh den Begleiter I j 
seines eigentümlichen Objects nicht anders als xaxoc o'jjxßEßrjXo;, d. h. in einem 
dritten Sinne xaxoc oupßeßTjxbs, wahrnehmend, u 14'f.) Zur Wahrnehmung des 
Gemeinsamen auch gemeinsam , je nach ihrer Natur mehr oder weniger gleich- 
mäßig beitragen (der gemeinsame Sinn aber direct wahrnimmt): folglich ist 
der Sinn der gemeinsamen Objecte kein eigentümlicher (xoiv 8k xotvwv ffir) 

Ey gjjlcv ocTo07)aiv xotvifv, ou xat« auiAßeßr,xö{ • oOx oep’ eaxiv 18 (ix, a 27 f.). 

1) vorgl. X^pxat ok xo alaör^xov xptyw$, u>v ouo jxkv xaO’ auxa ©ap.Ev aloÖa- 
vcaOat, xo 8k tv xaxoc aupßeßrjxb;. xa>v 8k 8üo xo piv T8iöv iaxiv Ixaaxi)$ a?aOij<iE<os, 
xo 8k xoivbv jracnov, de an. II, 6. 418 a 8 ff. 

2) vergl. pt^yEÖo? 8’ avaptoiov yvcopi^Etv xal x(vr,aiv fji (mit demselben Or- 
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5. Wahrheit und Irrthum in der Wahrnehmung der 
gemeinsamen Objecte. 

Der Umstand, daß die Natur eines jeden Einzelsinns 
lediglich auf ein Eigentümliches angelegt ist, macht sich so- 
fort, trotz vereinigter Thatigkeit, in Bezug auf die Sicherheit 
und die Zuverläßigkeit in der Wahrnehmung der Gemeinsa- 
men fühlbar. Im Unterschiede von der Wahrnehmung der 
Eigentümlichen ist diejenige der Gemeinsamen auch der Täu- 
schung unterworfen ; *) in weitdt Entfernung täuscht nament- 
lich die Größe. *) 

ganc, mit welchem) xai ypbvov, xoti xb tjivraap.a x% xotvij« aiethjacoK xx6o; 2ex:v. j 
Saxe xxvscov oxi xö npcöxu aia6i)Xtxö) xoiixtov {j yvöSoic foxtv, de memor. 1. 450 
a 9 ff. 

Fkki'DENTHai,, Zur Kritik und Exegese von Aristoteles' parva nattiralia ; 
Mus. f. Philol. n. F. XXIV (1869), 8. 396 f., bemerkt zu dioser Stelle Folgen- 
des: Die Zeit sei dem Aristoteles Maß oder Zahl der Bewegung, zugleich aber 
eine continuirliche Größe und daher keine Zahl ( — also wohl auch kein Maß) 
im eigentlichen Sinne, — wofür er sich auf phys. IV, 12. 220 b 24 f. u. s. w., 
so wie auf den Satz beruft , daß „jede Grüße continuirlich ist,“ a. a. O. VI, 2. 
232 a 24 f. „Daher,“ fahrt Freudexthai, fort, „spreche Aristotoles mit vollem 
Rechte den für die Aristotelische Lehre von den xotvat a’oGr'aeis und von ypbvoj 
bisher nicht verwertheten Gedanken aus: Größe und Bewegung muß aber der 
vorstellen, der Zeit vorstellt (ip xalypövov). Auf das vorhergehende alle Begriffo 
begleitende itoeöv dürfe man aber pfyeOo; hier nicht beziehen und demnach nicht 
übersetzen : Größe und Bewegung muß man aber notliwendig mit demselben Or- 
gane verstellen, mit welchem man die Zeit vorstellt; denn in diesem Falle wilre 
xoü x(v7]aiv durchaus öberflflßig, ja gar nicht zu erklären.“ 

Aber dem Satze von der Continuitttt der Größen steht der andere zur Seite, 
daß „alles Continuirliche in immer wieder Theilbares theilbar,“ also „jede 
Größe“, so z. B. die Zeit, „in Größen theilbar sei“ (phys. VI, 1. 231 b 15 f. C. 
2. Anf.), und die Bewegung (xa\ xivi)3iv) ist nicht nur eins der gemeinsamen 
Objecte, sondern zugleich auch wesentliches Moment des Zeitbegriffs. Endlich 
tritt auch der Zusammenhang mit dem unmittelbar Folgenden : xal xb ipavxaspa 
. . . Ij yv<üo:{ e’xxlv in’s Spiel. „Diesen Satz,“ erklärt Fr., „muß man auf den 
ersten Blick an dieser Stelle für uifyassend halten;“ denn das voraufgehende 
(ifysfloj 3’ ävayxeuov xxX. spreche von der Erinnerung (<5 xat /p6vcv nimmt viel- 
mehr den 449 b 30 niedergelegten Faden wieder auf, um ihn 450 a 12 ff. mit 
dem 449 b 30 neu angezettelten zusammenzuknüpfen), xat xb pävxaapa aber 
führe zu dem eben erst Gesagten zurück , daß der Begriff mit einem oivTaxpa 
verbunden sein müße. D. s. w. 

1) de an. III, 3. 428 b 24 f. de sensu 4. 442 b 8. 

2) änavxa jisv ouv «taOrjxi faxiv, äXV oü :pa(vexai So* ixxiv xoü yip JjXiou 
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6. Jeder Act der innern Wahrnehmung ist ein ein- 
heitlicher. 

Wenn cs aber unmöglich ist, die unter einen und den- 
selben Sinn fallenden Objecte zugleich wahrzunehmen, sobald 
es zwei sind, so ist klar, daß man noch viel weniger die unter 
zwei Siime fallenden Objecte, wie Weißes und Süßes, zugleich 
wahrnehmen kann. *) Diesen Satz behandelt Aristoteles in 
der Psychologie und zwar im Anschlüße an das Ergebniss der 
•vorhergegangenen Untersuchung, wonach das Identische und 
Eine (tö auro , tö sv) die Gattungen, z. B. das Süße vom 
Weißen, in untrennbarer Zeit, oder daß Untrennbares in un- 
trennbarer Zeit die Gattungen unterscheidet, *) in folgender 
Weise : 3 ) „Aber es ist in der That unmöglich, daß das Iden- 


x8 {jle'yeOü; öcql xat tö xcxpamjxu nöppwÖEV, iXX’ 08 ^atv£ xai oaov, xtX. de sensu 7. 
448 b 12 ff. metaph. III, 5. 1010 b 3 ff. 

1) de sensu 7. 447 b 21 ff. 448 a 1 ff. 

Die Bchwfichern Sinncseindrücko unterliegen den stürkem; eoxi Be xi? 
arcopia xa'i aXX7] xoiaBe r.ifi ataQrjoeto? , rcöxepov ' Ivofyexai Buetv apa aüaGaveaSai 
ev tö auxö xa’i axBpip ‘/f 6 vo) , rj ou, il 8$) aft $) pc{£f->v xtvrj ai? xijv £X4 tt«i) ek- 
xpoüer Sto ^ci^pepop^viov in\ Ta oppaxa oux alaöavovxat, eav xo^tuat a^pBBpa xi 
ewcoüvxe? rj ^oßoüpevoi rj axoüovxe? rcoXuv <|»Ö90v , ä. a. O. 447 a 1 2 ff. de 
insomn. 3. 460 b 28 ff. de divin&t. per 8. 1. 463 a 7 ff. 

2) oOB’ £v X6*/ojpia|ji£vu) t de an. HI, 2. 426 b 24 ff. aXX’ ouxw 

Xe’ysi xai vuv xai <5xi vüv apa apa. öoxe i'/upiaxov xa\ Iv axo>pioxo> ypdviu, b 28 f. 
Individuum tempus ne intelligent ins (ans, sed quod est idem tempus; veluii si qui» 
simul legal et deambulet , dicitur hoc facere in tempore mdividuo , quia non est 
distinctum tempus , quo legit et deambulet , Pacius, comm. analyt. zu de an. 
p. 349. 

3) aXXa pfjv aouvaxov apa Ta? £vavxia? xtvr(aet? xivifiaÖai tö aOxb ^ aoiai'p£- 
tov xa’i Iv aBtatprriü xp^ v <p- Y*P T^ ux ^> f ^8i *tvÄ ■rfjv ataOrjatv 5j xfjv vÖ7jotv, 
xö Bk rcixpöv £vavn'ü>?, xai xö Xeuxöv ixe'pa>?. ap’ ouv apa pkv xa'i aptQpö a8ia(- 
pETov xa'i axtupiaxov (vergl. C. 6. 430 b 18. raetaph. IX, 1. 1052 b 17; g. 
Abscbn. V.) xö xplvov, x<p elvat Bk xex<opuxp&ov ; «<m Brj n<o? xö Biatpexöv 
cöv Birjprjp^vwv a?aOav£xai, eoxi 8’ to? rj aoiaipexov ■ xö «Tvai pkv yap Biaipexöv, 
töne) Bk xai aptdpö aBtaipexov. 9 t oux oTöv xe; Buvipgi pkv y*P tö aüx'o Biaioe- 
xov xa'i aBiaipfixov, xö 8’ iTvat ou, aXXa xö £v£pY£fo6ai Btaipsxöv, xa'i oux oTöv 
X£ apa Xeuxöv xai pAav eTvai, u><jt' ouBk xa 6TBrj rc&ayiiv ««xöv, il xotouxov rj 
aTaOrjot? xa'i Ij vBr 4 at;, a. a. O. b 29 ff. xö Bk &r/_axov ?v, xa'i pia psadxr]?, xö 
8’ elvai auxrj rXsito, C. 7. 431 a 19 f. opoüo? xoivuv Oexcov xa'i int xrj? ^ux^xö aux'o 
xa'i 2v ifv ai apiBpö xö ataOrjxix'ov rcavxtov, xö p^vxot fxepov xa\ fxepov xöv pkv y^vei 
xöv Bk eTBet. öaxe xa'i abOavoix 1 av apa xö auxö xa\ kv*, Xoyw Bk (= xö eTvat) 
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tische, insofern es untrennbar ist, zugleich und in untrennba- 
rer Zeit in conträren Bewegungen bewegt werde. Denn das 
Süße bewegt den Sinn oder das Denken in dieser, das Bittere 
in conträrer, das Weiße wieder in anderer Weise. Also ist 
wohl das Unterscheidende zugleich und der Zahl nach untrenn- 
bar und unscheidbar, dem Sein (dem Begriffe seiner Thiitig- 
keit) nach aber geschieden ? J ) In gewisser Rücksicht nimmt 
also das Identische getrennte Objecte 'als selber Getrenntes, 
in anderer dagegen als Ungetrenntes wahr; denn dem Sein 
nach ist es getrennt , örtlich aber und der Zahl nach ist es 
ungetrennt. Oder ist dieß unmöglich? Denn dem Vermögen 
nach ist das Identische getrennt und ungetrennt, dem Sein 
nach aber nicht, sondern der Betliätigung nach getrennt, und 
es ist nicht möglich, zugleich weiß und schwarz zu sein, folg- 
lich auch nicht, ihre (des Weißen imd des Schwarzen) For- 
men zu erleiden, wenn der Sinn und das Denken so beschaf- 
fen ist.“ Der Unterschied der Bethätigung oder Thätigkeit, 
z. B. des Schmeckens und des Sehens, ist der Unterschied 
des Seins oder der begriffliche Unterschied. *) In dieser Weise 
kommt also das Axiom des Widerspruchs im Acte der Wahr- 
nehmung zu Tage. Daher wird das innere Eine mit dem 
Punkte verglichen, welcher für sich schlechthin einer, unge- 
trennt, aber als Grenze getrennt, jetzt Ende und dami An- 
fang ist.*) 


ou To> otütoi, de geiiftii 7. 449 a 16 ff. ... eoxi plv y*P [*'•* xa\ x'o 

xüpiov a?a8r,xr{piöv £v , xo 8’ eTvat afeörjoci xoo jevouc ixaaxou fxcpov , o7ov «|ö<pou 
xac\ ^pwfiaxös, de somno 2. 455 a 20 ff. 

1) Nicht die falaa (Pacius 1. 1. p. 349), sondern die wahre solutio ; die 
Antwort ist: ja natürlich! 

2) Hiermit dürften die von Trendelenburg im Comm. p. 446 sq. erhobe- 
nen Schwierigkeiten als beseitigt zu betrachten sein. 

3) de an. III, 2. 427 a 9 ff. C. 7. 431 a 21 f. 

Brakdis (Handbuch etc. II, 2. 8. 1120; vergl. dagegen 8. 1172 f.) hat in 
dem ganzen Abschnitte de an. 111, 2. 426 b 8 ff. trotz b 17 ff. und 427 a 15 f. 
(rcep't piiv oov xifc «PX^5 xxX.) immer noch don einzelnen Sinn im Auge. Es 
werde nur „stillschweigend vorausgesetzt, daß alle fünf Sinne, wie verschieden 
auch ihre Gegenst&nde und Außerungswcisen, in einem und demselben Ver- 
mögen der Wahrnehmung wurzeln.“ 

Aristoteles beantwortet, die Frage, womit die Seele verschiedene Gattungen, 
z. B. Weiß und Warm, unterscheide, auch in folgender Weise: Es gebe, sagt 
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7. Der -innere ist der Sinn der bewußten Wahrneh- 
mung, des wahrnehmenden Denkens. 

Die äußern Sinne nehmen sieh selbst wahr, aber erst im 
Mittelpunkte tritt das volle Bewußtsein der sinnlichen Thätig- 
keit ein. Aristoteles spricht sich darüber in der Schrift über 
Schlaf und Erwachen in folgender Weise aus : •) Es gibt in 
Betreff eines jeden Sinnes theils etwas Eigentümliches, theils 
etwas Gemeinsames, — Eigentümliches , wie dem Gesichts- 
sinne das Sehen, dem Gehör das Hören, ebenso den Uebri-' 
gen ; es gibt aber auch ein gewisses gemeinsames Vermögen, 
welches alle begleitet, womit man wahrnimmt, daß man sieht 
und hört (denn offenbar sieht man nicht mit dem Gesichts- 
sinne, daß man sieht), — der „eigentliche Sinn,“ 2 ) das „eigent- 
liche“ oder „llaupt-Sinneswerkzeug.“*) Dieser Haupt- oder 
eigentliche Sinn, worin sich die wahrnehmende Seele die Kich- 
tung auf ^lie Thätigkeit der Einzelsinne gibt, der Einwirkung 


er (a. a. O. III, 7. 431 a 20 fl’.), ein gewisses Einheitliches, und in diesem Einen 
seien auch die verschiedenen Wahrnehmungen eins, eins nach dem gegenseitigen 
Verhältnisse und der Mischungszahl so wie die entsprechenden äußern Objecte 
( — die angenehmen Farben sind Mischungen von Schwarz und Weiß Xb^to und 
xax’ apt0p.oÜ5, de sensu 3. 439 b 19 fl*. 27 ff. [vergl, Trante, Aristoteles über 
die Farben, S. 111 ff.], und ebenso die angenehmen /u|ao£ Mischungen von 
Süß und Bitter xaxa Xbyov und xax’ apiGpov?, a. a. 0. 4. 442 a 12 ff.). Ob 
man in Rücksicht der Unterscheidung nicht homogene (toi [atj dp-oycy^, 
Torstrik), wie Süß und Warm, oder homogene und dabei gegensätzliche Ob- 
jecte, wie Schwarz und Weiß, in’s Auge faßt, trage zur Sache Nichts bei. 
Setzen wir also homogene. A (Weiß) und B (Schwarz), das objeetive Paar, 
verhalten sich wie C und I), das subjective Paar, somit A zu C wie B zu 1). 
Komme also CD dem innern Einen zu, so w r crde cs sich wie AB verhalten, als 
Ein und Dasselbe und in Einheit, aber das Sein sei nicht dasselbe. Ebenso 
wenn A und B nicht derselben Gattung angehören. — Der begriffliche Unter- 
schied ist der Unterschied der Thütigkeiten des innern Einen. 

1) de somno 2. 455 a 12 ff. vergl. de insomn. 3. 461 b 3 ff. ... jxvxjp.oveuet, 
xa't Toikio J» a ? oOavexa: (sc. x<p npd>xw alaOrjixoi) , de mcnior. 1. 449 b 29 f. 
8 ö 1 optov oit opa aJaOavEiai, xat 6 axoüiov oxt axobsi, eth. Nicom. IX, 9. 1170a 
29. — Das Wahrnehmcn der äußern Sinne ist aiaOaveaOat otrtXas, de insom. 1. 
459 a 10, Wahrnchmen schlechthin, d. h. (top. II, 11. 115 b 33 ff.) „ohne 
weitern Beisatz,“ 

2) atcOrjOti fj xupta, de somno 2. 456 a 6. 

3) tb xuptov ata67)T»jptov, a. a. O. 2. 455 a 21. a 33 f. io xuptov xcuv 
afaÖTjoetov, de juvent. 3. 469 a 10. xo xuptov xa't ^uxplvov, de insom. 3. 461b 25. 
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von Außen aus dem Innern die ungetheilte Empfänglichkeit 
oder die Aufmerksamkeit entgegenbringt (so nemlieh „beglei- 
tet“ das identische innere die äußern Vermögen ') ), ist, wie ge- 
sagt, der Zweck der Einzelsinne, die letztem sind wesentlich 
seijie Mittel.*) Die bewußte Wahrnehmung ist unmittelbar 
Beziehung der innem Erscheinung auf das äußere Object. 
Man kann sehr wohl sagen, daß die im Sinne zurückbleibende 
Wahrnehmung des Koriskos so Etwas wie Koriskos, aber nicht 
(wie im Traume 3 )), daß sie Koriskos selber sei. Hingegen 
als die * Wahrnehmung Statt fand , fahrt Aristoteles fort, *) 
sprach das Principale und Entscheidende dieselbe nicht als den 
Koriskos selber, sondern durch sie den wahren Koriskos aus.“ 
Wahrnehmen mit diesem vollen Bewußtsein ist mehr als bloß 
unmittelbares Unterscheiden; es ist schon Etwas wie ein Ur- 
theil, Etwas wie das Denken, es ist vielmehr geradezu Den- 
ken, Denken im weitesten Sinne. 5 ) m 


1) ... xoiv^j Suvapt? axoXouOooca n&oaic, de somno 2. 2. 455 a 15 f. 

2) de juvent. 3. 469 a 4 ff. 

3) Da die Traumerscheinungen auf den Restanten unbeachteter, ohne die 
aufmerksame Begleitung des innern Vermögens empfangener Eindrücke in den 
Sinneswerkzeugen beruhen, so haben sie, wie die Wahrnehmungen, eine dop- 
pelte Stätte. Die eigentlichen Träume gehen im centralen Organe der wahr- 
nehmenden Seele, einzelne Traumerscheinungen auch schon in den äußern 
Sinneswerk zeugen , besonders in den Augen vor sich (de insomn. 3. 461 b 
16 ff.), sobald das Hemmende, nemlieh das Blut (b 27), entfernt worden ist, 
und in den Überbleibseln desselben sich die restirenden Wahrnehmungen in 
Bewegung setzen. Das Nähere über diesen Gegenstand gehört in die 
Psychologie. 

4) oxe 8’ rjaGovEXo, oCx iXeye Kopfoxov to xöptov xcu x'o faixplvov, iXXa 8ta 
xooxo ixi tvov Kopiaxov xov aXijOtvdv, de insomn. 3. 461 b 24 ff. 

5) vergl. «1 yap 7X0x6 , xtvet tijv aTaörjaiv 5) tJjv vötjoiv , xxX. de an. 
III, 2. 426 b 31 f. 22. e! xotoexov ataOirjai? xai vdijai?, 427 a 9. voei 7010 xa 
peyaXa xai ffdppto . .. xrj avaXoyov xtvijost* xxX., de memor. 2. 452 b 9 ff. 13. 

Wie das Denken überhaupt, so reift mit zunehmendem Alter auch die 
Wahrnehmung in diesem prägnanten Sinne; 810 (wegen der innern xapay»() xafc 
xa 7tai8ta guxe pavÖavEtv 86vaxai oute xaxa xa? a?o(tyaei? opotro? xpiveiv xol? 
7cpeaßoxepot? • xxX. , phys. VII, 3. 247 b 18 ff. vergl. eth. Nicom. VIII, 14. 
1161 b 24 ff. 
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8. Der Sinn des wah »-nehmenden Denkens ist der Sinn 
gewisser indirectef Wahrnehmungen; Wahrheit und 
Irrthum in diesen Wahrnehmungen. 

Wo Aristoteles die Existenz eines besondern Einzelsinnes 
für die gemeinsamen Objecte der Wahrnehmung bestreitet 
und zugleich auseinandersetzt, wie die Wahrnehmung dersel- 
ben nicht geschieht, schließt er zuerst diejenige aus, welche 
zusammenfallende oder in einem Körper vereinigte Gattungen 
zum Gegenstände hat. „Wir nehmen,“ sagt er, 1 2 ) „mit dem 
Gesichtssinne das Süße wahr; dieß aber (geschieht), weil wir 
die Wahrnehmung Beider (des Weißen und des Süßen) haben,' 
zufolge welcher Wahrnehmung und wann sie zusammenfallen 
wir sie zugleich erkennen.“ „Die Sinne,“ erläutert er gleich 
nachher, *) „nehmen einer des andern eigenthümliche Objecte 
indirect wahr, nicht als ebenso viele selbständige, sondern als 
eine Wahrnehmung, wann die Wahrnehmung bei Einem und 
demselben zugleich eintritt, z. B., daß die Galle bitter und 
gelb ist; denn selbstredend kann weder der eine noch der 
andere Sinn sagen, daß Beide eins sind.“ — Indem sich die 
reelle Wahrnehmung naturgemäß in den Grenzen ihrer Gat- 
tung hält, schließt sich eine andere von anderer Gattung (aus 
dem Gedächtnisse) so unmittelbar an, daß der ganze Act ailf 
einen einzigen hinauskommt. Da kein äußerer Sinn im Stande 
ist, die Einheit verschiedener Gattungen auszusprechen, so ist 
das Organ dieser Wahrnehmung das gemeinsame innere. 

Eine andere Art indirecter Wahrnehmung findet Statt, 
wenn Jemand, indem er etwas Weißes siebt, den Sohn des 
Diares, also Etwas, was dem direct Wahrgenonimenen zukommt, 
zu sehen glaubt. 3 ) Die directe Wahrnehmung liegt zu Grunde; 
daran schließt sich eine Erinnerung über Größe und Figur 
und an diese Erinnerung eine einfache Folgerung, also Den- 
ken (Denken schon in einer vollem, concreteru Bedeutung 

1) de an. III, 1. 425 a 21 ff. 

2) a. a. O. a 30 ff. 

3) xotxi oujjLßeßrjXÖ* 81 A^fexat ataOrjxbv, oTov et x’o Xeuxbv ecij Atapou; ulo;* 
xaxa oujJLßeßrjxb? yäp xouxou ocfaOavExai, oxt xai aeux< 7) aujAßfßr/xE toüto ou atcjöa- 
VEiai, oto xa\ ouSfev Raoyst ^ xotouxov uro xou ataÖrjXGÜ, a. a. O. II, 6. 418 a 
20 ff. III, 1. 425 a 24 ff. 
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des Wortes) au. 1 ) Daß auch das Subject dieser Wahrneh- 
mung der Haupt-, innere und centrale, <ler denkende Simi, 
als denkender er für sich allein ohne Beihilfe eines andern Ver- 
mögens ist, wird aus spätem Untersuchungen evident. 8 ) 

Von der einen wie von der andern Art dieser Wahrneh- 
mung sagt Aristoteles: daß es weiß ist, darüber täuscht man 
sich nicht, ob aber das Weiße dieses oder etwas Anderes, 3 ) 
— was das Schallende oder wo cs ist, 4 ) darüber täuscht 
mau sich. 

9. Die Wahrnehmung des Einzelnen als solchen. 

Die Wahrnehmung, welche den Sohn des Diares wieder- 
erkennt , ist Wahrnehmung des Einzelnen als solchen. Die 
Wahrnehmung gemeinsamer Objecte bezieht der Gattung nach 
verschiedene Sinneseindrücke auf ein und dasselbe Wahr- 
nehmbare (Bewegung, Größe, Gestalt u. s. w.) und combi- 
nirt sie zu einer einzigen. Wenn dieses Ineinssetzen durch 
den innern Sinn die Unterschiede im innern Producte der 
Wahrnehmung nicht zugleich wieder tilgt, sondern erhält und 
so auf ein und dasselbe zu Grunde Liegende bezieht, so entsteht 
die Wahrnehmung des comjreten Objects, aber nicht wiefern 
dasselbe ein Einzelnes, sondern wiefern es Exemplar der Art 
ist. Für die bloße Wahrnehmung, meint Aristoteles, 6 ) sind 
Individuen derselben Art nicht unterscheidbar ; wie die abstrac- 
ten Objecte der Wahrnehmung, z. B. Weiß und Süß, sind 
auch die eoncreten allgemein. „Die Wahrnehmung geht auf 
das Allgemeine, z. B. den Menschen, aber nicht auf den Men- 


1) vergl. xotÖ’ otuxo ou t< 5 Xöfw, i. e. oo xotxa (juixfkßrjxö?, a. a. O. II, 7. 
418 a 20. 

2) 8. Abschn. VI. 

3) a. a. O. III, 3. 428 b 21 f. vergl. C. 1. 425 b 3 f . C. 6. 430 b 29 f. 
top. IX (de Sophist, el.), 1. 164 b 21 ff. C. 5. 167 b 4 ff. 

4) de an. II, 6. 418 a 16. 

Täuschungen in Krankheiten und Affecten (de in8omn. 1. 458 b 26 f. C. 2. 
460 b 3 ff.) kommen auf Rechnung der Einbildungskraft und stehen insofern 
mit den Träumen auf gleicher Stufe. 

5) vergl. «Stottpopa wv aoioupciov to eT$o; xaxa tt 4 v ataOr 4 aiv, metaph. 
IV, 6. 1016 a 18 f. 
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sehen Kallias.“ l ) Die Erkenntnis« ries Einzelnen als solchen 
setzt Erfahrung oder ein Allgemeines (nicht bloß am Einzel- 
nen, sondern) als solches (in der Vorstellung), zugleich aber 
auch ein Vermögen, welches die verschiedenen von einem ein- 
zelnen Concreten ausgehenden, auf einige oder alle Sinne 
wirkenden Wahrnehmungen an dem Allgemeinen der Erfah- 
rung (mehr oder weniger unmittelbar) zu meßen, den indivi- 
duellen Ueberschuß zu combiniren und auf die Einzelsubstanz • , 

als solche zu schließen im Stande ist, kurz: ein Vermögen 
wie den Nus, wie dieses Vermögen ftir das Nothwcndige 
und Ewige (den schöpferischen Begriff und die beweisbaren 
Accidentien desselben) oder einen Nus für Sinnliches, Zufälli- 
ges und Vergängliches voraus. Mit der Wahrnehmung des 
Einzelnen als solchen ist die Grenze der Wahrnehmung im 
engern Sinne bereits überschritten. 

Die äußern Sinne sind Mittel des innem, der innere ist 
Mittel des Nus; Erkennen und Denken sind der Zweck des 
Lebens: 2 ) je höher die Stufe des Lebens, um so höher die 
Stufe der Wahrnehmung. s ) 

C. Die Sinne unter dem Gesichtspunkte des obersten Zwecks. 

Durch die Schärfe ihrer Augen, ihres Gehörs und Ge- 
ruchs sind viele Thiere dem Menschen überlegen, 4 ) namentlich , 
durch den Geruch, 4 ) aber nur in der Eichtung auf Nahrung 


1) analyt. post. II, 19. 100 a 17 f. 6. o. S. 83. Unter fremden, besonders 
un vermischt erhaltenen Menschenrassen, z. B, unter Negern und Mongolen, 
ferner unter Heerden von Thieren u. s. w. erscheint ein Individuum wie das 
andere, bis sich der Arttypus festgcstcllt hat. 

2) £?jv aii ßouXsxai, oxt ßotiXexou ae't vvcop^etv, ©tli. Eud. VII, 9. 1245 a 9 f. 
vcrgl. 1244 b 33 ff. 28 f. eth. Nicom. IX, 9. 1170 a 16 ff. 6 8e Xbyos Ijpuv xat 
6 vo3$ T7)s ouaeto? xIXos, polit. VII, 15. 1133 b 14 f. 

3) xou p.aXXov £d>vxo; xo [xaXXov ataGaveaQai soxiv toiov, xxX. top. V, 8. 
137 b 23 ff. 

4) ly et S£ axpißtaxatr^v av0po>7CO{ xwv afeOrjastov xf,v aorjv, ßauxlpav 81 xr,v 
■ysuaiv Iv Sk Tals aXXat$ Xsi^sxai icoXX&v, histor. an. I, 15. 494 b 16 ff. de an. 
II, 9. 42 1 a 20 ff. 

5) xijv atcrOrjatv xaürr ( v ovx lyopev ixptß?}, aXXa ycipco koXX&v (fjjuv «pauXo»? 
yap avl)pw 7:05 oapaxoci, de an. II, 9. 421 a 9 ff. de sensu 4. 440 b 31 f. 

Kampe, Die ErkenntnisHtlieoric des Aristoteles. 8 
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und Geschmack ; der Geruchssinn des Menschen hat dafür 
einen weitern Bereich, indem er sich auch auf das Angenehme 
und Unangenehme erstreckt; ') „nur der Mensch erfreut sich der 
Gerüche der Blumen und derartiger Dinge.“ 8 ) In Betreff 
des Gehörs hat das Thier die Wahrnehmung aus großem Ent- 
fernungen, der Mensch die schärfere Auffaßung der Unter- 
schiede voraus. •’) Ferner werden die Thiere vom Menschen 
und zwar ganz entschieden gerade durch zwei Sinne iibertrof- 
fen, welche der Erhaltung und Ernährung dienen. 4 ) Dieß ist 
der Tastsinn und der mit demselben gewissermaßen identische 
Geschmack. s ) Je weniger der oberste Zweck dem Gesichts- 
sinne gegenüber durchdringen zu können scheint, um so be- 
stimmter drückt er sich im Ersten und Untersten aus, wodurch 
die Seele des Thiers sich von der Seele der Pflanze unter- 
scheidet. 

Nun die Sinne des Menschen für sich und unter einan- 
der betrachtet, so ist der Geruchssinn unter allen der schwäch- 
ste, 6 ) der Tastsinn der schärfste. 7 ) Auf der Feinheit dieses 
Sinnes beruht theilweise die geistige Uebcrlegenheit des Men- 
schen über die Thiere. Beweis ist die Thatsache, daß die 
Menschen mit hartem Fleische unbegabt, die mit weichem 
glücklich begabt sind. 8 ) Somit kommen auch in dieser Be- 

1) de sensu 5. 444 a 3 ff. 14 f. 445 a 1 ff . xak oOOevoc basppaivexai xwv 
o-rapavTiüv aveu xoo Xu7t7]poö xou tjöeos, de an. II, 9. 421a 11 f. 

2) de sensu ß. 444 a 31 ff. vergl. eth. Nicom. III, 13. 11 18 a 16 ff. in Be- 
zug auf Geruch, Gehör und Gesicht. 

3) de generat. an. V, 2. 781 h 17 ff. vergl. a 15 ff. 

4) de sensu 1. 436 b 12 ff. de an. III, 12. 434 b 10 ft*. C. 13. 435 a 13 f. 
b 4 f . II, 2. 413 b 8 f. 

5) de an. II, 9. 421 a 20 ff. dazu a 18 f. histor. an. I, 15. 494 b 16 ff. 
x^jv b’ acprjv axpißsaTaTTjv xwv aXXiov frptov (sc. e^opLev). t) bk 

falb, de sensu 4. 441 a 2 f. pLaXaxioTfliT7) o 7 f) crapl; twv avOptoTceov uTcrjpyEV. 
xcuxo bk bta to aZoO^Tixaiiaxov eTvat xdiv ^y Trj$ acp% at<j(b]aiv , de 

part. an. II, 16. 660 a 11 ff. 20 f. 

6) de sensu 4. 440 b 31 ff de an. II, 9. 421 a 12 f. 

7) ... Taürrjv b’ e/Eiv tJjv atoOrjaiv xgv avOpiorcov axpißeax&TTjv , a. a. O. a 
19 f. vergl. dag. btaoEpEt bk r\ b^t; aspijs xaOaptbxrjXt, xal axof) xai 00 ^ 7501 $ ygü<jeü)$, 
eth. Nicom. X, 5. 1175 b 36 ff. Die höchste Tastffthigkcit besitzt die Zunge, 
de part. an. II, 17. 660 a 21 . de sensu 4. 442 b 14 f. 

8) oi‘o xat opovtjxojraxbv ioxt (sc. o avOptoRO?) x£ iv £iptov. otjueiov b^ x’o xa\ 
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ziehung die verschiedenen Aggregatzustände des innern Organs 
des Tastsinns, d. h. des allgemeinen centralen Organs in Be- 
tracht; *) Wahrnehmungsfähigkeit und moralischer Charakter 
hängen mit den Unterschieden in der Gliederung, mit der 
Größe oder Kleinheit, Härte oder Weichheit des Herzens zu- 
sammen. *) — Der Tast- und Geschmackssinn stehen, wie ge- 
sagt, im Dienste der Selbsterhaltung , die Sinne mit. äußern 
Medien dagegen im Dienste des „Wohls“, eines Zustands also, 
welcher dem Löhern Wesen des Menschen, seiner „Theilnahmc 
am Göttlichen“ 3 ) entspricht; 4 ) denn die letztem zeigen unter- 
schiedene Objecte an , aus welchen das theoretische wie prak- 
tische Denken in uns entsteht. 5 ) Wie aber einerseits auch 
die Sinne mit äußern Medien, namentlich der Gesichtssinn, G ) 
dem leiblichen Wolde unentbehrlich sind,’) so ist es andrer- 
seits nicht die Ansicht des Aristoteles, daß der Tastsinn mit 
seiner ausgezeichnet reichen Sphäre und bei seiner hervorra- 
genden Bedeutung für die Wahrnehmung gemeinschaftlicher 
Objecte *) nicht auch den theoretischen Interessen diene» Den 
obersten Bang nimmt in dieser Beziehung der Gesichtssinn 


£v t(Ti yevs: xiov ivOpwfttov ;:api to ataOrjTrJpiov xoöxo e?vai eu»usT$ xott 
~ccp' £XXo 5t |M)8 ev a! ptv y®P axXripSaapxoi itpust? xrjv Siävoiotv, o! St paXa- 
xöaapxo: Eu^usts, de an. II, 9. 421 a 22 ff. vcrgl. physiogn. 2. 806 b 21 ff. 

1) I)io l'nterscliicdo des Gedächtnisses und namentlich des Vermögens, 
sieli zu besinnen, beruhen auf cigeuthiimlichcn Beschaffenheiten und Zustän- 
den des centralen Organs: do inemor. 1. 450 a 32 ff. C. 2. 453 a 31 fT. 
vcrgl. Abschn. I. S. 60 und Abschn. III. 

2) e!oi 5t xoiv jztv aloOrjttxtöv (sc. a! xipSiat) «pOptoWaXEpai, xtüv 5t vieOpox^piuv 
ävapOpdXEpo:, xaOinsp *! xtöv ieSv. a! St Stxpopa't x^p xap8:a{ xaxa UcvEÖö; xe 
xat [xixpSxrjXa xa't ax fr.pdxrjxa xat [AaAaxonjta'WvouJt xa't icp'o? Ta r)0>j. Ta 
(aev avataOr,Ta axXqpav fyet Tr,v xap8(av xa't rcuxv^v, xa 6’ aJaÖTjTtxa ptaXa- 
xumpav xtX., de part. an. III, 4. 667 a 9 ff. vcrgl. physiogn. C. 810 b 20 ff. 

3) de part. an. II, 10. 656 a 7 f. 

4) vcrgl. to 61 £u ^fjv hx tv ix rapteuata?, auTo ol to ava^xatov, top. 
III, 2. 118 a 7 f. 

5) ... toi? 6e xa't ypov^aEo*? Tuy^avouat toü eu EVExa* rcoXXa? yap ehayyi - 
Xouat Staa-opa?, e£ 5j te xa>v votjt tov iyytvETat 9p<$V7j<Ji? xat tj t<uv JtpaxTtov , 
de sensu 1. 437 a 1 ff. 

6) a. a. O. a 3 f. 

7) a. a. O. 436 b 18 ff. de an. III, 12. 434 b 24 ff. C. 13. 435 b 19 ff. 

8) do an. II, 6. 418 a 19 ff. de ßcnsu 4. 442 b 7. 

8 * 
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und zwar insofern ein, als die Unterschiede, die er meldet, 
zahlreich und mannigfaltig sind, denn an der Farbe nehmen 
alle Körper Theil; für die Wahrnehmung der gemeinsamen 
Objecte ist er deshalb auch der Hauptsinn. l ) „Und weil das 
Gesicht so vorzugsweise Sinn ist, hat die innere Erscheinung 
(die Vorstellung, (pavra'jix) ihren Namen vom Lichtschein (<pao?) 
erhalten, weil ohne Lichtschein zu sehen unmöglich ist.“ *) In 
anderer Hinsicht ist das Gehör bedeutsamer, inwiefern es nemlich 
die Wahrnehmung der Stimme vermittelt ; „die Stimme ist ein ge- 
wisser Schall, welcher eine Bedeutung hat.“ 3 ) Denn die Wör- 
ter sind entweder Nachahmungen 4 ) oder bloße Zeichen (<njf/.(io}.a) 
der Dinge. 5 ) „Indem die Hede hörbar ist, ist sie die Ursache 
des Lernens, nicht an sich (direct), sondern accidentiell (indi- 
rect) ; denn sie besteht aus Namen , jeder Name aber ist ein 
Zeichen. Deshalb sind von den von Geburt an beider Sinne 
Beraubten die Blinden gescheidter als die Stummen und .die 
Tauben.“ ü ) Auch von den Thieren lernen nur diejenigen, 
welche neben dem Gedächtnisse den Sinn des Gehörs besitzen. ’) 
Insofern also, für die Entwicklung des Denkvermögens, hat 
das Gehör eine größere Bedeutung als die übrigen Sinne. h ) 

1) a. a. O. C. 1. 437 a 5 ff. C. 4. 442 b 13. de insomn. 2. 460 b 21 f. 
metapli. I, 1. 980 a 26 f. 

2) de an. III, 3. 429 a 2 ff. 

Inwiefern er vorzugsweise Sinn, ist der Gesichtssinn (begrifflich) ur- 
sprünglicher oder früher als der Tastsinn: ;tpbxEpov oda; a;pS-$, &axe xa't x’o 
uxoxei'jaevgv rpbxepGv. aXX 1 oux esti oiofiaxo; arcxou 7 :&Qg$ tj aJtxbv, aXXa xaO T 
?xepov , xat s? etu/e xfj cpöost Ttpdxepov, de generat, et corr. II, 2. 329 b 14 ff. 
Nach Prantl zu dies. 8t. (8. 504 seiner Ausg.) : weil der Gesichtssinn der 
der Sinn für das Licht und somit für den principiollcn Körper, den Aetlier, sei. 

3) de an. II, 8 420 b 32 f. 

4) rhotor. III, 1. 1404 a 20 ff. 

5) top. IX (de sophist. el.), 1. 165 a 6 ff. de sensu 1. 437 a 14 f. 
vergl. de interpret. 1. 16 a 3 f. a^juta, a 6. 

6) do sensu 1. 437 a 12 ff. vergl. oaoi 81 yivoviat xto^o'i ex ffc, Jiav- 
xe; xa't 2veo't •jivovxat, liistor. an. IV, 9. 536 b 3 f. 

7) a. a. O. IX, 1. 608 a 17 ff. metaph. I, 1. 980 b 24 f. 

8) xpeixxwv .. . jrpo; öl voov xa't xaxa aupßsßrjxbs tj axoyj, de sensu 1. 
437 a 4 f. xaxa oupßsßrjxbs 8e 7ipos tpp<5vTj<Jtv $) axGi) tcXeuixov aupßaXXExat 
p.£po; , a 11 f. 

.Jedenfalls ist der Gesichtssinn dem Geruchssinne vorzuziehen, rhetor. I, 
7. 1364 a 37 ff. 
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Mehr geistreich als sachgemäß ist die Beziehung, in welche 
das fünfte Buch der Schrift über die Zeugung der Thiere in 
dieser Rücksicht das Gehör mit der durch einen Kanal mit 
ihm verbundenen Lunge bringt. Es ist, als ob das Gedächt- 
nis ausgeschloßcn, das Lernen eine Affeetion der Lunge, und 
das Nachsprechen des Erlernten eine Reflexbewegung der 
letztem oder Etwas wie ein Echo wäre, wenn „das Erlernen 
dessen, was gesprochen wird, dadurch geschieht, daß man das 
Gehörte wieder auspricht; denn eben so eine Bewegung wie 
die, welche durch das Sinnesorgan eintrat, geht, wie von einem 
.und demselben Eindrücke her, wiederum durch die Stimme 
hinaus, so daß man ausspricht, was man gehört.“ *) 

Der Nus ist nur so dem Vermögen nach alle Dinge, daß 
auch das wahrnehmende Vermögen dem Vermögen nach alle 
Dinge ist. Durch die Wahrnehmung wird die äußere zur 
innern Welt; die Dinge erscheinen im Innern der Seele. 

1) de generat. an. V, 2. 781 a 26 ff. Daß das Naehsprcche'n von Seite 
des Schillers Anfangs ohne Verständnis« der Sache und gedankenlos geschieht 
Cot jcpÄirov jjiaödvTs; ouvtipoumv piv toj« Xovoo;., hont 5’ ovnto , eth. Eud. VI 
[Nicoin. VII], 5. 1147 a 21 f.), trägt zur Erklärung, nicht zur Begründung 
dieser Ansicht bei. 
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Die Vorstellung. 


A. Zwei Arten von Vorstellung. 

In der Untersuchung über die Träume erklärt Aristote- 
les Folgendes: *) Das Träumen ist dem Gesagten zufolge 
keine Affection (riOo?) dessen, was Meinung hat, und auch 
nicht dessen, was refloctirt, und ebenso wenig dessen, was 
schlechthin wahrnimmt; denn sonst wäre es schlechthin Sehen 
und Hören. So viel steht aber fest, daß, wenn anders der 
Schlaf, auch das Träumen eine Affection des wahrnehmenden 
Vermögens ist. Da aber das vorstellende Vermögen, fährt er 
fort, 1 2 ) mit dem wahrnehmenden identisch, aber der Begriff 
des vorstellenden von jenem des wahrnehmenden verschieden, 
ferner die Vorstellung die vom thätigen Sinne ausgehende 
Bewegung, endlich der Traum, wie es scheint, eine Art Vor- 
stellung ist, so folgt evident, daß das Träumen dem wahr- 
nehmenden Vermögen zukommt, diesem nemlich, sofern es 
das vorstellende ist. — Das wahrnehmende Vermögen ist also 
theils in Wahrnehmungen, theils in Vorstellungen 
thätig, vorzugsweise in Wahrnehmungen das äußere, in Vor- 
stellungen das innere. Das äußere nur. vorzugsweise in 
Wahrnehmungen: denn die Sinneswerkzeuge behalten nach 
Entfernung der Objecte die „Vorstellungen“ eine Zeit lang 
zurück, 3 ) und ruhende Niederschläge der Sinncsthätigkeit 

1) de insomn. 1. 459 a 8 ff. 

2) xol eoti pikv xo otüxb reo afe0Tjxixo> xo öavxaaxixöv, xo 6’ 
eTvai cpavxa<jxix<5 xat oc?<j 07 ]Tixü) fxepov , . . . «pavepov oxi xoö a?a07jxixoö piv £an 
to ^vorcvtafciv, xooxou 6’ xb oavxaaxixöv, a. a. O. a 14 ff. vergl. de an. III, 
9. 431 a 31 f. 

3) 8tb xat o( 7 :eX 06 vt<ov twv ataOr^xcov EVEiatv at a?a0rjae^ xa't ©avxaatat £v 
T0I5 a?a0y)T7)pi'ois, a. a. O. C. 2. 425 b 24 f. xtvvjoetc oavxaoxixai £v T0I5 ak0r r 
xrjpfots, de insoinn. 3. 462 a 8 f. u. s. 
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werden im Schlufe als Traumvorstellungcn lebendig ; ') das 
innere Wahrnehmungsvermögen aber in Vorstellungen: denn 
als solche werden auch die Wahrnehmungen desselben be- 
zeichnet. s ) Der Begriff der innern Erscheinung oder Vor- 
stellung (<p«vTa<na, 'pavTawa) umfaßt somit Beide : die Bilder 
der actuellen Wahrnehmung und die Vorstellungen im engern 
Sinne. 

B. Der physiologische Entstehnngsproccss der Vorstellung. 

In diesem Sinne kann man sagen, daß die Bewegung der 
innern Wahrnehmung unmittelbar inneres Bild und cinbil- 
dender Process, oder dass sie Vorstellung und zugleich Ent- 
stehung der Vorstellung ist. Die Vorstellung, heißt cs in der 
Psychologie , 8 ) ist die vom thätigen Sinne als nächster Ur- 
sache ausgehende Bewegung. „Weil , wenn dieß da bewegt 
wird, ein Anderes von diesem bewegt werden kann, die Vor- 
stellung aber eine Art von Bewegung zu sein und nicht ohne 
Wahrnehmung, sondern nur bei denen, welche wahmehmen, 
und von dem, worauf sich Wahrnehmung bezieht, zu entstehen 
scheint, Bewegung aber von der Tluitigkeit des Sinnes ent- 
stehen kann, und diese nothwendig der Wahrnehmung gleich- 
artig ist, so dürfte es nicht wohl möglich sein, weder daß 
diese Bewegung ohne Wahnehmung ist, noch daß sie Nicht- 
wahrnehmenden zukommt.“ 1 2 3 4 ) „Es ist klar,“ sagt Aristoteles 
in der Schrift über das Gedächtniss, 5 ) „daß man die durch 
die Wahrnehmung in der Seele und zwar in demjenigen Theile 
des Körpers, welcher sie (die Seele) hat (das Herz), entste- 
hende Affcetion, deren Besitz (tt,v i'iv) wir Gedächtniss nennen, 
als etwas Derartiges wie ein Gemälde denken muß. Denn 

1) a. a. O. 3. 461 b 16 ff. 

2) xou io 9 &vTao(Aa xifc xotvrjs odaO^aeto; t:äOo; faciv, de memor. 1. 450 

a 10 f. oO jj^vei tö 5pavTaa(j.a ev b 10 f. 

3) cpaviaaia av eTi) xtw)at( uao tt]s ataOrjaeeo; t fjs xai’ evcpyEtav yi^vojAEvr,, 
de an. III, 3. 429 a 1 f. vorgl. 428 b 25 f. 

4) a. a. O. b 10 ff. „Nicht ohne Wahrnehmung** etc.: 427 b 15 f. 
vergl. de insonin. 1. 458 b 30 f. 

5) de memor. 1. 450 a 27 ff. a 28 mit Rassow, Progr., Berlin 1858, 
8. 32: toioutöv Tt YtvöjAtvov. 
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die entstehende Bewegung drückt gleichsam eine Art Gepräge 
des Wahrgenommenen auf, wie die thnn, welche mit Siegel- 
ringen siegeln.“ 

Wenn das innere Eine und Identische die Formen „er- 
erleidet,“ •) so ist unmittelbar auch der einbildende Process 
' ein Erleiden des innern Organs; damit hängt der von der 
Vorstellung wie auch von dem Acte des Vorstellens gebrauchte 
Ausdruck Aflfection (-iOoc) zusammen. 2 ) Folglich ist dieser 
Process zugleich und wesentlich ein stofflicher; denn was lei- 
det, ist stofflich. Man kann in dieser Hinsicht nicht deutlicher 
sprechen, als Aristoteles cs thut, wenn er darin, daß die Vor- 
stellungen „der Seele und zwar demjenigen Theile des Kör- 
pers, der sie hat, s ) durch den Act der Wahrnehmung, die, 
wie bekannt, körperlich, also durch stoffliche Vorgänge ver- 
mittelt wird, 4 ) wie Abbilder aufgeprägt werden (so daß Stoff 
auf Stoff wirkt), zugleich den Grund findet, weshalb die in 
einer Aufregung oder in einem krankhaften Zustande Befind- 
lichen, ferner zu Junge, überhaupt Solche, welche in großer 
innerer Bewegung sind, und zu Alte, ferner die zu flüchtigen 
und die zu schwerfälligen Geister an schwachem Gedächt- 
nisse leiden. Bei den Einen, sagt er, !l ) ist es geradeso, wie 


1) de an. III, 2. 427 a 8 f. 

2) ^aOo; wird von der ruhenden wie von der bewegten Vorstellung ge- 
braucht: de memor. 1. 450 a 26. 30. b 12. 18. C. 2. 451 a 28 u. s. ett 8’ 

OTE TO XpüJTOV EyyE'YOVE TO> itOJJU») X«\ EO*/ ÖtTfO , TO jliv TCOlOo; EVUJrstp/Et 7J07J Ttp 
nao/ovTi xtX , a. a. O. 2. 451 a 25 ff. u. 8. Vergl. Bonitz, Aristotel. Stud. 
V. lieft (Wien 1867), ß. 17 ff. 23. 

Die Ansicht Trendei.exburus, Comm. zu de an. III, 3. 427 b 18 (p. 
455): Cur <pavTaai'a naOo;? Inest in phantasia vis, ut non per seJemperari , 
sed a rebus abripi videalur etc. Dum pars agil, reliqvum patitur ita ut fa- 
cultas raOo; dici potest, geht von der Voraussetzung aus, daß fj ^avTaaia 
überall die Einbildungskraft sei. 

3) . . . yivo|aevov oia T>j$ ahj(tycjE<o$ iv T7j xeft f^opioi toü ad»(j.aTos Ttp 
eyovTi aÜT^jv ... to JcaOos, de memor. 1. 450 a 28 lf. 

4) de sensu 1. 436 b 6 ff. 

5) Sto xol Tot$ (jtev ev xtv?[aEt rroXX?) 8ta xaGo; 5) 8t' 7}Xixtav ouotv ou y*ve- 

Tat [Avrjp.»), xaOirEp äv e?$ peov E'(iniRTOüarr ( ; t% xiv)jaEto; xat T7j; atppaytSo;' 

T0I5 06 8ta to 4fjJy£a0a(, xaÖarcsp toc 7:aXaia to»v olxoooiir^aTwv, xat 81a axX?j- 
poTTjTa toÖ SsyopEvou to jraOo; oox rfpvsTat 6 tuno;. otoxEp b 7 te <j©88pa V^Ol 
xat ol fEpovTE? (C. 2. 453 b 4: Xtav y^povTEs) auvrJpLovE; elaiv* ovat yap ol 
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wenn die Bewegung und das Siegel in fließendes Waßer gc- 
riethe, bei den Andern entsteht kein Gepräge, weil das, was 
die betreffende Affection aufniiumt, abgerieben wie alte Gebäude 
und hart ist. Die Erstem sind die sehr Jungen, die Andern 
die Greise, beide vergeßlich, weil die besagten Gepräge bei 
den Einen wegen des Wachsthuins, bei den Andern wegen " 
der Abnahme schwinden. Gleicherweise haben weder die allzu 
Kaschen noch die allzu Schwerfälligen Gedächtniss. „Denn 
die Einen sind übermäßig feucht, die Andern übermäßig hart, 
bei jenen bleibt die Vorstellung nicht in der Seele, und bei 
diesen haftet sie nicht.“ Es sind aber auch diejenigen, setzt 
Aristoteles am Schlüße dieser Abhandlung hinzu, *) deren obe- 
rer Körpertheil zu groß ist, d. h. die Zwergartigen, vergeß- 
licher als die von entgegengesetzter Beschaffenheit, und zwar 
wegen der Last, die auf das Wahrnehmungsvermögen drückt, 
und weil die Bewegungen weder von Vorn herein darin blei- 
ben, sondern sich auflösea, noch im Besinnen auf Etwas leieht 
geradeaus gehen können. „Daß die Affection etwas Körper- 
liches, und das Sichbesinnen ein Suchen einer Vorstellung in 
einem Derartigen (d. h. Körperlichen) ist, davon ist ein Beleg, 
daß es Manche unangenehm berührt, einerseits, wann sie, trotz- 
dem sie ihre Gedanken angespannt darauf richten, sich nicht 
erinnern können, und andrerseits, wann sie, trotzdem sie den 
Versuch machen, nicht mehr daran zu denken, sich nichtsdesto- 
weniger erinnern, — so vorzugsweise die Melancholischen; 


ptv Slot xtjv ao^atv, ot 8t 8ti xr,v tpötetv. opottt>4 8t xat o' Xtav xar/iis xat ol 
Xtav ßpaSet; oOSfiTEpot tpatvovxai (jlv»J|xove4. ol pev yäp natv GypOTEpoi 70 j 8tovxo4, 
oi 8t OxXripÖTEpO!’ T0I4 p£V ojv 08 (J-tVEt TO tpävxaapa tv TTJ V'jy T] , T WV 8’ oo'/_ 
ajtxExat, de memor. 1. 450 a 32 ff. ot 8t xapitav Wot xat Xtav yspovTs; xpvjj- 
pov£5 Bia xx)v xtvTjOtv * ot jjle-v yxp ev fpOtaEi, ot 8’ Ev au^rjaa roXXrj staiv axt 8t 
Tot yt xatBia xat vavtodr] daxt ptypf xopp(i> xvj4 tjXixia;, a. a. O. 2. 453 b 4 ff. 

1) Etat 8t xat oi xi ävto psgto £/ovx£{ xat ot vavtoSst4 (vergl. vavtuSs; ytxp 
£t jxiv ou xo ptv ävto pc'-pa , xo 81 otpov xd ßapo4 xat ecsCeOov ptxpbv. xxX., de 
part. an. IV, 10. 686 b 3 ff.) äpv7 ( povtoxepoi tSv Evavxitov Oft xo aoXu ßdpo 4 
E’/Etv in 1 xtö alo<b;Ttxtü (xb y&p ß»p04 Suoxivijxov JiotEi xr ( v Stxvotav xat 7TV xot- 
vtjv aToOjjotv, a. a. O. IV, 10. 686 a 30 f.), xat ptjx’ Et *pX.6< ~*4 xtvija£t4 
Suvaoöat E'ppsvEtv äXXi otaXutaOat pr]x’ s'v xtTi ävgtpipv^axEaOat paotu; EÜSunopEtv, de 
memor. 2. 453 a 31 ft - , vergl. pvr[povs4 oi XX ävto E’Xäxxova S-/0VTE4 xat yXa- 
®upa oapxto8£aX£pa, physiogn. 3. 808 b 9 f. 
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denn diese werden vorzugsweise durch Vorstellungen bewegt. 
Die Ursache, daß das Erinnern nicht in ihrer Gewalt steht, 
liegt darin, daß, gleichwie es nicht mehr in der Gewalt des 
Werfenden steht, zum Stillstand zu bringen, so auch derjenige, 
der sich besinnt, etwas Körperliches in Bewegung setzt, worin 
sich die Affection befindet. Am Meisten aber werden diejeni- 
nigen belästigt, bei welchen sich zufälligerweise um die wahr- 
nehmende Stelle Feuchtigkeit befindet; denn ist diese einmal 
in Bewegung gesetzt , so kommt sie ■ nicht leicht zur Ruhe, 
bis das Gesuchte aufgestoßen, und die Bewegung darauf los- 
gegangen ist.“ *) 

Wie verhält sich nun das Bewustsein zu diesen stofflichen 
Processen? Es heißt von der Vorstellung, dass sie sich „in“ 
der körperlichen Affection befinde; in und mit der ruhenden, 
unbewegten Affection ruht auch die Vorstellung. Affection 
und Vorstellung werden einander gleichgesetzt. Die Erre- 
gung wird von der körperlichen Affection auf die Vorstellung 
übertragen ; *) umgekehrt „schaut der mit dem Gedächtnisse 
Thätige die (körperliche) Affection an und nimmt sie wahr.“ 3 ) 
Ueberhaupt treten Seele und centrales Organ gern Eins für 
das Andere ein. 4 ) Wird also eine solche Affection bewegt 
oder belebt, so geht unmittelbar die entsprechende Vorstellung 
auf, die Bewegung der Affection ist die Vorstellung. s ) Die 


1) oxi 8k ato(j.axtx8v xt to 7iaöo; xot I) av«|Avrjai^ ev xoioüxto oav- 

taT|i«Tos otjjjleiov xxX., de memor. 2. 453 a 14 ff. i 

In Bezug auf die physiologische Grundlage dieser Art von Scelenthä- 
tigkeit vergl. auch Frecdenthal, Ü. d. Begriff des W. pavxaata etc., S. 19 fl'. 

2) xot oxav ^Vfipyr; fj xivijats ocuxoD (xoü £v jjpuv potvxaspaxo;) xxX., a. a. 
O. C. 1. 450 b 27. 

3) a. a. O. b 17 f. 

4) Die wahrnehmende Seele für die Totalität ihrer Substrate und na- 
mentlich für ihr Hauptorgan: rj 8k urcapyei xoiaoxr) ouaa o%a BuvaaOoct 

«ao/eiv xoöxo, analyt. post. II, 19. 100 a 13 f. xo1$ pkv ou p-svet xö pavxaapot 
ev xf) ^uyr), senior. 1. 450 b 10 f. vergl. de an. II, 4. 415 b 23 f. yj -}uyfj 
ttaoyei, problem. XXX, 10. 958 b 9 f. Das Umgekehrte findet Statt, wenn 
z. B. der Act des Vorstollens als rc&öos bezeichnet wird, de memor. 1. 450 
a 26. 30 u. 8. 

5) Die Bewegung und Thätigkeit einos solchen stofflichen Gebildes ist 
unmittelbar ein „Wahrnehmen“ oder „Anschauen“ von Seite der Seele: 
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Seele wird dieser Belebung in derselben Weise inne, wie jede 
Bewegung, jede Thätigkeit eines Sinnesorgans unmittelbar 
eine Wahrnehmung ist. l ) 

C. Unterschied der Vorstellung von der Wahrnehmung und 
vom Denken. 

Die Vorstellung oder innere Erscheinung ist theils Wahr- 
genommenes, theils von der Wahrnehmung emaucipirt, immer 
aber ist die Wahrnehmung Bedingung der Vorstellung. Die 
Stellung der innern Anschauung einer erneuerten, mit einer 
frühem Wahrnehmung mehr oder weniger identischen Er- 
scheinung zwischen der Wahrnehmung und der Meinung 
schließt für das Bewußtsein die Gefahr einer Vermischung 
nach Oben und Unten in sich. Die Verwandtschaft der Vor- 
stellung ('pavTa'xix, «pivTX'ip.a, 'patvsrai xi) mit der Meinung (oo^k, 
Soxsiv), des Erscheinens mit dem Scheinen ('paivsxüxi ist Bei- 
des), liegt zu Tage. In der That erklärt Platon das, was 
wir durch „es erscheint uns“ (ipaivsxat) arusdrücken, für eine 
Mischung von Wahrnehmung und Meinung. a ). Gegen das 
Eine wie gegen das Andere geht Aristoteles mit der Anti- 
these an, daß die Vorstellung von der Wahrnehmung und 
vom Denken verschieden ist. s ) 

1) Gegen die Vermischung mit der Wahrnehmung. 4 ) 

ataOavc^Oat, alaOr^;, a. a. O. b 14. 16. 18. 28. Oecopetv , Ocwpr^a, b 18. 23. 

25 f. 30. 32. 451 a 7. 8. 12. OeatfOai, de an. III, 3. 427 b 24. 

xpb btj.|xax<ov xoirjiaaöat oder xotav (de an. III, 3. 427 b 18 f. rhetor. 
III, 10. 1411 b 4. 22. vcrgl. a 26. 28. 35. b 6. 8 f.) oder Ti'OtiOai xpo dtip.*- 
xeov (de memor. 1. 450 a 5. de inRomn. 1. 458 b 23) heißt eine Vorstellung 
vergegenwärtigen , die aus dem Bereiche des Gesichtssinns stammt, daher 
eine Sache z. B. durch Metaphern anschaulich machen, lebendig vor die 
Seele stellen ; cd izp'o 8pjjt,dTo)V tauxa noictv 2aa ivspyouvia «TTjuaivst, xxX.. 
rhetor. III, 11. 1411 b 25 ff. 

1) vergl. eaxt 8’ tj toiJtou xoo popiou X'!vr,ot? opaat?, de gencrat. an. V, 1. 
780 a 3 f. n. r. 

2) oüpi(Ai5t5 afoOrjijEiDs xat 62^?, Soph. 264. A. B. 

3) cpavxacna yap exepov xat alaOifascos xa't 8iocvo{a$, de an. III, 3. 427 
b 14 f. 

4) a. a. O. 428 a 5 ff. dXX’ tj ^avtaata oC xauxbv xf, ataihfaci, metaph. I) 
III, 5. 1010 b 3. 
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Das Vorstellungsvcrmögert ist auch daun thätig , wenn jene 
ruht, wie im Schlafe. Ferner kommt Wahrnehmung immer 
(bei allen Thieren) vor, ') Vorstellungsvemiögen dagegen nicht; 
wäre aber letzteres actuell dasselbe wie jene, so käme es allen 
Thieren zu; dieß ist nicht der Fall. *) Ferner sind die Wahr- 


1) Wenn man die Worte elxa aTaOrjat; [ifev ae't rapeaic, yotvxaoia 6' ou, de 
an. III, 3. 428 a 8 f. so wie Trendelenburg ad h. 1. p. 457 (ebenso Schrä- 
der a. a. 0. p. 14 u. A.) faßt: sensus ita nobis adest , ut eo temper uti liceat, 
imaginatio non ita penes nos e&t , ut quasi rocata semper respondeat , so wider- 
spricht dein ersten Satze die Stelle II, 5. 417 b 24 ff., dem zweiten die 
kurz zuvor aufgestcllte Behauptung, daß die Vorstellung jederzeit in unse- 
rer Gewalt stehe, 427 b 17 ff. Geht man diesem doppelten Dementi in obi- 
ger Weise (vergl. auch pactub ad h. 1. comm. analyt. p. 359) aus dem 
Wege, so tritt zugleich (eTra und Exetxa a 8. 11. 12 leiten je einen Ge. 
sichtspunkt ein,) der Zusammenhang mit dem unmittelbar Folgenden bervor. 
Eben dieses Zusammenhangs wegen scheint die von Tokstkik, N. Jahrb. f. 
Fhilol. u. Pädagog. 1867, 8. 246, vorgescblagcnc Acndcrung: ouaOijais jaev 
ifi't xou 7:ap<5vxo5 eoxi, 'pavxaata 8’ ou, nicht annehmbar. Vergl. auch Themist. 
de an. Sp. II, p. 165, 22 sqq. 

2) de an. III, 3. 428 a 8 ff. 22. 23 f. II, 3. 415 a 10 f. (wohl diesel- 
ben, welche auch träumen , de divinat. per s. 2. 463 b 12), vergl. analyt. 
post. II, 19. 99 b 37 ff Nach de an. III, 10. 433 a 10 ff. b 29 f. metaph. 
I, 1. 980 b 26. vergl. eth. Eud. VI (Nicom.^VII), 5. 1147 b 5 haben alle 
Thiere 9avxama;. Bei gewissen Thieren, welche fortleben können, wenn sie 
auch zerschnitten sind, behält jeder getrennte Theil Wahrnehmung und Be- 
wegung, „wenn aber Wahrnehmung, dann auch ^avxaoJa und Begehren,“ 
de an. II, 2. 413 b 22 f. Die Sache ist nicht so ohne Weiteres klar: C. 
3. 414 b 16. Eine nähere Untersuchung über die Frage, ob auch den bloß 
mit dem Tastsinne versehenen unvollkommenen Thieren ©avraaia zukomme, 
ergibt, daß dieß allerdings der Fall, die Vorstellung solcher Thiere aber nur 
undeutlich sei, aop(crx<o? 8’ sveaxtv, a. a. O. III, 11. Auf. Mit dieser Ein- 
schränkung kommt die Vorstellung allen Thieren zu (ev xot; aXXot; £wot$ 
foap/Ei), a. a. O. 434 a 6. — Unter der Vorstellung, welche allen Thieren 
zukommt, versteht Aristoteles wahrscheinlich die mit der äußern Wahrneh- 
mung verbundene, nicht die von der Wahrnehmung getrennte, d. h. durch 
das Gedächtniss conservirte Vorstellung. Es geht dieß auch daraus hervor, 
daß er de somno 2. 455 a 7 f. gewissen unvollständigen Thieren den 
Tastsinn geradezu abzusprechen scheint, und sich dafür auf die Schrift 
über die Seele, also III, 11, d. h. auf die soeben erwähnte Untersuchung 
bezieht. Aber Wesen ohne Tastsinn sind überhaupt keine Thiere mehr; die Lö- 
sung' ist also wohl diese, daß ein Sinn, welcher kein deutliches Bewußtsein 
seiner Thätigkeit hervorzurufen vermag, der überhaupt nur in einom gewis- 
sen Grade als Sinn betrachtet werden kann (wie z. B. der Schwamm nur eine 
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nchmunjjen immer, die Vorstellungen (die Traumerscheinungen 
und dergl. eingerechnet) nur der Minderzahl nach wahr . l ) 
Ferner sagen wir nicht: dieses erscheint uns (nemlich in der 
Vorstellung) als oin Mensch, wenn wir scharf, sondern wenn 
wir undeutlich wahrnehmen. Endlich hat man auch daun Vor- 
stellungen, wenn man die Augen schließt. 

2. Gegen die Vermischung mit dem Denken. 2 ) Wißen 
und Intuition sind immer wahr, Vorstellungen auch irrig. 
Meinung, obschon bald wahr, bald irrig, ist mit Gewissheit, 
Gewissheit mit Ueberzeugung, Ueberzeugung mit Ueberle- 
gung (also Meinung mit Uebcrlegung) verbunden; nun aber 
kommt gewissen Thieren zwar Vorstellung, aber nicht Gewiss- 
heit und lleberlegung zu. Somit ist die Vorstellung auch 
keine Verknüpfung der Wahrnehmung und der Meinung, wie 
wenn das eine Vorstellung hieße, wenn Jemand Ein und Das- 
selbe zum Gegenstand seiner directen Wahrnehmung und zu- 
gleich zum Inhalte seiner Meinung hat, so z. B. über das 
Weiße, welches er direct wahrninmit, gleichzeitig die Mei- 
nung hegt, daß es weiß ist, 8 ) — eine Ansicht, in Folge deren 
mitunter wiederstreitende Elemente Zusammenkommen würden, 
wenn die (wahrgenommene) Erscheinung irrig, die Meinung 
dagegen wahr ist, wie z. B. in Betreff der Sonne. 4 ) Nach 
der Erseneinung (dem Augenscheine) ist sie einen Fuß groß, 
nach der Ueberzeugung größer als die Erde. Endlich 6 ) liegt 
in ihrer Stellung zwischen Wahrheit und Irrthum auch der 
Grund, weshalb eine Meinung zu haben nicht immer in unse- 
rer Willkür steht (wir schwanken bisweilen oder müßen ge- 


gewisse, eine Art von Wahrnehmung zu haben scheint, histor. an. I, 1 . 487 
b 9 f., manche ßchalthiere eine schwache Sinneswahrnehmung besitzen, VIII, 
1 . 588 b 17 f.), in gewisser Weise Sinn, in gewisser Weise nicht, oder so 
gut wie keiner ist. ✓ 

1 ) vergl. metaph. III, 5. 10i0 b 2 f. 

2) de an. III, 3. 428 a 16 ff. 

3) 3ti ov 8 e 8 oi*a (xet’ odaQrfastos , ou 8 e 8 t 1 ouSfc aup.;:Xoxf) 

xou abOrJoEco; oavTaaia 5v ewj , xtX. a. a. O. a 25 ff. vergl. Pacius ad li. 1. 
comm. analyt. p. 361 sq. 

4) epouveta: 8 e xou und ulv o fJXio; 7:0810105 (vergl. de 

sensu 7. 448 b 12 ff.), 7 re 7 :eicrTai 8 ’ eTvai p.e££o> ofxoupivr^, a. a. O. b 3 f. 

5) a. a. O. 427 b 16 ff. 
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steheit, über dieß oder das keine Meinung zu haben'), woge- 
gen die Vorstellung, wie die Gedächtnisskünstler beweisen, 
allezeit zur Hand ist. Außerdem ist die Meinung ein Be- 
ziehen, und darum Furcht erregenden oder Mitleid einflößen- 
den Dingen gegenüber auch sofort von entsprechenden Ge- 
fühlen begleitet; - in der Vorstellung betrachten wir derglei- 
chen wie auf einem Gemälde, — eine Objectivität, welche 
freilich nur unter der Mitwirkung der Reflexion denkbar ist, 
wenn, wie Aristoteles sich anderweitig äußert, 1 ) die Vorstel- 
lungen die Tliiere und in erregten Zuständen, in Krankheiten 
und im Schlafe auch die Menschen beherrschen. 

Daß, wie eben gesagt wurde, die Mehrzahl der Vorstel- 
lungen irrig sei , *) bedarf um so mehr einer genauem Bestim- 
mung, als das Vermögen der Erscheinungen (ipavvowia im ei- 
gentlichen Sinne 3 )) ausdrücklich als eins von denjenigen Ver- 
mögen (Wahrnehmung, Meinung, Wißen und Intuition) be- 
zeichnet wird, durch welche „wir unterscheiden und Wahrheit 
oder Irrthum aussprechen.“ 4 ) 

D. Wahrheit und Irrthum in der Vorstellung. 

Die Vorstellung gründet auf der Wahrnehmung, und es 
gibt drei Arten derselben: Wahrnehmung der Eigenthümlichen, 
indirecte Wahrnehmung und Wahrnehmung der Gemeinsamen. 
Nun ist die Vorstellung entweder mit der innem Wahrnehmung 
identisch, also mit der äußern Wahrnehmung gleichzeitig, 
oder von der Wahrnehmung unterschieden. Im ersten Falle sind 
die Grade der Zuverläßigkeit der drei Arten der Wahrnehmung 
zugleich die Grade der Zuverläßigkeit der Vorstellungen. Wenn 


1) a. a. O. 429 a 5 ff. 428 b 16 f. C. 10. 433 a 10 ff. 20. b 12. vcrgl. 
$1 gwv x6 T£ y [V0 [ a£,vt i cpavTaat'a fjSov^v EpxotEl, rlietor. II, 2. 1378 b 8 f. 

2) de an. III, 428 a 12. vergl. a 17.1) 2. 17. tpavxaata xau op0r) xa\ oux 
fyQri, C. 10. 433 a 27. 

3) et xt xotTot jAexa^opav Xe^gjaev, a. a. O. C. 3. 428 a 2. 

4) e? Iotiv 7j tpavxaata xaO’ f,v XcY 0 (jl;v ^avxaajxa tt Y’-Y V£l3 ^ ai xat 

eI ti xaxa p.Exa^popav Xe'yojaev, pua xi; £axt xouxwv ouvapus % xaO’ r,v xptvoiAEV xat 
xXrjOc’jo}j.£v J»Eü8f5|AE0a. xotaüxat 8 1 £?a\v alaOrjat;, 8'ji;a, voü$, n. a. O. 

a 1 ff. vcrgl. de motu an. 5. 700 b 19 ff“. 
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aber zwischen die äußere Wahrnehmung und die (actuelle) 
Vorstellung ein gewisser Zcitabstand tritt (der Grund des Ver- 
gehens ist die Zeit *) ) , aus dem frischen Eindrücke des ge- 
genwärtigen äußern Objects „eine Art schwacher Wahrneh- 
mung“ wird, 2 ) so geht, einer fortdauernden Aehnlichkeit mit 
den äußern Objecten ungeachtet, s ) auch die ursprüngliche 
Zuverläßigkeit auf einen niedern Grad zurück. Aristoteles 
drückt dieß in folgenden Worten aus : *) „Die Bewegung, 
welche von der Actualit&t des Sinnes, d. h. von diesen drei 
Wahrnehmungen ausgeht, wird Unterschiede enthalten: die 
erste ist wahr, wenn die Wahrnehmung gegenwärtig ist; die 
andern aber dürften leicht irrthümlich sein, gleichviel, ob die 
Wahrnehmung gegenwärtig oder nicht, und am Ehesten dann, 
wann der wahrnehmbare' Gegenstand (wie z. B. die Sonne fl ) ) 
entfernt ist.“ Unter „Wahrheit“ ist die Congruenz mit dem 
äußern Objecte zu verstehen ; 6 ) denn inwiefern bei Wahrheit 
oder Irrthum an eine bejahende oder verneinende Verknüpfung 
gedacht wird, ist die Vorstellung allerdings weder eine Aus- 
sage noch eine Verneinung. ’). 

In Rücksicht auf Wahrheit oder wirkliche Erkcnntniss 
steht das unmittelbare Zeugniss der Sinne also höher. Aber 
die von der Wahrnehmung getrennte, für sich bestehende Ein- 

1) pliys. IV, 12. 220 a 32 ff. C. 13. 222 b 17 ff. 

2) 5| 81 saviaai* iafkv <xla0rjat; Ti; iaOcvifc, rbetor. 1, 11. 1370 a 28 f. 

3) xa\ 8ti To Ippttvetv xat opiota; £?va: Tat; alaOrjasat (sc. Ta; cpavTaota;) 

xtX., de an. III, 3. 429 a 4 f. Ta yxp oavTaapaTa ßajTEp «kO^paTa (leg. alaOr,T<i) 
:aT! , jtXtjv aveu 8Xr,;, C\ 8. 432 a 9 f. ttj oe 8iavor,T!xf) Ta pavTaaptara 

oTov ataOiipxTa SirapyEt, C. 7. 431 a 15. vergl. oTov ^c)Ypäpr t ua, de memor, 1. 

450 a 29 f. optotov öonsp Ttino; r ( ypa^fj £v Ijjitv, a. a. O. b 16. b 30. oTov 

e ixtiv, b 27. <!>; slxova Octeptft, b 30. e!x<uv, 451 a 2. a 11. 15. — de interpret. 
1. 16 a 6 ff. 

4) f, Sc x{vr,oi; rj 'jr.o t>;; CVEpyet'a; v'vop.£vr, StotGEt T?;; alaOrJasw;, f 3 ano 

toJtuv Ttöv Tpite« alaflijoEov. xa't 5j plv "CWTT, rrapoüar ; TT,; afoflifoEto; aX^Ori;, 
a! 6’ ETEpai xa't napouarj; xa'i äxo jar,; e?ev äv 'vEuoct; , xat paXtaia Gav nSppta 
to aioOr.Tov JJ, de an. III, 3. 428 b 25 ff. 

5) vergl. de insomn. 1. 458 b 28 f. C. 2. 460 b 18 f. 

6) metapli. IV, 29. 1024 b 21 ff. 

7) Sjti 8' f) oavTajix ETcpov tpaaEtu; xa't aJros&asto; ■ oujJxXoxrj yap vor)(j.ä- 
Ttov £aTt t'o aXjjO'E; t, ^söSo;, de an. III, 8. 432 a 10 ff. — I 'lat. Theaet. 
190 B ff. 
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Sielvorstellung ist nicht das Letzte im Bereiche des sinnlichen 
Vermögens, ein Höheres ist „die Erfahrung.“ Nicht minder 
, als die Einzel Vorstellung und noch mehr als diese setzt die 
Erfahrung das Haften und Bleiben empfangener Eindrücke 
voraus. „Diejenigen lebendigen Wesen, in welchen keine 
Verharrung des Wahrgenommeneu entsteht, haben, entweder 
überhaupt oder in Bezug worauf sie entsteht, keine Erkennt- 
niss Uber das Wahrnehmen hiuaus; in welchen aber, wenn sie 
wahrnehmen, Verharrung ist, die vermögen das Wahrgeuom- 
mene noch ferner in der Seele zu behalten.“ *) 


1) analvt. post. II. 19. 99 b 37 ff. 
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IV. 

Die Erinnerung und die Erfahrung. 

A. Die Erinnerung. 

1. Das Gedächtniss und die Erinnerung. 

Die von der Wahrnehmung emancipirte Vorstellung setzt 
also voraus, daß die Form, das Gepräge u. s. w. nach Ent- 
fernung des wahrgenommenen Gegenstandes haftet und bleibt: *) 
das Gedächtniss (•/, o.v/.u.r,). Das Gedächtniss ist eine Fähig- 
keit des centralen Urwahrnehmungsvermögens , — desselben 
Vermögens, womit wir die Zeit erkennen*) und welchem die 
Vorstellungen zukommen, 1 2 3 ) — in concreto „der Besitz“ ei- 
ner Vorstellung, 4 ) einer solchen Affection 5 ) oder selbst Af- 
fection, 6 ) nemlicli des Organs jenes centralen Vermögens. 

Somit scheint der Gedanke, wie der getrennte, ewige Nus 
ihn denkt, vom Gedächtnisse ausgeschloßen zu sein. Das Ver- 
mögen, welches jene Fähigkeit besitzt, geht auf das Seine, 


1) . . . ta? xtvrjaet? .. . £|A|aeveiv , de memor. 2. 453 b 2 f. xa\ bia xo 
^(ipivEiv . . . (sc. xa? «pavTaata?) , de un. III, 3. 429 a 4 f . vergl. de memor. 
1. 450 b 10 f. £voüs7j? Tij? a?aör[a£o>? xöt? piv t«ov £<o«ov EyytvETai P t0v ^l 
abOrljxaTO?, toi? 8’ oux eyyivE Tat, analyt. post. II, 19. 99 b 36 f. 

2) «SsO’ oaa ypövou aiaOaveTai, Tauia jxöva twv £«j>cov |xvt)|xov£Üei, xa\ tootoj 
u> alaOavexai, de memor. 1. 449 b 28 fF. t£ fxkv ouv i<rz\ |AV7jp.7j xa't xo {xvTjjxo- 
veoeiv, EtpTjTai, . . . xai tivo? popioo twv ev {jjxiv, Sti too Jtpwxou aiaÖ7jTixoü, xa't 
<5 ^pdvou aioöavopiEÖa, 451 a 14 fF. 

3) TIVG? (X^V GUV TüJV TTj? <j/u;(Tj? e<JTtv tj fxvrJ|xrj, CpttVEpöv, OTl oorcEp xat $) 
©avTaata, a. a. O. 450 a 22 f. 

4) EtprjTai, 8 ti <pavTx<J|xaTo;, o>? eTxgvo? g 5 ^avTaopa, ££i?, a. a. O. 451 a 
15 f. vergl. 449 b 25. orav eyy^Tat §^t? xa't to na8o?, töte 7j jxvijjxT) 
^oxtv, C. 2. 451 a 23 F. 

5) . . . t<T rcaOo? , ov> cpajxiv Tr,v Fijiv fxyijjXTjv eTvai, a. a. O. 1. 450 a 30. 
vergl. C. 2. 451 b 3 F. 

6) a. a. O. 1. 449 b 5. 25. 

Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 9 
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ihm Adäquate, nicht auf das, was des Nus ist, und der Nus 
ist leidensunfahig (dwcaOni;), unfähig, eine Affection (*7raÖo;) an 
oder in sich zu setzen oder setzen zu laßen. *) Hinwiederum 
ist das Denken nicht ohne Vorstellung, die Vorstellung der 
Stoff des Denkens. Auf Grund dieser Beziehung ist der Ge- 
danke allerdings Gegenstand des Gedächtnisses, aber nicht di- 
rect, sondern indirect; 2 ) worauf jedoch das Wiedererkennen 
beruhe, wenn er wesentlichen Theils in einer Thätigkeit des 
getrennten Nus besteht, wird nicht gesagt. s ) 

1) vergl. oute [ivtjjioveuei oute cpiXfi (sc. tt;) * ou y*P Ixeivou ?|v (des Nus 
a^a0rj?), aXXa xoü xotvou (des Menschen), 8 aroXwXev, de an. I, 4. 408 b 28 f. 

2) 8k jAvrJjjir, xat f) xtuv voqx&v oux aveu ^avTaapaxos de memor. 

1. 450 a 12 f. xoü e«tti (jLVTjpLOveuxa xa8’ aöxa piv oaa I<xt'i tfavxaaxa, xaxa 
ßeß7]xb; 8k oaa {ri; aveu <pavxaa(a$, a 23 ff. ou0kv 8k xwXüst xaxa oufxßeßTjx'o; 
XOÜ {xv^uioveusiv evia wv ETttaxapieOa, C. 2. 451 a 28 f. 

In dieser Weise ist das Allgemeine und sind die Begriffe in der Seele: 
rj 8’ E7xtaxrJp.yj xuiv xaööXou* xauxa 8’ aüxij rcas fort tt) ^uyfl, de an * 5* 
417 b 22 ff. . . . oaiov xb eT 8o$ iv xi) <|»u£f), iuetaph. VI, 7. 1032 b 1. Auf 
dieser Beziehung des Gedankens zum Gedächtnisse beruht die Möglichkeit, 
das Wißen zu haben, ohne actucll zu denken, de an. II, 1. 412 a 25 f. C. 5. 
417 a 24 f. b 5 f. pliys. VIII, 4. 255 a 33 ff. metaph. VIII, 6. 1048 a 34 f. 
analyt. pr. II, 21. 67 b 3 ff. vergl. eth. Eud. VI (Nicom. VII), 5. 1146 b 
32 ff. m. mor. II, 6. 1201 b 11 ff. Plat. Thcffit. 197 B f. Auch in dieser Hin- 
sicht unterscheidet sich der göttliche Nus vom menschlichen; von jenom heißt 
es metaph. XI, 7. 1072 b 22: ^VEpifsT 8k eytov, der Besitz und das Denken 
des Denk objects sind Identisch. 

Auch gewisse Thiere haben Gedächtniss, de memor. 1. 450 a 15 ff. 
C. 2. 453 a 7 f. histor. an. I, 1. 488 b 25; die <ppovtpd>X£pa xat p.a97)Tixwx€pa, 
metaph. I, 1. 980 a 28 ff. Also nicht alle (wie eth. Eud. VI [Nicom. VH), 
5. 1147 b 5 behauptet wird), sondern nur diejenigen, welche die Zeit wahr-, 
nehmen. 

3) In diese Lücke sucht Avicf.nna (mit Hilfe seiner emanatistischen Theo- 
rie) einzutreten, vergl. Brentano a. a. O. S. 11 ff, womit Haneberg, Zur 
Erkenntnisslehre von Ibn Sina und Albertus Magnus. Aus den Abhandl. der 
k. bayer. Akad. d. W. I. CI. XI. Bd. I. Abth. , München 1866, S. 206 (be- 
sonderer Abdr. S. 18), zu vergl. 

Das Auskunftsmittel Brentano’» a. a. O. S. 162 f. vergl. 132. 218, daß 
der Verstand die Macht besitze, die Phantasmen „umzugestalten,“ sicht einer 
gründlichen Ausbeßerung der Aristotelischen Theorie ähnlich ; aus der Beweis- 
führung S. 159 ff. würde die Existenz eines solchen Vermögens des getrennten Nus 
auch dann noch nicht evident, wenn die Deutung ddV oavxaaia XoYtoxixij (odor 
ßouXEoxtx7j, C. 11) de an. IH, 10 als „vernünftiger, d. h. einer unter Ein- 
wirkung der Vernunft gobildotcn Phantasie“ auf beßern Füßen stände. 


j 
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Die Erinnerung *) oder „die Thätigkeit mit dem Gedächt- 
nisse“ 2 ) ist Anschauung oder Wahrnehmung der verharren- 
den Affection oder Vorstellung; 3 ) es gibt nur bewußte, keine 
unbewußte Erinnerung. 4 ) Erinnerung ist also nicht Entste- 
hung einer Affection im „Untheilbaren und Letzten,“ sondern * 
setzt diese Entstehung nebst einer seit derselben verfloßenen 
Zeit voraus; „denn jetzt erinnert man sich dessen, was man 
vorher sah und erfuhr (exaOe), nicht dessen, was man jetzt er- 
fuhr, erinnert man sich jetzt.“ 5 ) Zur Erinnerung gehört also 
wesentlich das Bewußtsein verfloßener Zeit, 6 ) und dieses Be- 
wußtsein setzt wieder die Wahrnehmung der Zeit, unbestimm- 
ter oder gemeßener Zeit 7 ) voraus ; daher nur diejenigen le- 
bendigen Wesen sich erinnern, welche die Zeit wahmehmen. 8 ) 
Das mit der Erinnerung verknüpfte Zeitbewußtsein oder die 
durch ein und dasselbe Organ vermittelte gleichzeitige Em- 
pfindung, daß man dieß oder das schon früher gesehen oder 
gehört habe, ist die Beziehung des innerlich Angeschauten auf 
das ursprüngliche äußere Object. Geht die Erinnerung, fragt 
Aristoteles, 8 ) bloß auf die Affection oder auf das, woher sie 


1) ist Gedächtnis» und Erinnerung oder Gedächtniss in diesem 

doppelten Sinne; nur von der Erinnerung kann Aristoteles saget!: ouSepta 
Y«p jjlvtJjjlt, aXXa ptaXXov EVpYfiia, top. IV, 5. 125 b 18 f. 

2) ivepytfv ttj plvt[(at), de memor. 1. 450 a 19 f. b 17 f. C. 2. 452 b 24. 
26. jsvgpYav xaia to p.vrjp.ovEüetv, C. 1. 449 b 22. 

3) 6 y«? evepY<ov tt) (AvrJjj.7) 0£ii>pE*i to x&Qof toüto xa\ ataOavETai toutou, 

a. a. O. 450 b 17 f. ... Taurrj aIaOr;Tac auiou (tou iv $)puv ipavTaa[Aa- 

to{), b 28 f. u. 8. vergl. rhetor. I, 11. 1370 a 29 f. 

4) evEpYöövxa 8e trj p.v>J|xr ( jii) oTeaOat, aXXa XavÖ&vctv j«(xvif|pivov oux eotiv • 
touto y*P «öto *o [AEuv5-oÖat, de memor. 2. 452 b 26 ff. 

5) a. a. 0. 451 a 21 ff. 30 f. I) oe tou ysvojjl^vou xtX., C. 1. 449 

b 15 ff. vergl. 24 ff. 8io fma ypdvou rcacra (avi{|X 7), b 28. [ae'(jlv7)Tou 8k Ta Y E T £ ” 
vr, piva, rhetor. I, 11. 1370 a 35. II, 12. 1389 a 22 f. C. 13. 1390 a 9. 

6) oxav ouv ajxa te tou jrpaYJAOtTo; Y tV7 l tai xa'i $) tou yp<5vou, t6te 

t^ [iv^(x7] i'vfipYel, de memor. 2. 452 b 23 f. vergl. b 28 f. ae\ y*P ° Tav ^ ve PTT) 
xotä to (xvT)p:oviüeiv, oStw; ev Trj tj/uyi} Xe'yei, oti npÖTepov toüto rjxouaev ^ flaÖETO 

evotjoev, C. 1. 449 b 22 f. b 18 ff. 450 a 19 ff 

7) a. a. 0. 2. 452 b 7 f. 28 ff. 

8) a. a. O. 1. 449 b 28 ff. 450 a 18 f., wo mit Rassow (Progr. 1853, 
S. 22) (h)pi'<üv anstatt Ovr,ToSv zu lesen ist. 

9) de memor. 1. 450 b 11 ff. 451 a 14 ff. 

9 * 
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entstanden ist? Wenn auf die Affection, so werden wir uns 
schwerlich der abwesenden Dinge erinnern ; wenn aber auf 
das, woher die Affection entstanden ist, so muß man fragen: 
wie können wir, indem wir die Affection wahrnehmen, uns 
des Abwesenden erinnern, welches wir nicht wahrnehmen? 
Es ist hiermit, antwortet Aristoteles, wie mit einem Gemälde. 
Das Abbild entspricht der Erinnerung, jedes andere Gemälde 
einer Vorstellung oder einem Gedanken, welcher nur sich 
selbst repräseutirt. Daher wir mitunter, wenn in der Seele 
Bewegungen von einem frühem Wahrnehmen her entstehen, 
nicht wißen und schwanken, ob das Erinnerung sei oder nicht. 
Das Umgekehrte geschieht, wenn Jemand ein Nicht- Abbild 
für ein Abbild, eine bloße Vorstellung für eine Erinnerung 
ninunt, wie Antipheron, der Oreite, und andere Ekstatische. *) 

Die Erinnerung ist entweder willkürlich oder unwillkür- 
lich, die letztere entweder Folge wiederholter äußerer Wahr- 
nehmung oder einer innern Thätigkeit des entsprechenden Or- 
gans. Aristoteles läßt sich ausführlich nur auf die willkür- 
liche, und von den unwillkürlichen, übrigens auch bloß bei- 
läufig, nur auf die zweite ein. 

2. Die ^rillkürliche Erinnerung oder das Sich-besinnen. 

Die physiologische Seite. 

Das Vermögen, sich auf Etwas zu besinnen, kommt nicht 
den Thieren, sondern nur den Menschen zu, und beruht auf 
einer Selbstbewegung des Gedächtnissorgaus , die „Etwas wie 
ein logischer Schluß ist.“*) 

Die Besinnung auf Etwas führt am Raschesten zum Ziele, 
wenn sie „einen Anfang faßt,“ d. h. eine Vorstellung als An- 
fang einer Reihe setzt, an deren näherem oder entfernterem 
Endpunkte, wenn die Bewegung gelingt, die erwünschte Er- 
innerung eintritt. Die Glieder dieser Reihe müßen in ge- 

1) Bei weniger Gattungen von Wahrnehmungen ist das Gedächtnis.* 
stärker; die Blinden erinnern sich beßer, weil sio frei von den Eindrücken 
des Sichtbaren Bind, eth. Eud. VII, 14. 1248 blff. 

2) de memor. 2. 453 a 9 ff. histor. an. I, 1. 488 h 25 f. vergl. Abschn. 
VI. Die Selbstbewegung unterscheidet das Sich* besinnen vom nochmaligen 
Lernen, de memor. 2. 452 a 4 ff. vergl. 451 b 6* ff. 
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wissen — innerlichen oder äußerlichen — Beziehungen zu ein- 
ander stehen. Am Leichtesten besinnt man sich daher auf 
das, was eine bestimmte Ordnung innehält, z. B. auf etwas 
Mathematisches. *) Die Hauptsache ist also, wenn man „sucht“ 
und „spürt,“ einen Anfang zu setzen. Dieser Anfang wird 
der Gegenwart oder einer andern Zeit entnommen, und ist 
entweder 1. ein dem Gesuchten Gleichartiges oder 2 . ein 
Entgegengesetztes oder 3. ein (räumlich oder zeitlich) un- 
mittelbar Nahes. 8 ) In dieser Weise kommt man rasch 
von Einem zum Andern, von der Milch zum Weißen, vom 
Weißen zur Luft, *) von der Luft zum Feuchten, 4 ) vom Feuch- 
ten zum Herbst, 5 ) wenn man sich etwa auf diese Jahreszeit 
besinnt, 6 ) d. h. auf der Bahn des Gleichartigen zum Ent- 
fernten. Denselben Dienst leisten, wie gesagt, auch das Nahe 
und das Entgegengesetzte. 7 ) Den verschiedenen Instanzen 


1) a. a. O. b 29 ff. Daher ist die Zahl ein Ilauptunterstützungsmittel 
des Gedächtnisses, z. B. für rhetorische Perioden und für Verse, rhetor. III, 
9. 1409 b 4 ff. vergl. b 1 ff. 

2) 8tö x#i t’o ör,p£Üojxev vo7joravx6s anö toj vuv ^ aXXou xivös, xa\ a©’ 

6[xoiou 5) ^vavxtou 7) tgü ffüveYyuc, a. a. O. b 18 ff. 

3) Die Luft ist weiß, metcorol. III, 4. 374 a 2 f. u. s. Vergl. Prantl, 
Aristoteles über die Farben, S. 105. 

4) Ueber die feuchte (zunächst „flüßige“) Beschaffenheit der Luft vergl. 
de generat. et corr. II, 3. 330 b 4. 331 a 5. C. 4. 331 a 18 f. 29 ff. de coelo 
IV, 3. 310 b 12. 

5) . . . |A£T07Ccüpiv'ov ojApprfaavTos Zrjvös, Hesiod. op. et d. 415 sq. 

6) de momor. 2. 452 a 13 ff. * 

7) Woran Freuden tu Ai., Ü. d. Begriff etc., S. 40, Anstoß nimmt. 

«pia y»P ffi Ta avTixetfieva (top. VI, 4. 142 a 24. vergl. b 8 f. V, 

3. 131 a 16), oder Gegensätze (avTixetjicva, avxtGtaet;; xaxa^a<jt$ und axeö^pa- 
at$, £vävxia, ££ts und ax^ai«, Jtpo; xi sind ihro Arten; Näheres hoi Zeller 
a. a. O. S. 152 ff. Prantl, Geschichte der Logik, I, S. 221 ff.) sind der 
Möglichkeit nach, weil in gewisser Weise ihrem Begriffe nach identisch und 
verändern Bich deshalb in einander (phys. I, 4. 187 a 31. rnetaph. III, 5. 1009 
a 34 ff. VI, 7. 1032 b 2 ff. IX, 4. 1055 b 26 f. C. 7. 1057 a 30 ff b 23 ff. u. s.); 
daher man auch in gewisser Weise ein Gegentheil durch das andere, das 
Böse durch das Gute erkennt (de an. III, 6. 430 b 23. vergl. top. VI, 9. 
147 b 21 f. VII, 3. 153 b 15 f.), ein Glied des Gegensatzes also genügt, os 
selbst und das Entgegengesetzte zu unterscheiden; denn durch das Gerade 
erkennen wir dieses selbst und das Krumme (de an. I, 5. 411 a 3 ff.). Wer 
das Wißen definirt, definirt in gowisser Weise auch das Niehtwißen; wenn 
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der Fortbewegung entsprechen die Veränderungen des Or- 
gans. „Denn die Bewegungen dieser (des Gleichartigen, Ent- 

nemlich das Erste klar geworden ist , so wird in gewisser Weise auch das 
Uebrige klar (top. VI, 9. 147 a 17 ff. vergl. IX [de Sophist, el.], 31. 181 b 
29 f. metaph. VIII, 2, 1046 b 8 ff. 20). Die Begriffe des an sich Relativen, 
wie z. B. des Doppelten und des Halben (osa xaO’ auxa rcpö; xi Xs^etcu) be- 
stehen so sehr in einem gewissen Verhalten zu Etwas (tw Ttpö; xi nto? eyctv), 
daß es unmöglich ist, das Eine ohne das Andere zu erkennen (top. VI, 4. 
142 a 27 ff. de sophist. el. 31. 181 b 32 f.). 

Alles dieß unter der Voraussetzung, daß die Gegensätze nicht unter ver- 
schiedene, sondern unter dieselben Gattungen fallen (metaph. IV, 10. 1018 
a 25 ff. phys. I, 3. 186 a 21 f. de gencrat. et corr. I, 7. 324 a 2. top. IV, 
3. 123 b 2 ff. vergl. categ. 11. 14 a 19 f. xa pkv yap y/vei 6ia©e’povxa oux 
iyii 66 ov e?$ aXX^Xa iXX’ iiziyz t tcX&v xa't iaupßXr,xa, metaph. IX, 4. 1055 a 
6 f. vergl. C. 10 am Schl. C. 3. 1054 b 28 f. IV, 28. 1024 b 9 ff. IX, 7. 
1057 a 26 ff.). Je ein Wißen und je ein Sinn haben je eine Gattung zum 
Gegenstände (a. a. O. II, 2. 997 a 21 f. III, 2. 1003 b 19 ff. IX, 4. 1055 
a 32 X, 3. 1060 b 34 f. C. 7. 1064 a 2. analyt. post. I, 26. 87 a 38 f. 
vergl. II, 6. 92 a 20 ff. rhetor. I, 2. 1355 b 28 ff. u. s.); somit fallen die 
Gegensätze innerhalb derselben Gattung: Bejahung und Verneinung, conträro 
Gegensätze, Besitz und Beraubung und endlich die Relativen, vor allen aber 
die conträren Gegensätze, xa Evavxia (Ta rcXtfaxov ota^spovxa töSv ev xö yevei, 
metaph. IV, 10. 1018 a 27 f. IX, 4. 1055 a 3 ff. 19 fl*. 27 f. C. 8. 1058 a 
10 f. 14 f. meteorol. II, 6. 363 a 30 ff. phys. V, 3. 226 b 32 f. [metaph. 
X, 12. 1068 b 30 f.] analyt. post. I, 4. 73 b 21 ff. vergl. categ. 6. 6 a 17 f., 
— die artbildenden Unterschiede: Sia^opi y&p ioxi ^vavTiöxr,?, metaph. III, 
2. 1004 a 21. IX, 3. 1054 b 31 f. C. 4. 1055 a 22. C. 7. 1057 b 4 ff. C. 
8. 1058 a 16 ff. 26 ff. C. 9. 1058 b 1 ff. C. 10. Anf. vergl. oXo>; vap xo 
xtvoupsvov Ix xevo? e7$ xi pexaßa^XEi, xa't xaöxa oo xa't l ei6ei Siacp^pEt [eI; 
avxixEipEva, a 21], de coclo I, 8. 277 a 14 f. vergl. 18 f. de part. an. I, 3. 
.643 a 31 ff), unter ein und dasselbe Wißen (metaph. II, 2. 996 a 20 f. 

III, 2. 1003 b 34 ff. [vergl. Bonitz ad h. 1.] 1004 a 9 ff. VIII, 2. 1046 b 

4 ff. 24. X, 1. 1059 b 22. C. 3. 1061 a 18 f. b 14 f. phys VIII, 1. 251 a 
30. analyt. pr. I, 36. 48 b 4 f. 8 f. analyt. post. I, 7. 75 b 13. top. H, 2. 

109 b 17 ff 3. 110 b 20. I, 14. 105 b 33 f. VIII, 1. 155 b 30 ff. b 11 f. 

C. 13. 163 a 2 ff. eth Nicom. V, 1. 1129 a 13 f. u. s. w.), und sinnlich 
wahrnehmbare Gegensätze, wie z. B. Schwarz und Weiß (Pranti., Aristote- 
les über die Farben, 8. 90 ff.), unter einen und denselben Sinn (top. I, 10. 
104 a 15 ff C 14. 105 b 5 f. VIII, 1. 156 b 12 ff). 

Vergl. Themist. de memor. Sp. II, p 245, 5 sqq.: a*o 5k xoö opotoo 
xa\ Ivavxtou, oxav a*’o pkv xijc xoö Stoxpaxooc eixovos avapvrjaöaj Xtoxp£x7}v, arco 
8k xoü piXavo; Xeuxöv, xa't £x ÖEppÖTTjxo; <J»u^pÖX7)xa. £x 8k xoö oüvEyyu;, oxav 
a*b xoö avx't rcoXXwv av tu av8pg$ ’AO^vaTot avapvTjoOto yprjpAxtov öpa$ 6X&r8at 
vop(Ca> xo xij tcöXei aop<^pov. 
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gegengesetzten, Verknüpften) sind bei den Einen (bei gleich- 
artigen Vorstellungen) gleich, ') bei den Andern (bei entgegen- 
gesetzten) gleichzeitig, bei den letzten umfaßen sie (nemlich 
die Bewegungen der ersten von zwei auf einander bezogenen 
Vorstellungen bereits) einen Theil (der nachfolgenden), so daß 
das Uebrige (der folgenden Vorstellung) , was nach Jenem (dem 
bereits erregten Theile des unmittelbar Nahen) bewegt wird, 
unbedeutend ist,“ — sich also sehr leicht miterregen läßt. a ) 
So geht, wie gesagt, das ganze Geschäft ohne Schwierigkeit 
von Statten, besonders dann , wenn eine bestimmte Reihe von 
Bewegungen dieser Art durch öfteres Ueberdenken zur Ge- 
wohnheit geworden. s ) Dagegen gibt ein innerer, nothwendi- 
ger Zusammenhang der Vorstellungen größere Gewähr des 
Erfolgs, 1 2 3 4 5 ) sofern die zur andern Natur gewordenen Bewe- 
gungen ihren Zweck mitunter verfehlen. Denn wie in der Na- 
tur Widernatürliches und Zufälliges geschieht, so noch eher in 
dem, was, wie die Gewohnheit, mit der Natur nicht geradezu 
identisch ist. 6 ) 

Wie die Bewegungen der Besinnung auf Etwas ihren 
Zweck hin und wieder verfehlen, so gehen sie unter Umstän- 
den auch darüber hinaus. Hier hat die Absicht, welche die- 
sen Thätigkciten zu Grunde liegt, ihr Ende; von da ab fällt 
der Process auf die Stufe der unwillkürlichen Erinnerung 
hinab. Aristoteles fuhrt es als einen Beleg für die stoffliche 
Grundlage der hier in Betracht kommenden Functionen der 
Seele an, daß hin und wieder einmal begoimenen Bewegungen 
kein Einhalt gethan werden kann; 6 ) jedenfalls ist es ein stoff- 
licher Zusammenhang, welcher sich hinter dem Scheine -des 
rein Zufälligen plötzlicher Erinnerungen verbirgt, wenn irgend 
einer Vorstellung, unbeabsichtigt und lediglich durch die asso- 


1) Bbahdis, Handbuch etc. H, 2. 8. 1151: „können dieselben sein.“ 

2) «t y»P touttov xüv (j.'ev a! auTOi, t<5v 8t Sjjia (tb ptv yctp ivn- 

xt![ itvov S(xa Trj pj jci , top. V, 3. 131 a 16), tiv 8e pLEpo; eyouotv, Säte io 
Xotnbv pi'.xpov 8 CxivrOr, uei' f xblvo, de memor. 2. 451 b 20 ff. 

3) a. a. O. 2. 452 a 26 ff. 

4) a. a. O. 451 b 10 ff. 

5) a. a. 0. 452 a 30 ff. 451 b 13 ff 

6) a. a. O. 453 a 14 ff. 


Digitized by Google 



136 


Die Erinnerung und die Erfahrung. 


ciirende Kraft des Gleichen, Entgegengesetzten oder unmittel- 
bar Nahen, eine andere folgt, bei welcher (weil mit einer 
Zeitbeziehung) eine Erinnerung eintritt. *) 

Auch mit der freiwilligen Bewegung, durch welche die 
absichtliche Erinnerung vermittelt wird, befinden wir uns im 
Bereiche stofflicher Processe, und wie überhaupt das Vermögen 
der Erinnerung auf der Seele und dem Körper zugleich, 2 ) und 
im Besondern die Untüchtigkeit des Gedächtnisses auf der allzu 
harten oder allzu flüßigen Beschaffenheit des centralen Or- 
gans der wahrnehmenden Seele beruht , 3 ) so ist auch der Grund 
einer andern Erscheinung, davon nemlich, daß die langsamen 
Geister größtenteils ein dauerhaftes Gedächtnis», die raschen 
und leicht faßenden dagegen meist eine größere Gewandtheit 
zeigen, das dem Gedächtnisse Anvertraute zu vergegenwärtigen, 4 ) 
wieder in stofflichen Verhältnissen zu suchen. ft ) 


1) xou [jltj fycoüviec o’ o5t<o( ava(At|Avr]axovToti, oxav jjleO’ Ix^pav xi'vqaiv exeivtj 
Y£V7jTat, a. a. O. 451 b 23 f. 

2) <pouv£xat Sk xa jA^yioxa, xat xa xoiva xal xa Tota xu>v Cokov, xoiva xi); 

® VTa xat awpaxos, oTov a7aÖ7j<Ji$ xai (AV^p; xxX , de sensu 1. 436 

a 6 ff. 

3) de memor. 1. 450 a 32 ff. C. 2. 453 a 31 ff. 

4) <u£ £t:i xo rcoXö [Avrj(AOVtxu>X£poi |A£v ot ßpaSa;, ävajAy7jaxixa>T£pot ok ol 
xay£i$ xat EUjAaÖfit;, a. a. O. 1. 449 b 7 f. 

5) Der Ausgang der Stelle de an. I, 4. 408 b 15 ft*. : xouxo 8g |A$) £v 

exeivt] (sc. X7) xiv^oew? ouar,$ , aXX’ oxk pkv piy pi £zeivt ( s , oxk 8* an 

ixeivriij oTov 7j |Akv aTjOr,ati arc'o xwvÖ», 7j o’ avajAV7jai5 arc’ exeivr^ ini xa; ev *ol$ 
ala0J]T7jp(oi5 xtv7jo£ts ^ [Aovi? , setzt die relativo Selbständigkeit der äußern 
Sinneswahrnebmung voraus. Die Seele bewegt sich nicht , noch wird sic 
bewegt, sondern der Körper, sie selbst nur accidentiell, a. a. O. a 30 ff. So 
liegt z. B. in der Wahrnehmung, fährt Aristoteles fort, eine Bewegung von 
den Dingen bis zur Seele, und umgekehrt in der avajAvrjai; eine Bewegung 
von der (im Herzen ccntralisirten) Seele zu den in den Sinnen befindlichen 
xivrJaEi; oder piovat vor. In den xtv^aen und (Aovai (Brandis, Handbuch etc. II, 2. 
S. 1089 : „die von der Seele ausgehende Wiedererinnerung errege Bewegung 
oder Kühe in den Sinnesorganen;“) sind sogleich die schon erwähnten noch 
nicht verinnerlichten Wahrnehmungen, näher die von dem Acte der Wahr- 
nehmung her z. Th. unbeachtet zurückbleibenden Sinnesaffoctioncn zn er- 
kennen, von welchen die einen noch thätig, die andern in ruhende Gebilde 
übergegangen sind, um, die einen wie die andern, bei nächster Gelegenheit 
als Traum zu erscheinen. Besinnt man sich nach Verlauf einiger Zeit auf 
solche flüchtige Wahrnehmungen, so ist auch dieß eine Art, aber doch wie- 
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Erinnerungen an verschiedene Individuen derselben Art 
sind der Anfang der Erkenntniss des Allgemeinen als solchen. 

B. Die Erfahrung. 

1. Zur einstweiligen Verständigung über die Princi- 
pien der Beweise. 

Im Gebiete des Allgemeinen nehmen gewisse Begriffe 
ihrer Einfachheit und Klarheit wegen den ersten und vor- 
nehmsten Bang ein. Diese Vorzüge befähigen sie, in Form 
von Definitionen als Vordersätze, beziehungsweise Ur-Vorder- 
sätze der streng wißenschaftlichen Beweise zu fungiren; inso- 
fern heißen sie Prineipieu (Apyzi) ‘) oder Ursprüngliche (7tpöTa) s ). 
Ihre Klarheit beruht auf ihrer Einfachheit; einfach sind sie, 
weil unvermittelt oder mittelbegrifflos (aueaa). Vennittelte Be- 
griffe und Definitionen, wie z. B. der Begriff der Mondfinster- 
nis, sind nicht durch sich selbst gewiss, sondern beruhen auf 
„einem Andern,“ der Begriff der Mondfinsternis auf dem Da- 
zwischentreten der Erde ; vermittelte Sätze in der Sphäre des 
Schlußes sind die Schlußsätze und diejenigen Vordersätze, die 
an sich Schlußsätze, mithin beweisbedürftig sind. Unvermittelt 
und Unbeweisbar (ävairoSea-rov) sind also wesentlich dasselbe, 
Sätze dieser Art die Grenzpunkte, d. h. für den „Weg nach 
Unten“ die Ausgangs- und für den „Weg nach Oben“ die 
End-Punkte der beweisenden, in Verknüpfungen an sich ge- 
trennter Begriffe mittels der nöthigen terinini rneilii fortschrei- 
tenden Denkthätigkeit. 

der nur viel zu untergeordnete Art von avdt^Lvijai? , als daß ihre Erwähnung in 
so allgemeiner und unbeschränkter Weise nicht einen besondern, wenn auch 
bloß äußerlichen Grund hüben müßte. Kommt cs hier im Wesentlichen nur 
auf eine Bewegung von der Seele bis zu den Grenzen des Körpers an, so 
sollte man eher Etwas wie die Wirkungen des ©oßeTjÖai u. dcrgl. erwarten. 
Aber die Kede wird nachdrücklicher, wenn man zweimal dasselbe sagt, 
oder wenn die centrifugalc Bewegung in derselben Bahn wie die erste bleibt 
und zu einer einfachen Gegenbewegung wird. 

1) (ap'/f) X^jfETai) oOev yvuxji'ov to rcpayjxa xpaiiov xat auir] apyi; XEyEiai 
toÜ rcpaypaTOs, oTov tcov arcoOEt^ecov al utcoQ&eic, metaph. IV, 1. 1013 a 14 ff. 

2) 7cpo>Tü>v 8’ it ixt tö e'S apx&v oIxeudv, analyt. post. 1, 2. 72 a 5 f. 
Tcaaoiv piv oSv xotv'ov x.tov apyoiv xo apwiov sTvai o6ev 5*, eWv 5} ytyvETai ^ 
yiyvcoaxEiai, metaph. IV, 1. 1013 a 17 ff. 


Digitized by Google 


138 Die Erinnerung und die Erfahrung. 

Die Principien zerfallen in zwei Klassen, in materielle 
und in formelle Principien oder in Eigentümliche (fSta) und in 
Gemeinsame (xoivä), d. h. allen Wißenschaften Gemeinsame ') 
oder, wie sie in der Mathematik genannt werden, *) Axiome 
(d. h. Axiome im engern Sinne). s ) Die Erstem, die zahl- 
reichste Klasse, 4 ) gehören bestimmten Gattungen des Wißens 
an, 5 ) so z. B. Größe, Punkt, Linie, das Gradlinige, die Zahl, 
die Einheit und andere derartige für sich seiende Realitäten, 
Wesenheiten oder Substanzen (oüalai) 6 ) theils der Geometrie, 
theils der Arithmetik. ’) Von Jedwedem ist entweder die Aussage 
oder die Verneinung, daß es ist, wahr, 8 ) und Gleiches von 
Gleichem weggenommen, bleibt Gleiches, 9 ) sind Sätze, welche 
unter die Gemeinsamen gehören. 

1) ETEtxotvtovoüot 8k rcaoat at 2rctaX7jpai aXXijXat; xaxa toi xotva, analyt. 
post. I, 11. 77 a 26 f. 

2) . . . ftepi te x«ov ev tote paQ^paat xaXoupe'vtov a^uopax'ov , metaph. 111, 
3. 1005 a 20. 

3) analyt. post I, 2. 72 a 16 ff. C. 10. 76 b 14. metaph. II, 2. 997 a 

10 f. 13. e£ o pyTj; ujtoö&Ei;, analyt. pr. I, 1. 24 a 30 f. ujjo0äjsi$, eth. Eud. 
VI (Nicom. VII), 9. 1151 a 16 f. Auch xotvat 8d£at, metaph. II, 2. 996 b 28. 
997 a 21 f. vergl. UI, 4. 1005 b 33. 1008 a 16. C. 6. 1011 b 13. 

4) analyt. pr. I, 30. 46 a 17. 

5) oute y&p eoxtv axavxa iw Ivt xivi ytvst, oute il suj, oföv te uxo ta; auxä$ 

apya$ eTvat xa ovxa, top. IX (de sophist. el.), 11. 172 a 13 ff. pta 8’ Imax^pTj 
lax'iw f) Ivo; oaa ix xtov zptüxajv cuyxElxat xa't pEp7) eax'iv t) rcaO 7) xouxcov 

x«0’ a5xa, analyt. post. I, 28. 87 a 38 f. 

6) a. a. O. C. 4. 73 a 36. de an. I, 1. 402 b 18 ff. metaph. IV, 13 

1020 a 17 f. C. 14. 1020 b 1. 7. VI, 11, 1036 a 33 u. s. xa paQrjpaxtxa 
00 xE/tuptap&a xE/rtoptap&a voeI, de an. Ul, 7. 431 b 15 f. u. s. : also 
nicht getrennte oder Einzel-Substanzen, metaph. U, 1. 996 a 12 ff. C. 3. 
997 a 27 f. C. 5. X, 2. 1060 b 17 ff. XI, 8. 1073 b 6 ff. XU, 2. 1076 b 

11 ff. 1077 a 32 ff. XIII, 3. 1090 b 8 ff. C. 4. 1092 a 7 f. 

1) analyt, post. I, 10. 76 a 33 ff. 37 f. 40. b 3 ff. C. 1. 71 a 15 f. 
töte« (sc. ap^at), °? ov p^yeöos, C. 32. 88 b 28 f. al 8’ arcoSEtfct* ?at- 

vovxat ?ra<jai unoxtOlpEvat xa\ Xapßavooaat xb x{ laxtv, oTov paÖrjpaxixat xt pöva; 
xa't xi xo Tccptxxöv, xa't al aXXat bpoüo;, a. a. O. II, 3. 90 b 31 ff. u. s. 

In der Satzform, in welcher sie ausgesprochen weiden, sind sie die 0&ret$, 
a. a. O. I, 2. 72 a 14 f. vergl. Trendelenburg , Elem. log. ed. IV. p. 129 
sq. 145 sq., als Voraussetzungen (ebenso wie die Axiome) die üxoÖE’aeis der 
Beweise, metaph. V, 1. 1025 b 11. eth. Eud. U, 11. 1227 b 28 f. 

8) analyt. post. I, 1. 71 a 14 u. s. w. 

9) a. a. O. C. 6. 76 a 41. b 20 f. C. 11. 77 a 30 f. — metaph. X, 4. 
1061 b 19 ff 
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Die Kenntnis« der Principien als solcher ist Vor-Kennt- 
niss. „Alles Lehren und Lernen im Gebiete des Ge- 
dankens (im Unterschiede vom Gebiete der Wahrnehmung) 
geht aus vorgiingiger Erkenntnis« hervor,“ 1 ) ist ein ganz 
allgemeiner Kanon, welcher vom Beweise und speciell in Bezug 
auf die Principien in rigorosester Weise gilt. *) Man muß 
vorweg, aber vollkommen bestimmt und klar wißen, sowohl 
daß sie sind, als auch was sie sind, 3 ) während in Rücksicht 
auf das, was bewiesen wird, schon eine vorläufige Kenntniss 
dessen genügt, „was das Gesagte ist,“ oder man nur vorweg 
zu wißen, beziehungsweise zu erklären braucht, was dieses 
oder jenes wesentliche Accidens oder vielmehr „Accidens an 
sieh“ eines eigentümlichen Prineips „bedeutet.“ 4 ) 

So viel zum allgemeinen Verständnisse der Ersten, Ur- 
sprünglichen oder Principien. 


1) TzxQa ötoaaxaXia xa't rcäaa (AaOTjat; öiavorjtixrj ix JtpGÜJcap/ou<77]s yivexat 
yvcoaEcof. favEp'ov ofc xgüxg OccupGOatv ent naawv al xe yap |Aa07}|Aaxtxa\ (lern- 
baren, Brandis, Handbuch etc. II, 2. S. 227. Anmerk. 180) xgjv emax7}p.a>v 
8ta xooxco xou TpönGu jrapaytvovrat xa't xßv aXXtov Ixiairj xsyycov, analyt. post. 
1, 1. 71 a 1 ff. „Es hindert nach meiner Ueberzeugung Nichts, Etwas, was 
man lernt, in gewisser Hinsicht schon zu wißen, in andrer nicht zu wißen. 
Das ist nicht widersinnig, wenn man gewissermaßen schon weiß, was man 
lernt, wohl aber, wenn gerade so, inwieweit und wie man es lernt,“ b 5 ff. 
Aristoteles hat dabei die Sophisten, vcrgl. top.. IX (de sophist el.), 4. 165 b 
30 ff., und die Platonische Wiedererinnerung im Auge, Zeller a. a. O. I, 
8. 771. II, 1. S. 529 f. woKEp yocp xü> yeiopExpetv pavOavovTi aXXa ^vSfyexat 
j:pG6iÖEvai, Jüv 8fc 7) ETctaxrJprj xat nep't uiv [ae'XXec pavOavetv ovökv KpoyiYvtoaxet, 
gutüj $7} xat i tci xaiv aXXtov. wax’ et xi; xwv navxtuv iov tv fataxyfp) , <S$ xtv^ tpaatv, 
ouOev äv KpoiixipyjA yvtop {£a>v ouxo;. xatxot ?;aaa (laOTjot? 8ta TrpOYt^vtoaxopEvtov 
5) navxiov 7} xtvwv faxt, xat ^ St* arcoSed-Ews xa't $) 8t’ Spcapäv* Set yap e!; u>v o 
optojxb; rcpoctScvat xa't e’vat yvioptpa op.oUo; 8e xa't 1} 8t’ iraytoY’fc) metaph. I, 9. 
992 b 26 ff. VI, 4. 1029 b 4 ff. top. VI, 4. 141 a 26 ff. eth. Nicom. 1, 2. 1095b 2. 
cth. Eud. V (Nicom. VI), 3. 1139 b 26 ff. 

2) analyt. post. I, 2. 71 b 31 ff. 72 a 25 ff. 

3) xxuxa yap Xaaßavouai xo elvai xa't xoS't eTvat, a. a. O. C. 10. 76 b 5 f. u. s. 

4) Bloße Nominaldefinition genügt, weil das „Sein“, die Realität, die 
Wahrheit , diese Grundbedingung alles wirklichen Wißens, aus dem Beweise 
resultirt \ es genügt , vorweg zu wißen , x( xo XeyöpsvSv £axt , a. a. O. C. I. 7 1 a 
13. 14 f. 
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2. Entstehung der erfahrungsmäßigen Erkenntnis» 
der Principien. 

Wie werden, fragt Aristoteles im Schlußkapitel der ana- 
lytischen Schriften, *) die Principien bekannt, und welches ist 
die erkennende Kraft ? Daß mau nicht durch Beweis wißen 
kann, wenn man nicht die ersten unvermittelten Principien 
kennt, ist schon früher erörtert worden. Nun könnten aber 
irgendwerrf Bedenken kommen, ob die Erkenntnis» der Un- 
vermittelten .und die Erkenntnis» durch Beweis Beide eine und 
dieselbe oder nicht dieselbe seien , ob das Eine wie das An- 
dere Wißen, oder ob das Eine zwar Wißen, das Andere aber 
eine andere Art der Erkenntnis» sei, endlich, ob die Erkennt- 
nisse der Principien, indem sie nicht von Natur in uns sind, 
erst später in uns entstehen, oder ob sie verborgen (potenziell, 
unthätig, nicht gewußt) in uns seien? 

Er beantwortet zunächst den letzten Theil der Frage. *) 
Die Annahme, daß wir die Erkenntnisse der Principien von 
Natur in uns haben, ergibt etwas Widersinniges. Es kommt 
dann nemlich so, daß man, ohne es zu wißen, Kenntnisse be- 
sitzt, die genauer als der Beweis sind. Nehmen wir sie aber 
erst später auf, ohne sie vorher beseßen zu haben, wie sollen 
wir sie dann, wenn keine Erken ntniss vorhergeht, 
erkennen und lernen? Das ist unmöglich, wie wir bei Gele- 
genheit des Beweises sagten. Offenbar geht also weder das 
Eine noch das Andere an, weder daß wir die Principien (von 
Natur) besitzen, noch daß sie in Solchen entstehen, die 
Nichts wißen und ganz und gar keine Erkentniss 
besitzen. 

Alles kommt hier auf vorgängige Erkenntniss an. Wie . 
die bereits erworbene Kenntnis» der Principien den darauf be- 
gründeten Beweisen, so geht den Principien eine andere Kennt- 

1) a. a. 0. n. 19. 99 b 17 ff. 

2) . . . xai n8tepov oux ivoöoai at Sjeis iyYiyyoyTai ^ ^oiiaai XeX>iOamv. et (itv 
8>| eyofiey aütis, äiemov ■ avpßaivet yac äxptßeatipac ey oytaj yvtiasu äjtoSei£e<o( Xav- 
Ociveiy. et 81 Xaptßivopev (ij) eyoytet TtpiStepov, 7SÖ>{ 5v yvwpitotp.ev xa'i (j.av8avotj«y 
ix (IT) etpoüffapyouar,; yyiuoecof; äBoyatoy yap, (uasep xa\ ixi 7T ( ; iitoBeiEetu; Alyo- 
(«y (I, 1. 71 a 1 ff.), spoftiepby totyuy oti out’ i/ity oTov Te, out’ äyyooüai x« jirj8e- 
(iiay eyouoiy £^y iyyiyeoöai, a. a. O. b 25 ff. 
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niss voraus, die, wenn jene die höchste, schon so nur eine 
niedere ist; es muß in Bezug auf die Principien eine Kennt- 
nis» geben, welche noch nicht die adäquate ist, aber die wahre 
Erkenntnis» in irgend einer Weise vorbereitet. 

Nothwendig mtißen wir also, fährt Aristoteles fort, l ) ein 
gewisses Vermö^u haben, sie zu erkennen, nur kein solches, 
welches in Rücksicht auf Genauigkeit vor den die Principien 
wahrhaft erkennenden Kräften den Vorzug verdiente. In der 
That kommt dieses Vermögen allen lebendigen Wesen zu. 
Alle lebendigen Wesen besitzen nemlich ein angebomes Unter- 
scheidungsvermögen (oüva|MV 'Tw.ipuTOv xpiTtxr.v), welches man 
wahrnehmenden Sinn nennt. 

Indem der wahrnehmende Sinn von Natur inwohnt, so 
entsteht den Einen Verharrung des Wahrgenommenen, den 
Andern nicht. Die Letztem haben entweder überhaupt oder 
nur für den Umfang dieses Ausfalls keine Erkenntnis» über 
das Wahrnehmen hinaus ; die Erstem vermögen , sobald sie 
Wahrnehmungen haben, dieselben auch ferner in der Seele 
zu behalten. 

„Unter den vielen in solcher Weise (mit Gedächtniss) 
ausgestatteten Wesen,“ heißt es weiter, 2 3 4 ) „entsteht nun ein 
Unterschied, so daß den Einen aus dem Verharren besagter 
Wahrnehmungen ein Begriff (Xöyo;) erwächst, den Andern aber 
nicht. Aus Wahrnehmung entsteht also Gedächtniss, wie wir 
das Verharren benennen, aus oft auf Ein und Dasselbe (der 
Art nach Identisches 8 )) bezogenem Gedächtnisse aber Erfah- 
rung (ipwreipwt) ; denn der Zahl nach viele Gedächtnisse (Er- 
innerungen) sitid eine Erfahrung. Aus der Erfahrung oder aus 
jedem in der Seele ruhenden Allgemeinen, dem Einen außer 
denVielen, welches in allen diesen das identischeEine 
ist, ist der Anfang von praktischer (auf Hervorbringen ge- 
richteter) Theorie ( tz '/ vt ,;) und des Wißens (imerripir);), wenn ’ 
in Betreff der Entstehung : .der praktischen Theorie, *) wenn 

1) a. a. 0. b 32 ff. 

2) a. a. 0. 100 a 1 ff. 

3) xou auxoü, sc. toi sßst, vcrgl. top. I, 7. 103 & 8 ff. VII, 1. 152 b 31 f. 
metaph. IV, 15. 1021 a 11 f. u. s. 

4) bl tfyyij \6yot io u ep'fou b aveu tij; DXtj; la itv, de part. an. I, 1. 640 a 
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in Betreff des Seienden : des Wißens. *) Weder exiatiren folg- 
lich die Erkenntnisse der Principien getrennt in uns, noch ent- 
stellen sie von andern erkenntnisstüchtigern Kräften, sondern 
vöm wahrnehmenden Sinne, — wie wenn in der Schlacht, 
wann Flucht eingetreten, sobald erst Einer steht, auch ein 
Zweiter steht, sodann ein Dritter, bis es zur anfänglichen Ord- 
nung kommt. Die Seele ist aber so beschaffen, das sie dieß zu 
erleiden vermag. Was soeben gesagt wurde, ist noch nicht 
klar, wir wollen eB noch ein Mal auseiuandersetzen. Steht 
nemlich das Eine der Mich tun terschiedeneri, so steht das erste 
Allgemeine in der Seele (denn man nimmt zwar das Einzelne 
wahr, die Wahrnehmung bezieht sich aber auf das Allge- 
meine, z. B. den Menschen, jedoch nicht auf den Menschen Kal- 
lias), wiederum stellt sich unter diesen (unter den ersten All- 
gemeinen) Etwas, bis daß das Theillose und das (vorzugs- 
weise) Allgemeine (die relativ oberste Gattung) steht, wie 
wenn z. B. ein solches Thier (das erste Allgemeine ist), bis 
daß das Thier; und in diesem auf gleiche Weise. Es ist also 
offenbar, daß wir die Ursprünglichen (ra TtpöTa, die Princi- 
pien) durch Induction (ETraytuy?) erkennen müßen. Denn 
Wahrnehmung vollbringt auf solche Weise das Al 1- 
gemei n e.“ 

Durch die Wiederholung der Wahrnehmung „Nichtunter- 
schied ener,“ d. h. Einzelner einer und derselben Art, 8 ) entsteht 


31 f. arco xfyy 7 )* 8k yiyvexat oatüv to eTSo$ ev tfj metaph. VI, 7. 1032 a 32 ff. 
C. 9. 1034 a 24. ver gl. XI, 3 Schl. eth. Eud. V (Nicom. VI), 4. 1140 a 8 f. In 
einigen Stellen, z. B. metaph. II, 2. 997 a 5. V, 2. 1027 a 6. top. IX (de sophist 
el.), 9. 170 a 30 f., steht x^vr 4 für 27c«rofti7). 

1) Wenn Prantl, Geschichte der Logik etc., I, 8. 106, die Entstehung des 
Wißens in folgender Weise andentet: „Bei dem Menschen wird aus dem Ge- 
dächtnisse die Erfahrung (Iprstpia) , indem ein ruhendes Allgemeines in der 
Seele festgehalten wird, und von hier aus wirkt die schafiondc Thätigkeit 

und vernunftgemäße Erwägung (Xofiafios) zumBehufe des Wißens fort,“ 
wofür er sich auf analyt. post. II, 19. 100 a 1 ff. metaph. I, 1. 980 b 26 ff. (s. 
weiter u.), — so steht allerdings die £jrtor?(|A»j im engsten Sinne über der Tfyyij, 
oder cs stehen die theoretischen Wißenschaftcn über den praktischen, nemlich 
der Würde nach (motaph. I, 1. 982 a 1), aber nicht in dem Verhältnisse dt» 
Zwecks zum Mittel. 

2) aöta^opa, analyt. post. II, 13. 97 b 7 f. 31. metaph. VI, 13. 1308 a 16. 
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„die Erfahrung,“ — ein Allgemeines in dem flachem Sinn 
des Gemeinsamen oder dessen, was immer und überall er- 
scheint. Als Exemplar der Art ist also jedes Einzelne an sich 
selbst schon allgemein. Die Unterschiede, auf denen die Individua- 
lität beruht, welche somit nicht das Wesen betreffen, *) ent- 
ziehen sich der bloßen Wahrnehmung und entziehen sich der 
Erkenntniss so lange, als das Allgemeine noch nicht constatirt 
und für sich gesetzt ist ; die Wahrnehmung geht auf den 
Menschen (der Mensch gilt als letzter, untheilbarer Artbegriff*)), 
nicht auf den Menschen Kallias. Die Wiederholung derselben 
tilgt mehr und mehr den Ueberschuß des als solchen nicht 
erkannten Individuellen, und bringt die Vorstellung der Art, 
d. h. die dem Individuum gegenüber reinere Erscheinung der 
Art hervor. Aus der weiter oben erläuterten Bemerkung in 
der Schrift über das Gedächtniss, 3 ) welche sich auf die Be- 
wegung des innem Organs im Acte der Besinnung auf Etwas 
bezieht, und wonach die Bewegungen gleichartiger Vorstel- 
lungen dieselben sind, läßt sich auch auf die physiologische 
Genesis der Artvorstellung schließen. Aus alledem folgt, wie 
es scheint, mit Evidenz, daß hier überall von einer Mitbe- 
theiligung der Reflexion (vom höchsten Erkenntnissvermögen 
oder dem Vermögen des schöpferischen Begriffs und des Be- 
weises ganz zu schweigen) abgesehen werden muß. 4 ) Wäh- 

aScoupopa xaxa xo eiÖo;, top. I, 7. 103 a 11. IV, 1. 121 b 15. 17.21 f. depart. an. 
I, 4. 644 a 24 fl. a8ta<popa 8’ u>v a8taipEXOv xo e78o; xaxa xtjv alaOyjaiv, metaph. IV, 
6. 1016 a 18 f., 7zav yap x'o Siasc'pov äta^pet 7j yfvEi aost, metaph. IX, 3. 1054 
b 27 f. 

1) rcoXXa't yap 8ia<popa\ 6rcap*/ouat xöi; auxot$ xio eiSei, aXX* &y xax’ oCatav 
ouoe xaö’ auxa analyt. post. II, 13. 96 a 12 ff. 

Kallias und Sokrates sind verschieden 8ta xfjv 6Xrjv, Ixe pa yap, aber iden- 
tisch xw e78ei, metaph. VI, 8. 1034 a 7 ff. vergl. IX, 9. 1058 a 34 ff. XI, 5. 1071 
a 27 ff. b 1. Die individuellen Unterschiede gründen in der stofflichen im Un- 
terschiede von der formellen als Zweck -Ursache oder in der blinden Naturnot- 
wendigkeit im Unterschiede von der mit der Form als dem Zwecke gesetz- 
ten Nothwendigkeit. Ueber diese Gegensätze vergl. Zej.ler a. a. O. II, 2. 
8. 249 ff. 325 ff. 

2) histor. an. I, 6. 490 b 16 ff. 

3) de memor. 2. 45 l b 20 ff. 

4) Vergl. auch weiter unten in demselben 19. Capitel 100 b 5 ff., wo die 
£|*Et( rcEp't Siavoiav, und unter diesen sofort 86l*a und Xoytap.8$, also höhere und 
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rend Waitz, ohne ein Wort weiter darüber zu verlieren, in 
der „Erfahrung“ einen Begriff, wenigstens eine Art von einem 
allgemeinen Begriffe erkennt, *) kommt es Trendelenbukg 
bloß darauf an, dem Denken das Formelle an diesem Vor- 
gänge zu wahren. *) Aristoteles spricht aber doch unzweideu- 


höchste Thätigkcitsformcn dos sinnlichen Vermögens (s. Abschn. VI.), der das 
Allgemeine producirenden Wahrnehmung gegenübergestcllt werden. 

1) a. a. O. II, p. 431. 

2) Hoc (commune), quod in reim 8 ipsis inest , tanquam unum praeter multa 
sola coyitatione separafur, Elem. log., p. 150. Umgekehrt werden nach Faber, 
De iiniversa cognit. lege, p. 40 sq., 8iavoi'a die individuellen Differenzen abge- 
schieden. Nach Heyder a. a. O. S. 166, Anmerk, „wird (1. 1. II, 19; der Er- 
fahrung und unmittelbar durch sie der sinnlichen Wahrnehmung, der sie ent- 
springt, eine Rolle ertlieilt, welche sonst gewöhnlich von Aristoteles dem Be- 
griff und der Wißcnschaft beigelegt wird.“ Aristoteles, sagt er S. 228 ff., werde 
sich die Entstehung der Erfahrung nicht ohne Mitwirkung desjenigen Vermö- 
gens gedacht haben , auf welchem Kunst und Wißcnschaft beruhen. Wenn 
er das Wißen des Allgemeinen, welches die Erfahrung gebe , auf die sinnliche 
Wahrnehmung zuriiekführe , so dürfe man nicht zuviel Gewicht darauf legen ; 
verrathe doch überhaupt die Aristotelische Lehre in Beziehung auf das Vcr- 
hältniss der Wahrnehmung zum Denken ein Mangel an Durchbildung. Den- 
noch seien das Allgemeine der Erfahrung, welches nur das Daß, und das Allge- 
meine des Denkens, welches das Warum aufzeige, nicht identisch. Das Wißen 
um das Allgemeine der Erfahrung wurzele zwar in dem begreifenden Verstände, 
habe aber nur eine formelle Bedeutung, nomlich die, aus der Wahrnehmung 
Stammendes zu verbinden und zu ordnen. Ein solches Allgemeine laße sich 
leicht in dasjenige, welches den Inhalt der Empfindung und Wahrnehmung 
bilde, umsetzen und damit verwechseln, und so sei denn erklärlich, „wie Ari- 
stoteles das Wißen um dasselbe als Gegenstand sinnlicher Wahrnehmung be- 
zeichnen konnte.“ Hieran schließen sich Bbakdis, Handbuch etc. II, 2. 8. 274. 
350. Geschichte der Entwickelungen etc., 8. 419, und Prantl, Geschichte der 
Logik, I, 8. 107, letzterer mit der Bemerkung an, daß „vermöge des vou; 
während und innerhalb der Sinneswahrnehmung das xotO<5Xou ergriffen und 
das Gleichartige in einer einheitlichen allgemeinen Annahme ausgeprägt 
wird“ (1. 1. n, 19. 100 a 15 ff.). 

Breätano a. a. O. 8. 213 leugnet, daß Aristoteles hier „von dem Ent- 
stehen der Begriffe“: also vom Y^vcaOai eines X ex ttjs tcov toiodtcov (jLOvrfc 
(1. 1. a 1 f.), vom fvwp'Xeiv der TtptüToc oder Principien durch iRaYüjyii (b 3 f.) 
handele , es sei vielmehr „von dem Entstehen anderer unmittelbarer Wahr- 
heiten, welche die Voraussetzung des Beweises sind, nemlich von dem der 
allgemeinen Erfahrungssätzc“ die Rede. Diese angeblich anderweitigen Vor- 
aussetzungen des Beweises und der Begriff treten nach Br. entschieden aus- 
einander. 
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tig genug, ja wie um jedem Zweifel zu begegnen, wenn er die 
iSeele, in welcher die betreffenden Procesae vor sich gthen, aus- 
drücklich geeignet nennt, „dieses zu erleiden,“ und die Ver- 
handlung mit der Erklärung schließt, daß Wahrnehmung das 
Allgemeine hineinarbeite. l ) Auf nicht minder schwachen Füßen 
steht auch die Ansicht von einem / out/nmn un um praeter multa 
oder von einem aus der Zahl der wahrgenommenen Individuen 
erwählten Stellvertreter der Art, wie wenn Aristoteles 
sagen wollte, daß eins der Nichtunterschiedenen oder die erste 
beste in der Reihe der Vorstellungen zugleich als Vorstel- 
lung der Art fungire. 2 ) Auch so wäre die Erfahrung, zu- 
nächst die Art, nur eine Vorstellung, und diese Vorstellung 
bezeichnet Aristoteles als „das in der Seele ruhende Allge- 
meine“ und noch deutlicher als „das Eine außer den Vielen, 
welches in allen diesen das identische Eine ist,“ d. h. unverkenn- 
bar als eine gesonderte, besondere Vorstellung. 3 ) 

Wiederum, fuhr Aristoteles fort, „stellt sich“ in den Art- 
vorstellungen Etwas, bis das Theillose und Allgemeine „steht“, 
z. 15. unter den Thieren verschiedener Art, bis das Thier 
steht: und ebenso stellt sich unter den Theillosen (z. B. Thier 


1) Hoc commune , quod inest experientiae quasi coecum adhuc , in anima 
quicscit , notione, qtiae res illvstrat et comprekend.it , egen* et remm polius 
similitudine quam animi ej/icacia collectum , Woi.F, Aristotelis de intellectu 
agente et patiento, dis seit., Berol. 1844, p. 23. „Aus der Wahrnehmung 
sofort erzeugt sich mittelst des Gedächtnisses ein allgemeines Bild, indem 
dasjenige fcstgehalten wird, was sich in vielen Wahrnehmungen gleichmäßig 
wiederholt, und cs entsteht so zunächst die Erfahrung“ , Zeixer a. a. O. 
S. 139. 

2) Treu i>elen B iuto zu tou fvoc xapa ta tcoXX», Z av tv arcaatv h evt j exsivoi? io 
aut<5, 100 b 7 f., in der soeben angeführten Stelle der Klein, log. p. 150; 
ferner zu otavtoc aotaybpwv iv6{ xtX., b 16 f.: komm unum si in animo 
constiterit , reliquontm , quippe quae idem sibi relint , quasi vice m exfdet, 
ut tanq uam universale raleat, 1. 1. p. 152 und Erläut., S. 125. 128. Ebenso 
Kitter und Preli.er, Historia philos. etc., ed. IV., p. 267. 

3) Kr sagt ebenso von der Platonischen Idee: £v xt napk xa xo XXa, 

analyt. post. I, 11. 77 a 5. vergl. C. 24. 85 a 31. b 19. de sophiat. el.-22. 

179 a 7 f, vergl. metaph. I, 9. 991 a 1 f. (XU, 4. 1079 a 31 ff.) II, 1. 995 
b 15. VI, 6. 1081 b 1 f. C. 8. 1033 b 19 ff. 27 f. C. 13. 1038 b 34. C. 15. 
1040 a 20. C. 16. 1040 b 26 f. 31 f. VII, 6. 1045 b 7. IX, 2. 1053 b 18 ff. 

X, 2. 1060 a 7 ff. 13 ff. XII, 1. 1076 a 10 ff. C. 4. 1079 a 2 ff. u. s. 

Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 10 
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und Pflanze; Etwas, biB auf dieselbe Weise wie zuvor ein 
noch höfferes Allgemeines steht. Folglich mttßen wir die 
Principien durch Induction erkennen. Denn Wahrnehmung 
bringt auf solche Weise in der Seele das Allgemeine hervor. 
Und nun erst, im Gegensätze zur Wahrnehmung, wendet sich 
Aristoteles den Kreisen der hohem intellectuellen Vermögen 
zu. 

Diese Pyramide des Allgemeinen ist also das Werk der 
Wahrnehmung. Wie von den Einzelnen erst das eine und 
dann die Übrigen standen, hierauf das Allgemeine stand, 
so steht auch jetzt das Theillose auf dem Unterbau der Ar- 
ten. Aber es steht und ruht überhaupt Nichts dergleichen, 
außer im leidensfähigen Urorgane der wahrnehmenden Seele 
(in der Seele nur beziehungsweise, d. h. inwiefern im Körper- 
lichen), und es gibt kein Gcdächtniss der Gedanken , außer 
accidentiell. Und wenn die Theillosen „stehen so stehen 
sie, wie die Erfahrung stand und ruhete, d. h. als Affectio- 
nen des wahrnehmenden Organs der Mitte. *) Und dennoch 
wurde das, was aus dem Verharren der Einzelvorstellungen 
entsteht, als Begriff 1 , wurden die Producte der fortgesetzten 
Wahrnehmung des Allgemeinen am Einzelnen als die Ur- 
sprünglichen oder Principien bezeichnet. Art und Gattung 
sind also auch in dieser Form Begriffe: d. h. die Erfahrung 
entspricht dem Artbegriffe, „die Theillosen (iu-epi)} und (im 
excellenten Sinne) Allgemeinen“ 9 ) entsprechen den relativ 


1) 2iwX 0 £ tüv ittfä T7 ( v Siivoixv ffeajv, «T{ txXr, Osiioajv , a! ji£v äi\ iXr,(XT( 
eloiv, od 8k xta. , analyt. post. II, 19. 100 b 6 f. 

2) Waitz a. a. O. I, p. 430 denkt bei ljp6(xr(aavro^, ibo a 6 f., an phys. 
VII, 3. 247 b 10 ff.: to» yip ^pejArjgat xa\ crrrjvat t^v Siavoiav IniataaOat xa\ 

X^yo(j.£v xxX., ebenso Brandib, Handbuch etc., II, 2. 8. 274 Anmerk. 
und 8. 350 Anmerk. bei povij, aTijvai und "Tcaxat ebenfalls an phys. VII, 8, 
sowie an de an. I, 3. 407 a 32 und problem. XXX, 14. Es ist in diesen 
Stellen von der Thätigkeit. des voqxixbv in Ruhe und Stillstand, nicht 

von dem und axTjvai der Tcaörj des jcpwTOv atoOqTtxtfv die Rede. 

Zum Ganzen vergl. Philoponus, schol. Br. 250 b 31 sqq. 

3) Theile zu haben ( £X EIV ) kommt der Form (dem eT8o?) und somit 
auch dem Denken oder Gedanken (X8yo^) der Form oder der Definition (dem 
opiopö;) zu. Diese Tlieile sind die Gattung oder vielmehr die be- 
ziehungsweise oberste Gattung und der oder die artbildenden Unter- 
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obersten Gattungsbegriffen; wir haben, mit einem Worte, in 
den allgemeinen Vorstellungen die gesuchte, der 'adäquaten 


schiede (metaph. IV, 25. 1023 b 20 ff. VI, 10. 1034 b 20. 25 f. 34 ff. 
1035 b 31 ff. IX, 7. 1057 b 7 ff. phys. IV, 3. 210 a 18 ff. top. VI, 6. 143 
b 8 f. u. s.). Anders angesehen, ist die Gattung das Ganze (oXov xi) und 
als solches eine Einheit (metaph. IV, 26. 1023 b 36 u. s.), welche ihre 
Theile, nemlich die Al ten, zur Einheit zusammcnfaßt (a. a. O. b 29 ff.). 
Wiederum abstract und als Bestandtheil der Art gesetzt, ist die Gattung 
(dauvöextoxsoa yap xa u>v, a. a. O. VI, 15. 1040 b 23) ohne Theile. Nicht 
eine etwaige nächste Gattung (z. B. Säugcthicr, £woxoxouv ev a&xco,) noch 
eine etwa weiterhin folgende (z. B. das Blutfiihrendc, evatuov, in Bezug auf 
Mensch und Pferd) , sondern lediglich jene (. . . oTov xoiovS'i £o>ov, ?«o$ £c5ov, 
analyt. post. II, 19. 100 b 2'f.), welcher die dem Ganzen der Gattung ge- 
meinschaftlichen, sowohl grundwesentlichen und unmittelbaren als abgeleite- 
ten und vermittelten, d. h. durch Beweis zu erkennenden Bestimmungen 
ursprünglich (7cpd>xq>, Ini rcptüxo o) und daher an sich (xaO’ a&xd), also nicht 
durch ein höheres Allgemeines zukommen (analyt. post. I, 4. 73 b 
28 ff.). So kommt z. B. die unterscheidende Bestimmung, Wahrnehmung 
zu haben (xo yap £öov opi£o|«6a xoi fyetv ataO^oiv, de part. an. II, 8. 653 
b 22 f. u. s.), dem Thiere nicht durch die Gattung der beseelten Wesen 
(e|j.«j»oya; denn auch die Pflanze ist Epuluyov, de an. II, 2. 413 a 25 ff.), und 
die Bestimmung, zwei rechte Winkel zu haben, dem Dreiwinkel nicht durch 
die Gattung Figur, sondern ursprünglich und an sich zu. Diese den auvxi- 
Ö£[j.£va ex x<5v axo|j.tov (sc. xej> felBet, analyt. po6t. 11, 13. 96 b 20 ff. vergl. b 

16. 97 b 28. C. 17. 99 b 7. top. II, 2. 109 b 16. III, 6. 120 a 35. metaph. 

IX, 8. 1058 a 19. xouxo o 1 [sc. Xoyos oder eldo;] iax\ xo ea^axov axofxov, C. 
9. 1058 b 9 f. VI, 8 f. Schl.), d. h. den niedern Gattungen, unmittelbar 
entgegengesetzten ajupr, oder arcXa (. . . xo cbcXouv xai xo 1$ az/.ol; xa(T aoxa 
erapyetv xa aü[xfiai'vGvxa p.bvoc;, analyt. post II, 13. 96 b 23 f.) sind die vorzugs- 
weise allgemeinen Begriffe (a. a. O. I, 4. 73 b 26 ff. xa ajuprj xa'i xa xaOöXou, 

II, 19. 100 b 2. xa TtpöSxa xai xa xa0<5Xou, analyt. pr. I, 28. 44 a 39). Tuen- 
delekbubq, Comm. zu de an. p. 172. Eiern, log. p. 153 sq., geht von der 
Tbeil- als Merkmal lusigkeit der höchsten, abstractesten Gattungen aus; die 
Gattung Thier sei als beziehungsweise höchste Gattung comparatc apiEpe; 
Wogegen Waitz a. a. O. II, p. 431 sq. ausschließlich an die böchsten Gat- 
tungen denkt, inwiefern sic keines höhern Allgemeinen Theil mehr sind, 
also nach metaph. IV, 25. 1025 b 24 f. (phys. IV, 3. 216 a 18): aXXtu; 6e 
xd £too 5 xcü y^vous fispos, — eine Beziehung, welche gogen den Zusammen- 
hang der Stelle a. u. O. zu verstoßen scheint. 

Vom Theiie-habcn der Artbegriffe ist die Theilbarkeit wohl zu 
unterscheiden ; die Form oder das Wesen (ouoca) ist untheilbar, untrennbar, 
einheitlich (metaph. IV, 6. 1016 b 1 ff. 8 ff 31 ff. IX, 1. 1052 a 30 ff', u. s.). 
Ebenso die mathematischen Abstractionen. Der Kreis z. B. ist von Seite 
seines Begriffs untheilbar, wohl aber tbcilbar dieser bestimmte Kreis in mei- 

10 ♦ 
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vorhergehende Erkenntnissform der Principien, — im ganzen 
Processe “die erste Genesis des Allgemeinen vor uns. ') 

In den Schlußhein erklingen zu der ausführlichen Anwei- 
sung, wie man auf Principien für Schlüße und Beweise, insbe- 
sondere auf Irnnivi >; vd'i (und zwar hauptsächlich auf die re- 
lativ obersten Gattungsbegriffe 2 )) ausgehen müße, äußert sich 
Aristoteles in folgender Weise:*) „Eigentümliche in Bezug 
auf jede Wißenschaft sind die meisten Principien. Diese flir 
Jedes (jede wißensehaftliche Gattung) zu liefern, ist Sache 
der Erfahrung. Ich meine, wie z. B. die astronomische Er- 
fahrung die Principien der Astronomie liefert. Nachdem nem- 
lich die Erscheinungen hinlänglich aufgenommen worden wa- 
ren, wurden so die astronomischen Beweise gefunden. Ebenso 
verhält es sich aber auch mit jeder beliebigen andern prakti- 
schen Theorie und jeder andern Wißenschaft.“ *) Höchst 
vortheilhaft für die Erkenntniss des Begriffs ist auch die vor- 
gängige Kenntniss der „Accidentien an sieh“ oder derjenigen 


nem Denken, d. h. von Seite seines Stoffs, nicht eines wahrnehmbaren, son- 
dern gedachten Stoff* (metaph. VI, 10, 1036 a 9 ff. 1035 a 9 f. 33 ff. C. 
11. 1036 b 32 ff.). Der gedachte Stoff (SXtj voijtij) ist die Vorstellung der 
durch die Form begrenzten Quantität (besonders a 34 f. a. a. O. zu vergl. 
od plv •yAf* [sc. ETcenfjjjLai] xai x'o votjtov Xapßavouai Siatpsxöv, at p.aQr 4 |xaTixai, 
de coelo III, 7. 306 a 27 f.). 

1) Die Worte oroCopYvwv to»v Xöfwv Ti) metaph. VI, 15. 1040 a 

4, beziehen sich auf Einzelnes und Vergängliches; diese Xd^oi sind daher 
Vorstellungen. Auch in Betreff allgemeiner Vorstellungen kann Aristoteles 
sagen , daß „sich das Allgemeine in gewisser Weise in der Seele befindet,“ 
de an. II, 5. 417 b 22 fl*. 

2) 8 « X 8fe xod t&v Inoptvtov (bei den Ober-), xa\ oT? frtcxai ?xa<rrov (bei den 
Unter- Begriffen von Subject und Prftdicat gegebener Schlußsätze), Ta 
TtpüVta xa\ Ta xaöoXou paXtara ßX^reiv, nnalyt. pr. I, 28. 44 a 38 f. 

3) a. a. O. C. 30. 46 a 17 ff. 

4) „So daß“, fährt er a 22 fort, „wenn die einem jeden Gegenstände 
zukoinmenden (beweisbaren) Bestimmungen aufgenommen sind , es dann un- 
sere Sache ist, prompt die Beweise aufzuzeigen. Erst dann, wenn in der 
erftthrung8mfißigcn Kenntniss dessen, was den Objecten in Wahrheit zukommt, 
Nichts übergangen ist, werden wir im Htande sein , über Alles, worüber ein 
Beweis möglich ist , denselben zu finden und durchzuführen , worüber aber 
der Natur der Hache nach kein Beweis möglich ist, dieß klar zu machen.“ 
Vergl. bistor. an. I, G. 491 a 9 ff, wo Ai/bkrt und Wimmer a7c68st£tv durch 
„Erklärungon“ wiodergoben. 
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Bestimmungen, deren Verknüpfung mit der Substanz der Be- 
weis erkennen läßt; sobald wir, vor aller begrifflichen Er- 
kenntnis einer Substanz, in der Lage sind, nach der Erschei- 
nung (d. h. auf Grund sinnlicher Wahrnehmung) Uber die Acci- 
dentien an sich, über alle oder die meisten, Angabe zu ma- 
chen, werden wir auch im Staude sein, am Treffendsten über 
die Substanz zu sprechen. *) 

Alles Wißen im weitesten Sinne des Worts, alles Kennen 
geht in diese vierfache Bestimmung auseinander: wir suchen 
1. ob Etwas ist, 2. das Daß, 3. was Etwas ist und 4. das 
Warum. 8 ) Die erste Frage geht auf das Sein schlechthin 
(jknl&s ) ; so z. B. existirt der Mond oder existirt. er nicht, 
existirt die Nacht oder existirt sie nicht? Die zweite geht auf 
nähere Bestimmungen (etti pipou?); verfinstert sich der Mond 
oder nimmt er zu? 8 ) Haben wir die Existenz erkannt, so 
suchen wir das Was Etwas ist, 1 2 3 4 ) und haben wir das Daß, 
so suchen wir das Warum oder den Grund. 5 6 ) Die Erkennt- 
niss einer wesentlichen Bestimmung ist unmittelbar Erkennt- 
nis der Existenz; ®) nicht minder sind das Was Etwas ist und 
Warum Etwas ist identisch. 7 ) Der Fortschritt der Erkennt- 
nis geht vom Aeußern und sinnlich Wahrnehmbaren in das 
Innere und den Begriff, die höhere titufc setzt die niedere, 
der Begriff die Vorstellung voraus. In dem Maße, in wel- 

1) . . . aXXa xa't avarcoXtv xa au{xp£ß»)x6Ta (sc. xaO’ a6x£) oup.ßdXX6Tai fiiya 
p.£po$ Kpo$ xb *Z$6vai xo xi ecrxiv ^eiöäv fap £/«opev arcootbövai xaxa xfjv epav- 
xaatav (per imayinationem , Argyrop. ; convenientcr iin } quae apparent , Pac .) 
rcep'i xa>v au(xß£prjXÖxcov , 5| TravTtov 5) xwv TcXetaxoiv , töte xai rcep't xrjs ouatas 
€£o|jlev X^yetv xaXXtaxa, de an. I, 1. 402 b 21 ff. 

2) Ta £r}xoup£va Eaitv ”aa xbv aptOpiov oaarcEp s'^icxap^Oa. £7 )tc/ü|aev 6k m- 
xapa, xb oxt, xb diöxi, e? eaxi, x( ^axiv, analyt. post, II, 1. 89 b 23 ff. 

3) a. a. O. b 33. C. 2. 90 a 2 ff. 

4) a. a. O. C. 1. 89 b 34 f. 

5) oxav 6k e?o üipLEv xb oxi, xb 6iöxi JJrjxouptEv, xxX. a. a. 0. b 29 ff. xb 
öidxi ^xoupLEv Eyovxes xb oxt, ivid^E 6k xa't apa oijXa yivszon (wenn die Er- 
scheinung, z. B. ein mechanische Wirkung, zugleich die Evidenz des Grun- 
des mit sich führt; anders Trendelenburg , Eiern, log. p. 140 sq. Erläut., 
8. 116), a. a. O. C. 8. 93 a 17 ff. vergl. de part. an. I, 1. 639 b 5 ff. 8 ff. 
Trendelenburg, Erläut., 8. 28 ff. 

6) analyt. post. II, 8. 93 a 22. 24 ff. 

7) a. a. 0. C. 2. 90 a 15. 
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chem wir die Erkenntniss der Existenz innehaben, in. dem 
Maße sind wir zur Erkenntniss des Was Etwas ist qnalifieirt: *) 
es ist unmöglich, das Warum früher als das Daß zu erkennen, 
und ebenso ist der formirende oder schöpferische Begriff, „das 
Was war das Bein einem Objecte,“ nicht ohne „das Daß Et- 
was ist.“*) Somit umfaßt das Daß alle sinnlich wahrnehm- 
bare Qualität: 3 ) die Totalität (das Analoge der Art) oder 
einzelne Prädicate. 

3. Die Erfahrung hat das Daß im Unterschiede vom 
Was und Warum zum Gegenstände. 

Die Erkenntniss der Existenz und des Daß gründet auf 
Wahrnehmung , nicht auf Schluß oder Beweis ; *) die Erkennt- 
niss des Daß ist Erfahrung. Wie im Bchlußcapitcl der ana- 
lytischen Schriften geht auch im Eingänge der Metaphysik 
die Erfahrung aus dem Gedächtnisse hervor , •') und ebenso 
wie dort ist sie auch hier die W urzel der Wißenschaft und 
praktischen Theorie. “) Die Annahme (Ci«GXr,^i{) z. B. , daß 
dieß Bestimmte dem an der und der Krankheit leidenden Kal- 
lias, ferner dem Sokrates und so noch einer ganzen Reihe 
Anderer geholfen hat, 7 ) diese Erkenntniss einzelner Fälle ist 


1) a. a. O. C. 8. 93 a 27 ff. Und umgekehrt: macht man das xt £oxi 
klar, so denkt man unmittelbar auch die Existenz, e1 Ibxtv, . . . 8ia xö x5)$ 
aiixrjc sTvat otavoiac x 6 te xi loxi 8*jXov rcotftv xa\ e? lax tv, metaph. V, 1. 1025 
b 17 f. 

2) analyt. post. II, 8. 93 a 18 

3) tb ojtoiöv t i icxtv, vergl. Waitz a. a. O. II, p. 379 sq. 

4) Der Existenz: vergl. 8’ e<jtiv tj ©ü<rt$ , nEipa-jflott 8etxvovat yiXotov 
tpavcpov y*P & Tt totauta xeov ovxtov lax\ JtoXXa. to 8fc 8stxvovat xa ©avEpa 8ta 
xiov acpav&v oC 8vvaptE'vou xptvEtv laxi xo 8t’ auxo xat uf, 8t’ a6xo yvwoijaov, 
phys. II, 1. 193 a 3 ff. Der Qualität: vergl. xo pifcv ouv r. avx’ ^pspiElv, xat 
toutou ^xriv Xöyov aep^vxa? xf^v ataOTjmv, ipptu-jxta xi? lax t 8tavo:a$, a. a. O. 
VIII, 8. 253 a 32 f. 

5) YtYvexai 8* ^x xrj; [xv7jp.r f <; £(x7CEtp{a xol$ avÖpairot;, metaph. I, l. 980 
b 28 f. 

6) anoßatvei 8’ etciox^jatj xa't t£/vt] 8ia xrj? EjjiReipt'a? toi; iv0p<o«oi$* f) ptfcv 
Yap i(A7:6ipta t^vtjv ^noiTjaev, ro$ cprjst fläXoc, 8p0w$ Xfyov, 7] 8’ «Ttetpta Ttfyr,v, 
a. a. O. 981 a 2 ff. 

7) a. a. O. a 7 ff. 
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Erfahrung. ') Es ist eine neue Bestimmung und fernere Er- 
weiterung der Erfahrung, daß sie sich auch auf Verknü- 
pfungen an sieh völlig getrennter Vorstellungen erstreckt. Jene 
auseinanderliegende Reihe von Wahrnehmungen geht aber auch 
in eine Einheit, ein Allgemeines zusammen, wenn, wie Aristo- 
teles sagt, *) die vielen Erinnerungen einer der Art nach iden- 
tischen Sache „die Bedeutung einer einzigen Erfahrung“ ge- 
winnen. So hat die Erfahrung das dem Warum der Wißen- 
schaft und praktischen Theorie entsprechende Daß, 3 ) die im- 
mer wiederkehrende, allgemein festgestollte Thatsache, aber 
die reine Thatsache, die Erscheinungen und Wirkungen, nicht 
die Ursache zum Gegenstände. Ihre Resultate sind durch 
sich selbst constatirte Wahrheiten, der Form nach also unvermit- 
telte Satze, aber nicht solche, die den Grund zur Anschauung 
bringen. 4 ) Hierin liegt ihre Aehnlichkeit mit der höhern 
Stufe der Erkenntniss, 5 ) aber auch der Unterschied. Das 
Verhältniss der Sehiftmanns-Astronomie , die auf der Wahr- 
nehmung der himmlischen Erscheinungen beruht, zur mathe- 
matischen, der „Harmonik nach dem Gehör“ zur mathemati- 
schen Harmonik ist dieses Verhältniss der Erfahrung zur ei- 
gentlichen Wißenschaft. „Hier, in der Harmonik, ist das 
Wißen des Daß Sache derer, welche die geeignete Geschick- 
lichkeit in der sinnlichen Wahrnehmung besitzen, das Wißen 


1) 7j jxkv epiniipia xoiv xaQ’ Ixaoxov £<rrt Yvoiatc, a. a. O. a 15 f. 

2) af pev yap TtoXXal (xvrjpat xoo auxou pias iprceipia; ouvocptv 

axoxeXoüoiv, a. a. O. 980 b 29 f. 

3) ol pfev yap ipRiipot xb oxi piv taaot, biöxi oux Taaocv, a. a. O. 981 
a 28 f. 

4) vergl. analyt. post. 1, 13. 78 a 26 ff. 

Der Ausdruck apcaov, mittelbegrifflos, unvermittelt, wird nicht bloß von 
explicirten Begriffen, d. h. von dem Verhältnisse des Subjects und der im Um- 
fange des Begriffs befindlichen Prädicate gebraucht; «peaoe sind auch Substan- 
zen mit meistentheils (o>$ im xo xoXo) vorhandenen Accidentien, analyt. post. II t 
12. 96 a 18; die Meinung hat unter Anderm auch unvermittelte Sätze zum Ge- 
genstände, a. a. O. I, 33. 89 a 3 f. Jeder Satz, welcher eine unmittelbare That- 
sache ausdrückt, also jeder durch Induction nachweisbare Satz (analyt. pr. II, 
23. 68 b 30 ff.) ist oipxoov. 

5) xoct ooxet a^eÖov 2«iToJp7j xat xfyvfl opotov ilvcu fj epraipta, metaph. I, 1. 
981 a 1 f. 
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des Warum dagegen Sache der Mathematiker; denn diese ha- 
ben die Beweise der Gründe.“ ') Dieses Wißen oder vielmehr 
Kennen des Daß geht — wo nicht ausschließlich, doch wesent- 
lichsten Theils — aus der Wahrnehmung , d. h. aus einer Art von 
lnduction hervor. Was dem Allgemeinen einer solchen Induetion 
im Unterschiede von der ohern Stufe der Erkenntnis« noch fehlt, 
ist die Form des wißensehaftlichen Begriffs. Nur die Theorie 
ist Erkenntnis« des (wahrhaft) Allgemeinen , nur der Theore- 
tiker weiß den Grund und das Warum, und nur er hat den 
Begriff (Xöyov). 2 ) 

Die subordinirte Stellung, in welcher sich die Schiffer- 
sternkunde der mathematischen, die rein erfahrungsmäßige 
Harmonik gleichfalls der mathematischen, die medicinisehe Em- 
pirik der medicinischen Theorie und alle möglichen andern 
Kenntnisse andern Wißenschafteu gegenüber befinden, führt 
nichtsdestoweniger eine gewisse Selbständigkeit mit sich. Die 
jedesmal höhere W r ißenschaft besitzt das Warum, die niedere 
das Daß, ein gegenseitiges Verhältnis«, welches sich insoweit 
unter den hohem W r ißeuschaften wiederholt, als diese oder 
jene den Grund irgend einer Erscheinung ihres Gebiets durch 
eine andere erfahrt. In dieser Rücksicht sind also auch obere 
Wißenschaften einander subordinirt, die Optik der Geometrie, 
die Mechanik der Stereometrie, die Naturwißenschaft wieder 
der Optik und selbst die Medicin in mancher Beziehung der 
Geometrie. 3 ) Beispielsweise muß der Naturforscher in Betreff 
der Iris (des Auges) das Daß wißen, der Optiker aber weiß 
das Warum, entweder als solcher oder nach der Mathematik. 4 ) 
Der Arzt muß wißen, daß kreisförmige Wunden langsamer 
heilen, der Geometer aber das Warum verstehen. ■’) Umge- 
kehrt kommt der relativ hohem Wißensclmft in solcher An- 
wendung auf eine andere Gattung oder in solcher ausnahms- 
weise erlaubten ®) Metabasis in ein fremdes Gebiet nicht ohne 


1) analyt. post. I, 13. 78 b 40 ff. 

2) metaph. I, 1. 981 a 16. 28 ff. b 6. 

3) analyt. post. 1, 18. 78 b 34 ff C. 9. 76 a 9 ff 23 f. C. 12, 77 b 1 ff. 

4) a. a. 0. C. 13. 79 a 10 ff. vorgl. motaph. XII, 3. 1078 a 14 ff. 

5) analyt. post I, 13. 79 a 13 ff. 

6) a. a. 0. C. 7. 75 b 14 ff. 
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Weiteres die Erkenntnis» des Daß zu. Insofern wißen oft 
die Mathematiker sowie diejenigen, welche das Mlgemeine 
betrachten, Manches aus dem Bereiche des Einzelnen nicht, 
weil sie nicht Acht darauf geben. Es kommt dieß in denje- 
nigen Wissenschaften, welche sich nicht an die Einzelsubstan- 
zen, sondern an die Formen halten, so namentlich in der Ma- 
thematik vor. ') Freilich ist dasjenige Wißen, welches Beides, 
das Daß und das Warum zugleich betrachtet, exacter und 
vorzüglicher als jenes, welches auschließlich das Zweite zum 
Gegenstände nimmt. 1 2 3 ) 

Der natürliche Boden der auf sich gestellten Erfahrung 
ist das alltägliche Leben, weil es hier nicht so sehr auf das 
Verständniss des Grundes als auf den Zweck (der Zweck ge- 
hört ja der Sphäre des Einzelnen an s ) ) sowie auf die Ent- 
deckung und Anwendung der Mittel ankommt. Hier, wenn 
irgendwo, genügt die Erfahrung nicht nur, sondern hat sogar 
Manches vor dem Wißen voraus. 4 ) Eine gleiche Selbständig- 
keit kommt ihr in solchen Wißenschaften zu, welche ihrem 
Wesen nach als bloße praktische Anleitungen zu betrachten sind. 
Da eine jede wißenschaftliche Darstellung das Maß ihrer Deut- 
lichkeit in ihrem Gegenstände hat, 5 ) uncl der Zweck der 
Ethik nicht Erkenntnis (yvöTi;), sondern Handeln (ttpä't;) 
ist, 6 ) jede Darstellung aber von Bekanntem anfangen muß, 

1) a. a. O. C. 15. 79 a 4 ff. 

Damit hangt auch der Grund zusammen, warum ein Knahe wohl ein Ma- 
thematiker, aber kein Weiser oder Naturforscher sein kann. Weil ncmlich der 
Gegenstand der Mathematik auf Abstraction beruht (SC xpatp£ 0 £<u; Itciv), dage- 
gen dio Principien der "Weisheit und Naturforschung ans Erfahrung stammen 
(■töv o' al ipjra'i »5 «pirtipiat). Von dem Einen haben die jungen Leute keine 
Uebcrzeugung, sondern sprechen bloß nach, von dem Andern ist das Was cs ist 
nicht unklar, eth. End. V (Nicom. VI), 9. 1142 a 16 ff. 

2) ixptßejrfpa 6 ' euioTjjpir, £itiTTrJp.r,; xai Jtpotfpa r re toö ott xati 6 i4ti ij aivrj, 
iXXa ut, jrwpij toS 8tt rij? roü 8u5xt, analyt. post. I, 27. 87 a 31 ff. 

3) eth. End. VI (Nicom. VII), 5. 1 147 a 3 f. u. s. 

4) vergl. metaph. I, 1. 981 a 12 ff. 

5) eth. Nicom. I, 1. 1094 b 11 ff. 19 ff. C. 7. 1098 a 26 ff. II, 2. 1 103 b 
34 ff. IX, 2. 1 165 a 12 ff. polit. VII, 7. 1328 a 19 ff. analyt. post. I, 27. 87 a 
83 ff. metaph. I, 2. 982 a 26 ff. I min., 3. 995 a I 4 ff. VIII, 6. 1048 a 36 ff. 
XII, 3. 1078 a 9 ff. — eth. End. I, 6. 1216 b 40 ff 

6) eth. Nicom. I, 1. 1095 a 5 f. II, 2. 1103 b 26 ff. 34 ff. X, 10 init. 
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das Bekannte aber entweder uns bekannt oder schlechthin 
(airXtä;) bekannt ist, so wird die Ethik mit dem Erstem, dem 
uns Bekannten anfangen müßen. ') Es gibt drei Wege zur 
Anschauung der Anfänge oder Principien: die Induction, die 
Wahrnehmung und „eine Art Gewöhnung.“ 2 ) Wer sich mit 
Erfolg über das sittlich Schöne, das Beeilte und überhaupt 
über Begriffe des Staatslebens belehren laßen will, muß be- 
reits daran gewöhnt sein. Dieß genügt aber auch ; denn das 
Princip der Ethik ist das Daß, und wenn dieses hinreichend 
klar ist, so bedarf es nicht mehr des Warum. Wer an die 
Sache gewöhnt ist, hat die Principien entweder schon inne 
oder ist im Stande ,' sie sich leicht anzueignen. 8 ) Man kann 
also und zwar im Unterschiede von bewußter, auf bestimmte 
gleichartige Erscheinungen gerichteter Wahrnehmung und von 
der schulgerechten Methode der Induction auch so zur Kennt- 
niss eines Allgemeinen gelangen, daß man sich in die reale 
Sphäre desselben einlebt. Aus diesem Verkehre hebt sich 
dann hn Bewußtsein allmälig und wie von selbst das Allge- 
meine heraus, welches sich durch die nähere Bestimmung, bloße 
Thatsache (das Daß) und ferner „uns“ (d. h. sinnlich), aber 
nicht schlechthin (d. h. begrifflich) bekannt zu sein, seinen 
Zusammenhang mit der Wahrnehmung und sich selbst als eine 
allgemeine, mehr oder weniger klare Vorstellung: als Erfah- 
rung zu erkennen gibt. *) Der junge Mensch , sagt die Niko- 

1) a. a. O. I, 2. 1095 b 2 ff. 

2) roiv ap^wv 8 1 piv inaytoyfj Oetopoövxflti , al 6’ afoOijm, at ok xm, 

xou aXXou aXX(i>$, a. a. O. C. 7. 1098 b 3 f. xou aXXou aXXtog: taliu Aristoteles 
addere solet , ut caveatur, ne quid praeter missum eit, quod non nominatim dixe- 
rit etiani si ipse nihil in mente habeat , quod adjiciendum sit, cf. 56 b 8, Waitz 
a. a. U. I, p. 467 zu analyt. pr. 1, 36. 49 a 5. 

3) eth. Nicom. I, 2. 1095 b 4 ff . Der Satz apj^j ■pp T ° *** toüxo yatt- 
voixo apxbüvxoc, ouSkv Tcpoooerjaet xou 6toxi , b 6 f., hat also keine allgemeine und 
absolute (wie Prantl, Geschichte der Logik, I, 8. 129 voraussetzt), sondern nur 
besondere und relative Geltung, und zwar aus demselben Grunde, aus welchem 
fjpuv apxxs'ov ino xwv rjpuv yvwpijxwv, b 3 f . 

4) vergl. f) yap eöoo; xf)v fyuwipiav Xaßoüoa fat9Xij|A7) yivexat, 

m. mor. I, 20. 1190 b 29 f. ouxiov 8k xou £tc’ eXaxxov otivocaOau xa op.oXoyou(xcva 
auvopav «CEipia. 8iö oaot £v<pxi{xaot p.aXXov ev xot$ yuaixcftc, jaäXXov öüvavxai u7to- 
xiöeoOat xoiavixa? xpyac oä fo't rcoXu Süvavxat <juv<upetv* xxX., de generat. et corr. 
I, 2. 316 a 5 ff. 


Digitized by Google 


Di«; Axiome. 


155 


machische Ethik in derselben Gedankenverbindung, ') ist kein 
geeigneter Schüler der Staatekunst, weil er keine Erfahrung 
in der Praxis des wirklichen Lebens hat («raipo; ist) : denn 
die Praxis ist der Grund und der Gegenstand dieser Darstel- 
lung. ») 

4. Die Axiome. 

Schließlich erhebt sich eine Schwierigkeit in Betreff der 
Axiome. In der Darstellung der naturwüchsigen Entstehung 
der Principien hat Aristoteles, wie es scheint, ausschließlich 
oder vorzugsweise (denn in derselben Weise entstehen wohl 
auch allgemeine Vorstellungen von Accidentien,) die Substanzen 
im Auge. Und doch geht die Untersuchung von Vorn herein 
auf Principien überhaupt; weder wird zwischen eigentüm- 
lichen und gemeinsamen unterschieden, noch auch sonst irgend- 
wo der Axiome in dieser Beziehung Erwähnung gethan. Hat 
Aristoteles ein so wichtiges Element wie diese allgemeinen 
Sätze, ohne deren Erkenntniss , wie er wiederholt erklärt, 3 ) 
Niemand an eine Wißenschaft herantreten soll, übersehen oder 
der eigenen F olgerung des Lesers überlaßen ? Was steht denn 
aber im Wege, zu schließen, daß auch die Axiome in erster 
und vorläufiger Gestalt im Wege der Wahrnehmung entstehen? 
Denn wenn , wie gesagt , ihre Kenntniss ohne Weiteres und 
zwar ganz allgemein vorausgesetzt werden darf’, 4 ) so ist es 
Uberflüßig, sie zu lehren oder zu lernen; Jedermann kommt 
wie von selbst in ihren Besitz. Auch das Concrete und Er- 
fahrungsmäßige in der Form der wenigen von Aristoteles an- 


1) eth. Niconi. I, 1. 1095 a 2 ff . 

2) Jüngere besitzen eine geringere Kenntniss des Allgemeinen; man mnß 
sich, wenn man mit ihnen disputirt, der Induction, — gegen Erfahrene (rcpo; 
6|A7tetpov) des Schlußes bedienen, top. VIII, 14. 164 a 12 f. Die Erfahrung ist 
auch der Grund der Klugheit (^povrjan), vergl. eth. Eud. V (Nicom. VI), 9. 1142 
a 14 ff. C. 12. 1143 b 11 ff. Nach de virtut. et vit. 4. 1250 b 26 ff. (auch bei 
Stob, floril. ed. Meinf.cke I, p. 6, 9 sqq.) «i^d Gedächtnis» und Erfahrung 
entweder mitwirkende Ursachen oder Wirkungen oder ira Geleite der Klug- 
heit. 

3) analyt. post. I, 2. 72 a 16 f. metaph. III, 3. 1005 b 16 ff. vergl. II, 2. 
997 a 4 f. 

4) vergl. a. a. O. a 2 ff. analyt. post. I, 10. 76 b 20 f. 
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geführten Axiome spricht dafür. ■) Gemeinsame Prineipien 
heißen sie, weil sie nicht bestimmten Gattungen des Wißens, 
sondern allen angehören ; denn sie kommen allem Seienden 
zu. *) Desto eher mUßen sich ihre Wahrnehmungen wieder- 
holen, befestigen oder „stellen“ ; wiederholte oder vielmehr 
die überall gleiche Wahrnehmung bringt z. B. die Erfahrung 
zu Stande, daß, wenn man gleiche Quanta von gleichen Quan- 
ten nimmt, die Reste gleich sind. Je mehr in allen Voraus- 
setzungen, die hier in Betracht kommen, jeder Transcendcn- 
talität von Vom herein der Boden entzogen ist, je unbeding- 
ter Aristoteles die Wahrnehmung des Einzelnen als den An- 
fang aller Erkenntniss, die Induction als die Vermittlung des 
Allgemeinen bezeichnet, 3 ) um so weniger dürfte gerade für 
die Axiome eine Ausnahme zuläßig erscheinen. 4 ) 


1) vergl. Tkesdei-esburo, Elem log. , p. 68. Erlftut., 8. 17 f. Aristoteles 
. . . adeo principium idenfitatis ipsis etiam rebus subesse judicat, Elem. log., p. 
143. n. Bositz, Cornm., p. 211 sq. ,Nach Prahti., Geschichte der Logik, I, 
ö. 131 ff., ist dagegen der Satz des Widerspruchs eine Art (LockescIict) Reflex ions- 
idee. Er gründe, sagt Pr., in der Bestimmtheit und Festigkeit der Begriffe und 
der Urtheilc, überhaupt in der Subjcctivitüt des Denkens und Sprechens; „weil 
die Aussage nicht „zugleich“ ihr eigenes Gegentheil sein kann, so finden auch 
die Gegensätze nicht „zugleich“ in der Realität Statt,“ S. 159. — Diese Ar- 
gumentation bezieht sich bei Anstoteies metaph. III, 4. 1006 a 28 ff. C. 3. 1005 
b 26 ff. C. 6. 10 11 b 15 ff. auf die Anerkennung oder dient der V erthei- 
digung des Satzes; Aristoteles geht C. 3. 1005 b 19. C. 4. 1006 a 3 vielmehr 
unmittelbar von der objectivcn und zwar ganz concreten Form desselben aus 
(s. Abschn. V.). Umgekehrt ist die Nothwcndigkeit, zu bejahen oder zu ver- 
neinen, eine Folge dieses Satzes. Vergl. Bonitz, Comm., p. 186. DicAuffaßung 
Pkanti.s bringt etwas Idealistisches herein, was dem Aristotelischen Realismus 
fremd ist, oder stellt, mit andern Worten, eine Ausnahme auf, für welche aus- 
reichende Belege fehlen. 

2) anaoi yap unap yu toi$ o3ctv, aXX’ oi xiv\ töta xeiv aXXcov, 

metaph. III, 3. 1005 a 22 f. 

3) vergl. den folg. Abschn. 

4) . . . omnes enim conclusiones mathematicae pendent ex primis principiis , 
horum autem omnium cognitio inductione ae sensu acquisita esl, etiam illorum, 
quae axiomata appeUantur; horum enim notitia Cut Aristoteles docet in ultimo 
capite secundi libri) non est nobis naturaliter insila, ut esse videtur, sed per m- 
ductionem acquisita, tametsi temporis, quo hanc inductionem fecimus , non recor- 
damur : a pueritia namque in singulis percipere coepimus , totum esse sua parte 
majutt , unde per inductionem collegimus hanc universalem, omne totum est sua 
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Die erste und unmittelbarste Form der Erfahrung, welche 
als Wirkung der bloßen Wahrnehmung aufgefaßt werden muß, 
ist Denken, wie jede bewußte Wahrnehmung Denken ist. 
Die Erfahrung im Sinne einer Gewöhnung schließt die Re- 
flexion nicht ohne Weiteres aus. Endlich umfaßt die Erfah- 
rung in demjenigen Sinne, in welchem sie der Wißenschaft 
„ähnlich“ ist, neben der Wahrnehmung und Erinnerung, worin 
sie ihre Wurzeln hat, noth wendig auch Reflexion. Der in 
dieser Sphäre thätige Nus hat neben den allgemeinen Grund- 
wesentliches und Nicht-Grundwesentliches vermischenden Er- 
scheinungen auch Einzelnes und Vergängliches zum Gegen- 
stände, — unmöglich der getrennte und trennbare, ewige und 
unvergängliche Nus, welcher seiner Natur nach lediglich Ewi- 
gem und Unvergänglichem entspricht, sondern ein anderer, — 
der leidende Nus ; ercmeTTTSov üe toöto ßsX-riov. 

Aber alle diese Functionen einer niedern, vergänglichen, 
d. h. der wahrnehmenden Seele offenbaren bereits die Nähe 
des Göttlichen im Menschen. Der Boden ist vorhanden, und 
das thätige Auftreten dieses Göttlichen insoweit vorbereitet. 


parte maju t. Zabarei.i.a LI. p. 890; vcrgl. p. 1277 u. 1281 sq. (wo der über* 
einstinimenden Auffaßung des Avkrrof.s ErwKhnung geschieht). 
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Das Denken (tö voelv) ist dem Wahrnehmen, die eine 
Erkenutnissart der andern ähnlich; die Aehnliehkeit beruht üi 
dem Verhältnisse Beider zu ihren Objecten, aber der Unter- 
schied ist überwiegend. Wahrend jedem Sinne eine begrenzte 
Sphäre angewiesen ist, steht dem Denkvermögen das Univer- 
sum offen. Seinem Wesen nach actuell und leidensunfähig, 
ist der getrennte und trennbare Nus der ihm entsprechenden 
Objecte nicht in völlig gleicher Weise wie die Sinne und wie 
das wahrnehmende Organ der Mitte empfänglich; der Gedanke 
dieses Nus ist keine Affection, keine Impression, keine Ver- 
wandlung, der Nus nicht unmittelbar selbst im Besitze des 
Gedächtnisses der Gedanken, überhaupt an Bich alles Inhalts 
haar. Er nimmt das Object, welches bewegend oder. anregend 
an ihn heran tritt, nicht in sich herein, sondern wie das Auge 
nicht wirklich, sondern nur „gewissermaßen gefärbt“ ist, so 
ist auch er (vom »Stoffe ganz zu schweigen, denn „der Form 
nach erkennen wir Alles,“) nur insofern des Dcnkobjects, d. h. 
der Form, des Wesens, des schöpferischen Begriffs, empfäng- 
lich, als er es zum Gegenstände seiner Thätigkeit zu nehmen 
oder zu denken vermag. 

Das dem höchsten Erkenntnisvermögen adäquate — und 
correlate ') — Object ist das Allgemeine, jedoch nicht jedes 

1) vergl. o yap v„ou; rtov vor, TU)'.. . . . yap auTijt (sc. ilttatijpTjf) repi voü xd: Tot 
vOTjTOÖ Oeioprjoai, £~Xip upo; aXÄr/o, xaif, aütr, ösiepict twv rpb; i/.Xr,Xa kxvti.iv, xa8i- 
ntp xai Äep'i o taGrJaew; xat ttov x’oÖr,To,v, de part. au. I, 1. 641 a 36 fl*, twv vor t Twv 
(a 36) faßen Einige, z. U. Fkantzius, gegen den Zusammenhang mit dem Fol- 
genden: gekört zu den intclligibcln Dingen; so aber gehört der Nus analyt. 
post. I f, 19. 100 b 19 (voü; xv so] tojv apyorv) auch unter die Principien der Be- 
weise, die Wahrnehmung do an. II, ö. 417 b 92 (Ttov xaO' Szotaxov f, xsx’ £v£p- 
ystav ataOr,at;) unter das Einzelne, der Gesichtsinn de iusomn. 2. 460 a 3. de 
an. II, 7. init. unter die Farben, n. s. w. 
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Allgemeine, sondern das Wesen oder der formende, d. b. 
schöpferische Begriff, sowie diejenigen Accidentien, deren Er- 
kenntnis der streng wißenschaftliche Beweis vermittelt. 

Das Object vor der Thiitigkcit zn untersuchen, ist voll- 
kommen der Aristotelischen Methode gemäß. *) 

A. Der Begriff des Allgemeinen. 

Die actuelle Wahrnehmung ist auf das Einzelne, das 
Wißen und überhaupt das Denken und denkende Erkennen 
auf das Allgemeine gerichtet. a ) Allerdings geht auch die 
Wahrnehmung auf das Allgemeine und nicht auf das Ein- 
zelne als solches, aber das Allgemeine des Wahrnehmbaren 
ist örtlich und zeitlich beschränkt, das Allgemeine des Ge- 
dankens dagegen nicht ein Dieses oder Individuelles, noch ein 
Etwas des gegenwärtigen Augenblicks, sondern, „was immer 
und überall ist, von dem sagen wir, daß es allgemein sei.“ 3 ) 
Wißbar ist das Allgemeine, weil es verhältnissmäßig Einfaches 
und. weil es Begrenztes ist. Denn die Beschränkung durch 
Ort und Zeit, welchem das Allgemeine in seiner Erscheinung 
als Einzelnes unterliegt, schlägt unmittelbar in quantitative 
und qualitative Maßlosigkeit um ; je mehr die Erkenntniss auf 
Einzelnes gerichtet ist, um so mehr geräth sie in’s Unbegrenzte, 

1 ) de an. II, 4. 415 a 16 ff. I, 1. 402 b 13 ff. de part. an. a. a. O. 

2 ) xwv xaö’ fc'xaoxov tj xax’ ev^pY«iav alo0r 4 ai;, f 4 6 ’ xtov xa04Xou, de 

an. II, 5. 417 b 22 f. tgjv *»0’ £xaoxov f) ataOr^*.?. oöxs yap £v 8 ey 6 T 0 » Xaßtfv 
aCxwv xf ( v irtiaxTjpTjv, analyt. post. I, 18. 81 b 6 f. afarÖavEoöat pfcv yap aviyxrj 
xaö’ fxaaxov, {j 8 ’ £jrcarT?jjJ. 7 j tw to xaö<üXou '{vtafötw saxiv, C. 31. 87 b 37 ff f) 
xa6<5Xou xi uTxapyst, xaüxr, Ttavxa yviup^oiAev, metapb. II, 4. 999 a 28 f. cf öl 
xaöoXou (sc. at apyat) aXX* <05 xa xaö 1 Sxacrxa, oux ciovxa'. imv9r t xcd’ xaOdXou yap 
al tataTfjpatc ravxtov, C. 6 . 1003 a 18 ff. vergl. C. 4. 999 b 1 ff. X. 1 . 1059 b 
25 f. C. 2. 1060 b 20 f. XII, 9. 1086 b 5 f. C. 10. 1086 b 20 ff. 33 ff 1087 a 
10 f. 0 8 fe Xoy&s xoü xaÖüXou, VI, 10. 1035 b 34 f. 1036 a 8 . X, 1. 1059 b 25 f. 
XI, 5. 1071 a 29. pbys. I, 189 a 7. 

3) o 88 g 81 ’ afaöi{a£<i>$ eoxtv erci'axaaöai. ef y « p xa't eoxiv aT<j07,ai( XOÜ tocou&c 

xa\ ptfj xou 8 ^ xivos, aXX’ afoöavEaöat ft avaYxaiov t<56e xi xa\ 7 toü xa\ vüv. x’o ö&xaöö- 
Xou xa\ iiit rtaatv aödvaxov afaO&veoÖai ■ ou y«P *ö8e 088 ^ vuv ou yao tfv xa06Xou* 
to Y«p xa't ixavxay&ö xaödXoo ^apfcv cftat. xxX., analyt. post. I, 31. 87 b 28 ff. 
Sei 8 e Xapßivetv xo txovtI ÜTxapy&v xaxa ypövov opfoavxa;, oTov vüv £v xo>3e xc7» 
Xpdvw, aXX 1 arc Xw$, analyt. pr. I, 15. 34 b 7 f. «pavepov ouv oxi xo xaöbXou Xtjji- 
xfov ar:Xw?, xa\ 08 yp 6 vij> 8 i&pf£ovxas, b 17 f. * 
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aber die Erkenntnis» des Allgemeinen hat das Einfache und 
die Grenze vor sich. *) 

Das Allgemeine (to xaOoXou) ist zunächst das Gemeinsame, 
das Gemeinsame ein so Beschaffenes. *). Allgemein wird das- 
jenige genannt, was Mehreren zukommt, oder näher: was 
Mehreren von Natur zukommt, 8 ) daher „immer und überall ist,“ 
und somit noth wendig zukommt Denn noth wendig im ersten 
und ursprünglichen Sinne ist das, was nicht anders sein kann, 
das Unbewegliche, Unveränderliche. 4 ) Nun aber ist das Noth- 
wendige theils außerwesentlich , — so die an sich und immer 
eigentümlichen Prädicate einer Sache 5 ) und die beweiskraf- 


1) fit oato av jjloXaov xaxa pipo; e?; Ta aneipa IpieusTEt, f 4 8k xaOoXou (sc. 

«?; to axXouv xa't t‘o r.sp a;. eoti 8’, pkv ansipa, oux Intaxjjxa, ^ 8k irsirr- 
pavxai, ETtioTTjTa, analyt. post. I, 24. 86 a 3 ff. xa't f, pkv xa08Xou vgijtyJ, r { 8k xarx 
ue'po; Et; ataOrjotv teXeot», a 29 ff. to 8k xa6’ cxaoTov arcstpov xa't oOx faurnjilv, 
rhetor.I, 2. f356 b 31 f. metapli. II, 4. 999 a 26 ff X, 2. 1060 a 4. Unendlich 
Vieles mit dem Gedanken zu faßen, ist unmöglich, a. a. O. I min., 2. 994 b 
20 ff.; die Linie z. B. kann man nur denken, wenn man mit der Thcünng der- 
selben innebält, b 24 f. ouökv yap b^eiai voetv pr 4 vooÖvta ?v, III, 4. 1006 b 10. 

lieber metaph. XII, 10. 1087 a 10 ff. vergl. Absclin. II. S. 85. Anmerk. 

2) metaph. II, 6. 1003 a 8 f. VI, 13. 1039 a 1 f. 14 ff IX, 2. 1053 b 16 ff’, 
top. IX (de sophist. el.)j 22. 178 b 37 ff. 

.3) Ta ok xaÖöXou xotvä* xct yap tcXeiotiv u7tapyovTa xaöbXov Xffopev, de part. 
an. I, 4. 644 a 27 f. to 8k xaObXou xotvov • xouxo yap Tat xaOoXou, Z ^Xstoatv 
unap/Eiv 7.£tpox£v, metaph. VI, 13. 1038 hilf, vergl. II, 4. 1000 a 1. de Inter- 
pret. 7. 17 a 39 ff. 

4) ext to prj EvosyipEvov aXXto; E/Etv avayKaWv oapiv oöxio; Eystv. xa't xaxa 
toöto to avayxatov xa't xaXXa XsyETai 7 to>; aravxa avayxala, metaph. IV, 5. 1015 a 
33 ft’, analyt. post. I, 33. 88 b 31 f. u. s. w. Vergl. Pappenheim, Quaestiones de 
necessitatis apud Aristoteleui notionc partes quaedam, dissert., Berel. 1856. 

5) Die i8ia xaÖ* aoxä und av. (oder ar:Xo>;, im Unterschiede von den zeit- 
weilig Eigentümlichen), top. I, 4. 101 b 19 ff. C. 5. 102 a 18 ff. C. 8. 103 b 
11 ff. II, 2. 109 b 10. V, 1. 128 b 17 f. 34 ff. 129 a 21 ff C. 3. 131 b 38 ff 
132 a 6 ff. C. 4. 132 b 16 ff 30 ff. 133 a 8 ff C. 5. 135 a 14 ff. VII, 5. 154 b 
22 f. 25 ff. 155 a 25 ff Eigentümliche in diesem Sinne Bind die unmittelba- 
ren Wesensbestiminteiten zweiten Grades, d. b. solche Bestimmtheiten, welche 
zwar untrennbar mit dem Wesen Zusammenhängen, mithin ihrem Subjcctc 
notwendig zukommen (a. a. O. V, 3. 131 a 37 f. b 31 f. C. 4. 133 a 18 ff.), 
namentlich auch ganz wie die Totalität de* Begriffsbestimmungen ausschließ- 
lich angehören, aber sich dennoch nicht im Umfange des Was Etwas ist «>der 
des Begriffs und der Definition befinden (ou yap Set oijXgüv xo xt 7;v Etvat xo Totov, 
a. a. O. V, 3. 131 b 38 f. u. s.), und wofern sie der Definition hinzugefügt wer- 
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tigen (Texu.r,fia) unter dem Zeichen (nr.asta), z. B. die physio- 
gnomischen, ’) theils „an sieh,“ d. h. grundwesentlicher, begriff- 
licher Natur. Dieß ist unmittelbar die Unterscheidung des 
Allgemeinen. Zur ersten Art gehören die erwähnten Zeichen. s ) 
Im andern Sinne stellt das Allgemeine ein Ganzes vor; 3 ) ein 
Ganzes ist eine gewisse Einheit. 4 ) Das Allgemeine macht 
die Vielen, die es umfaßt, zu Einem, aber in dem hier ein- 
schlagenden Sinne nicht so, daß das Einzelne Bestandtheil 
wird, sondern in der Weise zu Einem, daß jedes Einzelne, 
wovon es ausgesagt wird, ein Einzelnes bleibt : 5 ) die Gattung 6 ) 

den, überfltißig sind (VI, 3. 140 a 33 ff.). So ist, z. B. ein xotÖ’ a8xb i'8iov des 
Menschen („ein zweifüßiges, auf dem Lande lebendes Thier“ [vergl. C. 6. 144 b 
22 ff.] zu sein, oder die Gattung mit dem differentiia specificin , wäre Defini- 
tion), der Wißenschaft oder speciell der Grammatik empfänglich zu sein 
(sich mit der Rede zu helfen, rhetor. I, 1. 1355 b 1 f.). Im Unterschiede von 
der Definition spricht dieser Satz nicht aus, was das ist, was der Wißenschaft 
etc. empfänglich ist; vergl. VI, 5. 142 b 26 f. — Vergl. auch Tbendelenburq, 
Histor. Beitr. etc. I, S. 148 f. 165. 51. 

1) rhetor. I, 2. 1357 b 3 ff. 14 ff. II, 25. 1402 b 18 f. analyt. pr. II, 27. 
70 a 8. vergl. b 15. Die xexpijpioc sind nothwendig, aber nicht wesentlich 
(nicht „an sich“), weil sie weder unmittelbar noch abgeleiteter Weise in 
der begrifflichen Substanz enthalten, sondern mit gewissen Zuständen der 
individuellen Substanz verknüpft sind. Somit gründet das Innere, dessen 
Aeußeres das beweiskräftige Zeichen ist, in letzter Instanz im Stoffe, aber 
das Acußcre zunächst in jenem Innern. 

Der Ausdruck xotxa aup.ßeß7jxb$ avoryxatov findet sich de generat. an. IV, 
3. 767 b 13 ff. vergl. xoexa eu[j.ßEß»)xbg av&yxr 4 g, de part. an. III, 7. 670 
a 30 f. in Beziig auf die stoffliche Ursache, deren Einfluß den auf absolute 
Giltigkeit angelegten Zweckbegriff zur Relativität hinabdrückt. 

2) . . . oC8’ el as\ ebj , xaO 1 adxo 8^ , oTov ol 8ta ot](i£(<ov ouXXoyuj{io{, 
analyt. .post. I, 6. 75 a 32 ff. vergl. analyt. pr. II, 27. 70 a 30. Philop. 
zu analyt. post. I, 4. 73 a 28 ff. Schol. Br. 205 a 15 sq. 

3) x'o 8k xaOdXou SXov xi eaxiv, phys. I, 1. 184 a 25. 

4) . . . ouerrjg xijg oXdxrjx 05 Ivdxrjxbg xivog, metaph. IV, 26. 1023 b 36. 
C. 6. 1016 b 11 ff. IX, 1. 1052 a 22. 35/phys. V, 4. 228 b 13 f. 

5) x'o (xkv yap xaödXou xou xo oXwg XEybp.Evov wg 8Xov xi Sv ooxcog luii 
xaÖdXoo cog TtoXXa rapiEyov xai xarrj-yop^iaGai, xaO’ Ix&arxou, xai ?v a?:avxa eTvai 
tog £xaoxov, oTov avOpiorcov, l7C7cov, Geöv, Sxi obtavxa !Jwa, metaph. IV, 26. 1023 
b 29 ff. 

6) a. a. O. IV, 16. 1016 a 24 ff. b 31 ff. Bonitz zu dies. St. comm. 
p. 238 sq. 

yEvog 8 ’ e<jx\ x’o xaxa nXEidvcov xai SiatpEpbvxtov xö eT 8 ei £v xö x( Icrxi xocxtj- 
yopoujisvov, top. I, 5. 102 a 31 f. VI, 6. 144 a 30 f. metaph. IV, 28. 1024 
Kampe, Die Erkeontnisstheorie des Aristoteles. 11 
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(in beschränkteren Sinne auch die Art; denn auch die Art 
oder Foren ist allgemein; ')) — nicht Jaloß die Gattung der 
Substanzen, sondern auch der Accidentien. *) Als das Ganze 
hat das Allgemeine den weitem Umfang, 8 ) als das Eine in 
den Vielen seiner Sphäre ist es die Natur der Dinge und die 
sie constituirenden, unmittelbar oder mittelbar constituirenden 
Momente. Unmittelbar oder unvermittelt: die Bestimmungen 
im Umfange des Begriffs oder die grundwesentlichen Bestim- 
mungen; mittelbar oder vermittelt: diejenigen Bestimmungen, 
welche, aus dem Wesen resultirend, durch den Beweis erkannt 
werden, wie z. B. daß die Winkel eines Dreiecks zweien 


a 36 ff. VI, 7. 1033 a 4. IX, 3. 1054 b 30 f. C. 8. 1057 b 37. Porphyr, 
isag. in categ. 2. Schol. in Aristot. Br. 1 a 33 sqq. 

Die Gattung, d. h. die relativ oberste, ein abgeschloßenes Ganze (oXov 
xij repräsentirende Gattung (s. o. S. 147, Anmerk.), ist vorzugsweise x'o xa0ö- 
Xou, vergl. analyt. pr. I, 28. 44 a 39. analyt. post. II, 19. 100 b 2. metaph. 
IV, 26. 1023 b 29 ff. VI, 13. IX, 2. 1053 b 16 ff. XI, 7. 1069 a 26 f. de 
an. I, 1. 402 b 7, weil das Allgemeine als solches seiner Natur nach Prä- 
dicat, dagegen die Art als Form und Wesen (oüa La) im Stoffe bereits Einzel- 
substanz (gleichfalls ooaia) und in gewissem Grade (nicht schlechthin) mit 
derselben identi ficirt, aber damit unmittelbar auch Subject, nicht mehr Prä- 
dicat ist, vergl. metaph. VI, 14. 1038 B 34 ff. 1039 a 14 ff. u. s. 

1) vergl. metaph. VI, 11. 1036 a 28 f. IX, 1. 1052 a 35 f. analyt. post. 
II, 19. 100 a 17 ff. u. s. 

2) xoe't yotp to vÖ7j|j.a Sv ou pbvov «gpi Ta; ooaia; aXXa xa\ xaxa x£v aXXwv 

hx i, metaph. I, 9. 990 b 24 ff. vergl. I, 9. 990 b 7 f. und Bonitz ad h. 1. 
comm., p. 108 sq. XII, 4. 1079 a 3 f. So ist die Farbe Gattungsbegriff 
(xo Xtuxöv und x'o XP^H-* 8 * n< * nicht oiaiat, analyt. post. I, 22. 83 a 
25 ff. vergl. categ. 5. 4 a 12 ff., sondern tcocä, top. I, 9. 103 b 31 f. IV, 1. 

120 b 38 f. categ. 5. 3 b 18 f.), top. II, 2. 109 a 37 f. IV, 3. 123 b 25 ff. 

I, 15. 107 b 35 u. s. phys. V, 4. 227 b 6 ff. metaph. IX, 7. 1057 b 15. 

de sensu 7. 447 b 26 f. 448 a 13 ff. u. s. de part. an. II, 1. 647 a 6 f. 

x'o xaÖöXoo xp^H 1 *» metaph. XII, 10. 1087 a 19. Vergl. auch Pbantl, Ari- 
stoteles über die Farben, S. 86 ff. 

3) Jedes einzelne Prädicat, welches mit dem, wovon es ausgesagt wird, 
gleichen Umfang hat, so daß es an die Stelle des Subjects treten kann, ist 
insofern nicht allgemein; xoöxo y®P Xtffca . xaOdXou , o pi) avxiaxp&pei , analyt. 
post. II, 17. 99 a 33 f. Sofern das TStov xa6’ aäxö, eben weil ihm aus- 
schließlich angehörend, das ganze Subjcct vertritt, so steht es auch im Ver- 
hältnisse der gegenseitigen Aussage zu ihm; TStov Ö’ hxiv % (rij S73X0I pfcv x'o 
xt ^v eTvat, povtp §’ uzap/a xa\ avxtxax7]YOpetxat xoö zpaypaxo;, oTov TStov av- 
OptoKou x'o Ypappaxixi]; sTvai Sexxtxöv xxX., top. I, 5. 102 a 18 ff. 
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rechten gleich sind, — kurz, die Bestimmungen an sich 
und die Accidentien an sich. 1 ) „Allgemein,“ sagt Ari- 


1) An sich (xaö’ ocuxa) sind in erster Reihe der formende oder schöpfe- 
rische Weseushegriff, dessen Theile (pöpia, metaph. IV, 25. 1023 b 22 ff.) 
oder Bestandtheile (evunapyovxa, d. i. Gattung und artbildender Unterschied) 
und die nur durch Mittelbegriffe erkennbaren Accidentien. Also erstens der 
Begriff selbst (x'o xt t[v cTvai exacrcu), a. a. 0. C. 18. 1022 a 25 ff. VI, 4. 
1029 b 13 ff.), ferner Alles, was Bestandtheil des Begriffs ist (oua ujtapyet 
£v Tto tJ e<jxiv), wie z. B. die Linie in Beziehung auf das Dreieck und der 
Punkt in Beziehung auf die Linie; denn die Substanz (ofata) des Dreiecks 
besteht aus der Linie und die Substanz der Linie aus dem Punkte, Linie 
und Punkt inhäriren wesentlich der Definition des Dreiecks und der Linie. 
Daran anschließend ist an sich insbesondere auch das, was dem Begriffe 
oder der Definition des von ihm selbst Prädicirten (u7tapy6v xtov , 73 a 37, 
anstatt Ivurc. , Bonitz , Aristotel. Stud. Heft IV, ß. 367) wesentlich inhä- 
rirt. So wird s. B. das Gerade und das Kreisförmige von der Linie, das 
Ungerade und Gerade (apyio yotp apiöpoü Siacpopai, top. VI, 4. 142 b 10) 
von der Zahl prädicirt; es ist aber nicht möglich, das Gerade oder Kreis- 
förmige ohne die Linie zu definiren. Linie, Zahl u. 8. w. sind, als Träger 
solcher Definitionen, an sich (analyt. post. I, 4. 73 a 34 ff. b 16 ff. C. 6. 
74 b 7 ff. C. 22. 84 a 12 ff. metaph. IV, 18. 1022 a 27 ff). — Umgekehrt 
sind solche Bestimmungen, welche, wie das Männliche oder das Weibliche, 
das Concavnasige (xo crtjxöv), das quantitativ Gleiche (xo iarov), ihrer Natur 
nach ausschließlich auf gewisse Gattungen von ßubjecten bezogen sind (denn 
das Männliche und das Weibliche [Beide nicht Artunterschiede, IX, 10 von 
Anf. 1058 b 21 ff.] enthalten unmittelbar das Thier, das Concavnasige un- 
mittelbar die Nase, das quantitativ Gleiche unmittelbar das Quantum), „an 
sich“ Bestimmungen ihrer ßubjecte (metaph. VI, 5. 1030 b 18 ff. [ou8* I) 
xotXöx7)t cuG’, b 19, wird mit Christ, Studia etc., p. 42, zu streichen sein;] 
b 31 f. vergl. XII, 3. 1078 a 5 ff). 

Was dagegen nur so wie z. B. das Gebildete und das Weiße dem leben- 
digen Wesen zukommt, ist accidentiell (ovpßcß^xö?, analyt. post. I, 4. 73 b 
4 f. top/ 1, 5. 102 b 4 ff. IV, 1. 120 b 34 f.) und weder nothwendig 
(analyt. post. I, 4. 74 b 12. 75 a 31. metaph. IV, 29 von Anf. vergl. V, 
2. 1026 b 27 ff. u. s.), noch allgemein (C. 9. 1017 b 33 ff.); denn was an 
sich zukommt (was im Umfange der Definition ausgesagt wird, analyt. post. 
II, 13. 96 b 2 f.), ist unmittelbar auch nothwendig (a. a. O. I, 4. 73 b 16 ff. 
C. 6. 74 b 6 f. 75 a 28 f., z. B. der artbildende Unterschied, top. VI, 6. 
144 a 23 ff 145 a 6 ff). 

Zwischen dem, was den Substanzen an sich zukommt, und den Acci- 
dentien befinden sich solche Bestimmtheiten, wolche mit der Substanz als 
ihrem letzten Grunde zwar notliw r endig verknüpft, aber nicht unmittelbar 
in der Substanz, und daher nicht Gegenstand der Definition, sondern des 
Beweises sind: die Accidentien an sich (Xfiyexac xat aXXtu? oup.ßEßr)xö<, ©Tov 

11 * 
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stoteles, ’) „nenne ich das, was sowohl Jedem (innerhalb einer 


5aa inapyct ixaaxtn xaö’ auxo pn iw xf| ouaia 3vxa , oTov xe> xpiytivto x b 8uo 
opOas syEtv. xa\ xaöxa ixkv £v8fyerat itoia cTvai , fxeivtov 8k ou8ev , metaph. IV, 
30. 1025 a 30 ff. xa xaÖ’ auxa cuußeßrjxÖTa SrjXol Ij ax88Ei£i$, analyt. post. I, 
7. 75 b 1 f. metaph. II, 1. 995 b 19. 25 f C. 2. 997 a 19 ff. phys. II, 2. 
193 b 27 f. de part. an. I, 3. 643 a 27 ff. u. s. xa xaxa aupßegTjxdt T8ta, de 
an. I, 1. 402 a 15. xa aujAßeßTjxbxa, a. a. O. 402 b 18. 21. 23. 26 f. metaph. 
n, 2. 997 a 24. 26. 29. 33. III, 1. 1003 a 25. C. 2. 1004 b 7 f. X, 1. 
1059 a 30 f. 33. C. 3. 1061 b 4. C. 4. 1061 b 28 f. phys. II, 2. 193 b 
32 f. xo taapyov xa8* aixö, analyt. post. I, 7. 75 a 41, 76 b 4. II, 3. 90 
b 15. metaph. III, 1. 1003 a 22. V, 1. 1025 b 12 f. x& 6ir&pyovxa, a. a. O. 

III, 2. 1005 a 15. V, 1. 1026 a 32 u. s. xa jra07] oder rcaOjJfxaxa xa8’ a$xa, 
analyt. post. I, 10. 76 b 6 ff. 13 u. s. xa aopßeßtjx^xa JcaÖr), rhetor. I, 2. 
1355 b 30 f. xa Trafor,, analyt. post. I, 10. 76 b 15. 19. metaph. X, 3. 1061 
a 34 u. s.). 

An sich ist ferner auch das, was sein Sein nicht in einem Andern hat, 
„nicht als ein Anderes ist, was es seinem Wesen nach ist,“ nicht, wie das 
Gehen und das Weiße, von einem zu Grunde Liegenden ausgesagt wird: die 
Substanz (analyt. post. I, 4. 73 b 5 ff. vergl. C. 19. 81 b 24 ff. C. 22. 83 
a 1 ff. vergl. Ext o3 pij loxiv aXXo atxtov. xxX., metaph. IV, 18. 1022 a 32 ff). 
Ferner das, was „durch sich“ etwas Anderes als Folge nach sich zieht, d. h. 
als eigentliche und ausschließliche Ursache einer Wirkung, wie z. B. das 
Schlachten als Ursache des Sterbens, zu betrachten ist (analyt. post. I, 4. 
73 b 10 ff.). Ferner das ursprünglich Empfängliche, 7tpd>xio{ 8exxix8v einer 
Sache (metaph. IV, 18. 1022 a 29 ff. vergl. VI, 4. 1029 b 16 f.) und end- 
lich das Ausschließende, Fürsichseiende, |aovov und xEywptopivov (a. a. O. IV, 
18. 1022 a 25 f., wozu Waitz a. a. O. I, p. 295). — 

Mit oü(ißcßijx8xa werden top. IX (de sophist. el.), 5. 166 b 28 ff. C. 6. 
168 a 34 ff b 27 ff. C. 7. 169 b 3 ff. C. 8. 170 a 4. C. 10. 171 a 26 f. 
C. 24 von Anf C. 33. 182 b 11. 28. nicht bloß unwesentliche Accidentien 
(Waitz a. a. O. II, p. 534 f. 539. 544; Ueberweg, System der Logik, 
2. Auf!., S. 341), sondern Attribute und Prädicatc überhaupt bezeichnet; 
vergl. die Beispiele b 8k XtDXp&xrj? avOptonos, a. a. O. 5. 166 b 34 und cyrjjia 
vom xpfytovov, C. 6. 168 b 1 ff., ferner u. A. <5 aup.ße'ßr 4 xe xa\ aV0pu>7t<p eTvat, 
metaph. I, 1. 981 a 20. VI, 5. 1030 b. 21. Gegen gewisse Widerlegungs- 
schlüße, sagt Aristoteles, muß man festhalten, daß, was vom Subjectc, nicht 
nothwendig auch von den Prüdicaten, und was von zufälligen Prüdicaten, 
nicht nothwendig auch vom Subjccte gilt; man muß sich hüten, die Sache 
(dag xa0’ aix<5, die Substanz oder die Definition) mit einer Bestimmung der- 
selben zu verwechseln. 

1) xaÖdXo’j 8k X^y<o 8 av xaxa rcavxös xe ujxapyfl xa't xa8’ a5x'o xa\ f) aux6. 
xxX., analyt. post. I, 4. 73 b 26 ff xa yap xaSöXou xa0’ auxa üxapyEt, metaph. 

IV, 9. 1017 b 35. . . . xa xaSöXou 8k ava^xaia, analyt. post. II, 13. 96 b 3. 
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und derselben Gattung *)) zukommt, als auch an sich und 
wiefern es das ist , was es ist. Offenbar kommt also Alles, 
was allgemein ist, den Objecten nothwendig zu. „An sich“ 
und „wiefern es das ist, was es ist,“ sind Ein und Dasselbe 
(tö xa9’ aÜTO xal i} aÖTo txutöv), wie z. B. der Punkt an sich 
der Linie zukommt und (als ein artbildender Unterschied) 
das Gerade; er kommt ihr ja auch zu, inwiefern sie Linie 
ist. Dem Dreiwinkel kommen, inwiefern er Dreiwinkel ist, 
zwei Rechte zu; der Dreiwinkel ist ja auch an sich zweien 
Rechten gleich.“ So angesehen, hat jede Bestimmung, inwie- 
fern sie allgemein ist und an sich zukommt oder die Natur 
einer Sache constituirt, die ihr angemeßene Stelle weder in 
einem hohem, noch in einem niedern, sondern lediglich in 
demjenigen Begriffe , in welchem sie ursprünglich (ejri 7 tpu>TOu) 
aufgewiesen wird, die Bestimmung „zwei rechte Winkel zu 
haben“ z. B., inwiefern sie allgemein ist, ihre Stelle weder in 
der Figur überhaupt, noch im gleichschenkligen Dreiwinkel. 
Allerdings sind auch die Winkel des letztem zweien rechten 
gleich, aber nicht ursprünglich, denn der Dreiwinkel ist früher 
(icporepov). „Woran also, wie es sich eben findet (an irgend 
einer Art von Dreieck), ursprünglich (repfixov) autgewiesen 
wird, daß es zwei Rechte oder irgend etwas Anderes hat, 
diesem kommt eine solche Bestimmung ursprünglich (rcpcoxtp) 
allgemein zu, und der Beweis davon ist an sich, von jeder 
andern Figur nur in gewisser Weise, aber nicht an sich allge- 
mein, auch vom gleichschenkligen Dreieck nicht, .er reicht 
vielmehr weiter.“ *) 

1) vergl. metaph. II, 3. 998 b 17 ff. 999 a 20 f. 

2) analyt. poBt. I, 4. 73 b 39 ff. Vergl. oTov tü> tao oxeXei xal xöp oxa- 
Xr,vcl) to Öua'tv 3pGai? caa? eye iv xaxa xoivdv xi urcapyer ^ yap ayij[xa xt, 6rcap- 
yet, xa'i oCy^ J ?xepov, a. a. O. C. 23. 84 b 6 ff. C. 24. 85 a 27 f. e? y*P 
t'o „Sua'tv opöal?“ 6j:apyet pf) fj laoaxfiXk? aXX’ rj xpiyt^vov, o stöu>? 8xi laoaxe- 
XI? (daß das gleichschenklige Dreieck von dieser Art sei) ^ttov oTösv ?j aüxo 
(sc. toooxsXe?) >) 6 etöw? oxi xprftovov (man weiß in höherm Grade, wenn man 
in dieser Weise das Allgemeine, als wenn man bloß das Besondere weiß, 
vergl. b 7 ff.), a. a. Q. b 5 ff. C. 5. 74 a 35 ff. top. II, 3. 110 b 21 ff. 
. . . ito( xooa’JTa Xri<pöf) rcptuxov, analyt. post. II, 13. 96 a 33. 38. Ein Gat- 
tungsbegriff wie der Dreiwinkel ist daher ein Theilloses (a[j.epe?, analyt. post. 
II, 19. 100 b 2), insofern nemlich, als es keinen ursprünglich einem andern 
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Das Allgemeine ist unmittelbar Grund, — in erster Reihe 
als Gattung und als artbildender Unterschied, oder (Beides in 
Einem) als Substanz oder Wesensbegriff unmittelbar Grund, 
näher hingesehen, mindestens einer der Gründe und einer der 
Ursachen dessen, wovon es ausgesagt wird. ’) Der Ursachen 
sind nemlich vier: die erste ist die Substanz als das Was war 
das Sein einem Dinge, d. h. als schöpferischer Wesensbegriff ; 
„denn das Warum wird auf den letzten Begriff zurückgeführt, ' * 
Grund oder Princip ist aber zuerst das Warum;“ die zweite 
ist der Stoff, die dritte das, was den Anfang der Bewegung 
enthält, das erste Bewegende („der Mensch zeugt den Men- 
schen“), die vierte endlich ist diejenige, welche der vorigen 
gegenüberliegt, das Weswegen (der Zweck) und das Gute; 
denn dieses ist der Zweck aller Entstehung und Bewegung. 2 ) 

(hohem) Begriffe angehörigen Bestandteil an oder in sich hat (s. o. Ahschn. 

IV, S. 146 f.), oder ein Einfaches (xtcXguv): Wenn man eine Begriffssphäre 
(oXgv Ti) bearbeitet (b 15), so muß man die Gattung in die species specialis- 
sima8 eintheilen und dieselben (nach a 32 ff.) zu (lefiniren suchen; |j.£xa ok 
xouxo Xaßövxa xi (welcher Kategorie angchörig) xo ye'vos, ofov rcoxepov tcjv 
noa&v 7, xu>v kouov, Ta cota xriGr; (z. B. des Säugethiers) öecopslv öta xöjv 
xotvwv 7cpc6xcav (nicht durch die Axiome, wie Waitz ad h. 1. II, p. 416, auch 
nicht durch die „obersten und allgemeinsten Gattungen,“ d. h. die Kategorien, 
wie Bonitz, Ueber die Kategorien des Aristoteles, a. a. O. S. 597, Anmerk., erklärt 
[vergl. den folgenden mit yap eingeleiteten Satz], sondern durch die gemein- 
samen und ursprünglichen JtaO 7j, d. h. die tiäOtj der hohem oder relativ 
obersten, ebendiese Bestimmungen ursprünglich und „an sich“ enthaltenden 
Gattung, z. B. des Thiers). xo1$ yap auvxiQepivoi? ix tiov axbp.tt)v Ta <jup.ßou'vovxa 
(die Accidentien, i. qu. xa JtaÖT) der den untheilbaren Arten [„daraus zusam- 
mengesetzten“] nächsten Gattungen, vergl. Heyder a. a. O. 8. 290, Anmerk.) 
ix xoSv iptoptov eaxai 8ijXa, 8ia xo ap*/r,v eivai 7iavxtov xov opiapLoy xat xo arcXoüv 
(im Gegensätze zu den cruvxtÖfjxEva xxX. ; also z. B. das Thier in Bezug auf 
das Blutführende und das Säugethier), xat xoc< aicXotc xa0’ aöxa uräpyetv xa 
aujxßaivovxa |*6votc, xot( 8’ aXXoi; (den niedern Gattungen und Arten) xax’ 
£xe!va, a. a. O. b 19 ff. Vergl. ferner xa jcpwxa xat xa xaÖöXou, auf welche 
bei dem Suchen nach t er mini* mediis für auszuführende Schlüße hauptsäch- 
lich geachtet werden soll, analyt. pr. I, 28. 44 a 39. 

Aus alledem ergibt sich auch dieß, daß- Allgemeines und Gattung nicht 
identisch sind, metaph. I, 9. 992 b 12 f., und unmittelbar dor Unterschied 
Beider. Vergl. Bonitz, Comm., p. 229 sq. *. 

1) xou yap av0pu>jcoo JtoXXot atxta, xo ft&ov (die Gattung), xb Strcoov (der 
artbildendc Unterschied), metaph. IV, 18. 1022 a 33 f. 

2) t« 8’ aixta X^ysxat xexpayw?, wv puav (ikv a?x(av q?af«v glvat x9jv ouafav 
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Es sind aber die erste und vierte namentlich bei Naturobjec- 
ten so gut wie identisch, 1 ) oft aber auch die erste, dritte und 
vierte; hiermit gehen die vier Ursachen auf zwei: Form oder 
Begriff und Stoff (d. h. auf die actuelle, schöpferische und die 
potenzielle Ursache 2 )) zusammen. 3 ) 

Der Stoff hat seine besondern Ursachen: die Elemente 
oder Grundbestandtheile. 4 ) 

xa't To t{ y[v eTvou (dvayETat yap t'o 8tot r( sl; t'ov X<Sy ov iaya tov, aTxiov 8k xa't 
ap^J) TO SlOt Tt rpWTOV), iTEpaV 8k T7)V 5X>)V xat TO UJTOXEtJAEVOV, TplT7)V 8k OÖEV 
apx$l T ij; xiV7jasto;, i£TapT7)v 8k t^v dvicxetpivr^v altiav Tatrrfl, tö ou ?vexa xa\ 
TayaÖov (teX. 0 ; yap yEVEaEto; xat xtvrjaEto; rcao7); tout 1 ioxtv), a. a. O. I, 3. 983 a 
26 ff. II, 2. 996 b 5 ff. IV, 2 von Anf. VII, 4. 1044 a 32 ff. b 11 ff phys. 
II, 3 von Anf. 195 a 15 ff. (metaph. IV, 2.) C. 7 Anf. IV, 1. 209 a 19 ff. 
de generat. an. I, 1. 715 a 4 ff. V, 1. 778 b 10 ff. analyt. post. II, 11. 94 

a 21 ff. u. 8. Vergl. Waitz a. a. 0. II, p. 401 sqq. 

1) . . . tö te oZ fvexa «o; teXo;, xa't 6 Xoyo; T7j; ouaia;. Taura |aev oZv to; & Tt 

o^eSöv uTcoXapfitv oft, de generat. an. I, 1. 715 a 4 f. 8 f. phys. II, 8. 199 a 

30 ff. metaph. VII, 4. 1044 b 1. vergl. de generat. et corr. II, 9. 335 b 5 ff 

de part. an. I, 1. 639 b 14 ff. 

2) vergl. metaph. XI, b K 1071 a 7 ff. 

3) EpyEiat 8k Ta Tpta el; to Iv noXXotxt;* to pLkv yap ti ioxt xa't t'o oo ivexa tv 
fort, to 8’ o6ev xtvrjat; rptotov ttp eT8ei Tauro toutgi;- avöptojzo; yap avOptoTJov 
yEvva, phys. II, 7. 198 a 24 ff. Die oi^pijat; neben dem eT6o; besonders ge- 
zählt, macht wieder drei, metaph. XI, 4. 1070 b 30 ff. Dahin ist auch die 
von Alexander Aphr. (B. p. 655, 1 1 sqq.) und Schwegler IV, S. 247 theils 
zu weit, theik ungenau gefaßte, von Bonitz, Comm. p. 483, wie er selbst 
sagt, nicht verstandene Stelle im Eingänge des folgenden Capitols 5 zu 
ziehen: £7 ce\ 8’ kort Ta fikv ytoptarot Ta 8’ oC ywpiara, ouat'at £x£tva. xa't 8ta touto 
T idvTtov altta Tautd (mit Christ, Studia etc. p. 57, für Taura), oti Ttov ouattov 
avsu oux lari Ta 7 t<x0tj xa't al xtviJaEt; (i. qu. Tot aupißEßTjxÖTa). foEira Earat (wenn 
dieses Allgemeine, daß 7ravT<ov atTta Taura, auf die '/wptffTot allein bezogen 
und beispielsweise am Menschen nachgewiesen wird) rauTa (sc. atTta) <j/ux$) 
(i. e. e78o;) tato; xa't atopia (i. e. öXtj), 5) (sc. wenn die Beraubung besonders 
in Betracht zu nehmen ist [Plut. de placit. philos. I, 3.], wozu das Beispiel 
C. 4. 1070 b 28 f.: e?oo;, ata^ta xotaSt [i. e. oT^pTjat;], 7sXtv0ot [i. e. öXij] 
zu vergl., also statt zweier drei altta, aToty^ta oder dpx«t zu zählen sind, 
und demgemäß die t|/ux>{ etwa unter ethischem Gesichtspunkte betrachtet 
wird,) vou; (als e?8o;) xa't opE(*t; (als das xXoyov, vergl. VIII, 2 von Anf. C. 
5. 1048 a 2 ff eth. Nicom. I, 13. 1102 a 27 ff. u. s. [s. die Beilage], und 
insofern als <mpi]ai;) xa't atop.a. 

Ueber die Ursachen überhaupt vergl. Zeller a. a. O. S. 246 ff. 

4) metaph. IV, 3 von Anf. Vergl. avOptoirou alttov Tot te arotx^ia, rcup 
xa't yr) to; 6 Xt], xa't to T8tov eTSo; xa't et Tt aXXo E^to, otov b rraTrJp, xtX. a. a. O. XI, 
5. 1071 a 13 ff 
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Nun aber heißt Wißen in der tiefem Bedeutung des 
Worts den Grund und die Ursache, somit den ersten Grund 
und die erste Ursache: das Princip wißen; 1 ) die Verwunde- 
rung, welche alles Wißens Ausgang ist, wird in dem Maße 
überwunden, in welchem die Einsicht in den Grund dringt. s ) 
Somit entsteht Wißen in Rücksicht auf die Zusammensetzung 
eines Körpers, auf den Stoff, aus der Untersuchung der Ele- 
mente ; „wir glauben dann Jedes zu erkennen , wann wir die 
ersten Ursachen und die ersten Principien und zwar bis zu 
den Elementen hin kennen lernen,“ 8 ) — wenn anders die 
Elemente der Dinge mit Recht als die Principien derselben 
anzusehen sind. 4 ) Inwiefern wir dagegen durch Definition 
oder der Form nach erkennen, sind wohl die Gattungen als 
die Principien der Dinge zu betrachten. 5 ) 

Wißen hat das Allgemeine, imd Wißen hat den Grund 
zum Gegenstände. Wißen des Grundes ist unmittelbar Wißen 
des Allgemeinen. Wir forschen , sagt Aristoteles, 6 ) so lange 
nach dem Warum (tö 81* ri) und glauben dann zu wißen, 
wann das Betreffende nicht mehr entsteht oder ist, weil ein 


1} JTavTxyoü St xuptto? toü nptoTOU f, tj!iOT7jp.7j, xa’t ou Ta äXXa ^pTT]Tat, xa't 
St' % Xfy oyiai, a. a. 0. III, 2. 1003 b 16 f. vergl. II, 2. 996 b 22 f. uoe'vat 
o’ ou npÄTEpov olopEÖa Sxaatov ttp'tv av XißtüpEv To Sti Tt X£p't IxatJTOv (toüto S’ iaxi 
xb Xaßflv Tijv j!p«STT)v alrtav), phys. II, 3. 194 b 18 ff. I, 1. init. täte tetaTaptEOa 
8rav t t,» ahiav etSSpev, analyt. post, I, 2. 71 b 30 f. u. s. 

2) Sti pap tö OaupivEtv ol ävOpuiroi xa't vüv xa\ TO TTpwTOv jjpfavTo eiXoeo^Etv, 
xtX., metaph. I, 2. 982 b 12 ff. (vergl. rhetor, I, 1 1. 1371 a 32 ff. Plat. 
Theaet. 155 D). ap^ovTat ptv yap, ojoxcp EtnoptEv, ano tou OaupäKetv «avTEt et 
ouTto? v/t t , xaOanEp Ttov OauptaTtov TauTÄpaTa Tot? pTjxto TEOEtoprjxÄot tX,v ahtav, r ( 
7.£p't Ta? Tou fjXtou Tpoitit 1) t}jv tt ; StxpÄTpou äauppsTpiav • Öaupaatov vxp sTvat 
SoxeI naatv, eT Ti Ttö tXay'aTco pi) psTpftTat. Sei St Et; TouvavTtov xa't To apetvov xaTx 
ttjv napotptav anoTEXfuTijoat, xaOansp xa't sv toutoi? OTav paOtuatv- oüOtv yäp Sv 
OüTtu OaupaoEtEv ävijp Y£topr,Tptxot ( 0 ? £1 yevoito I) StapETpo? pETp^rrj, 983 a 12 ff. 

3) phys. I, 1. init. C. 4. 187 b 11 ff. de ccelo III, 3. 302 a 11 ff. vergl. 
metaph. II, 3. 998 a 32 ff. 

4) a. a. 0. II, 3 von Anf. In der Bedeutung begrifflicher Bestandteil 
(eTSot, t»T£'pT)ot< und 3Xr,) wird orot^ttov metaph. XI, 4. 1070 b 10 ff. C. 5. 
1071 a 25. 30. und insofern ausdrücklich als äp^ij (fj yap by/j; cptoTrj Ttüv 
aWtuv, de generat. et corr. I, 7. 324 a 27 f.) gebraucht. 

5) metaph. II, 3. 998 b 4 ff. b 27 f. 

6) analyt. post. I, 24. 85 b 27 ff. 
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Anderes ist oder entsteht; so nemlich ist das Letzte Zweck 
(veXo;) und Grenze. Wie z. B. : weshalb kam er? Um das 
Geld zu holen; dieses aber, um zurllckzugeben, was er schul- 
dig war; dieses, um nicht Unrecht zu thun; und indem wir 
so wejter gehen und Etwqs annehmen, was nicht mehr um 
eines Andern willen ist, so sagen wir, daß um dieses Letzten 
als Zweckes willen sowohl Sein als Entstehen eingetreteu. Wann 
es sich somit bei allen Gründen (aixiöv) und jedem Warum (?üv 
Sia t() ähnlich verhält, wir aber bei denjenigen, welche Gründe 
im Sinne des Weswegen sind, unter der angegebenen Voraus- 
setzung am Besten wißen, so werden wir also auch bei den an- 
dern dann am Besten wißen, wann das Betreffende nicht mehr 
deswegen ist, weil ein Anderes ist. Wann wir also erkennen, 
daß die Außen-Winkel gleich vier rechten sind, weil die Figur 
ein gleichschenkliges Dreieck ist, so bleibt noch übrig: wa- 
rum das gleichschenklige Dreieck diese Beschaffenheit hat. 
Antwort: weil das Dreieck, und das Dreieck, weil die gerad- 
linige Figur. Wann aber diese nicht mehr, weil ein Anderes, 
dann wißen wir am Besten. Aber dann auch das Allgemeine. 

Und wiederum, wenn das Allgemeine, dann unmittelbar 
auch den Grund. „Das Wahrnehmen geht nothwendig auf das 
Einzelne, das Wißen besteht im Erkennen des Allgemeinen. 
Wir würden deshalb, selbst wenn wir uns auf dem Monde 
befänden und die absperrende Erde sähen, dennoch nicht die 
Ursache der Finsterniss wißen. Denn wir würden dann wohl 
wahrnehmen, daß (<m) er sich verfinstert, aber überhaupt nicht, 
warum (Siört) ; denn nicht auf das Allgemeine ginge die Wahr- 
nehmung. Wohl aber würden wir aus der Betrachtung dieses 
Ereignisses, wenn es sich öfter wiederholte, das Allgemeine 
erforschen und so den Beweis haben ; denn aus vielen Einzel- 
nen wird das Allgemeine kund. Das Allgemeine ist schätzens- 
werth, weil es die Ursache offenbart.“ l ) Eine Reihe sinnlicher 
Beobachtungen ist noch keine Kenntniss des wahrhaft Allge- 
meinen. Wenn man z. B. die Bemerkung macht, daß dieses 

1) a. a. O. I, 31. 87 b 37 ff. — i5 y«P x«6’ owto im&pyti ti, toöto «6to 
oStü> atTiov t'o o! xaööXou npöiov artiov xpa to xxGoaou , a, a. O. C. 24. 85 b 
24 ff. 8oxel 61 x«'i to xaöoXou airiov Ttut sTvai pxX'.aTa, xatl tTvai if/J] to xaOöXoo, 
metaph. VI, 13. 1038 b 6 ff. 
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bestimmte Mittel in gewissen Krankheitsfällen von Nutzen 
war, so fehlt einer solchen Erfahrung immer noch der Clia- 
racter des Allgemeinen. *) Der Empiriker kennt die Ursache 
nicht, nur das Daß, nicht das Warum, wie denn überhaupt 
die Wahrnehmung allerdings in der Erkenntniss des Einzelnen 
unübertroffen ist, dagegen von Nichts das Warum (tcT §ux -ri) 
anzeigt, nicht, warum das Feuer heiß ist, sondern nur, daß 
es heiß ist. *) Theorie entsteht, wann aus vielen Beobach- 
tungen der Erfahrung in Hinsicht des Gleichartigen eine all- 
gemeine Annahme zu Stande kommt. 9 ) Nur die Theorie ist 
Erkenntniss des Allgemeinen ; 4 ) die Erkenntniss und die An- 
nahme, daß ein Bestimmtes allen unter einer Art Begriffenen 
helfe, wenn sie an dieser bestimmten Krankheit leiden, z. B. 
den Verschleimten oder den Galligem oder den Fieberkranken, 
ist Sache der Theorie. 5 ) Nur der Theorie kommt Wißen und 
Verständniss zu, 6 ) nur der Theoretiker kennt den Begriff und 
somit das Warum und den Grund, 7 ) und nur er kann, was 
das Kennzeichen eines Wißenden ist, auch lehren ; *) denn 
Lehren heißt die Gründe von Etwas angeben. 9 ) 

Daher suchen wir, wenn wir das Daß wißen, das Warum, 
z. B. wenn wir wißen, daß die Sonne sich verfinstert und 
daß die Erde erschüttert wird; 10 ) aber nicht umgekehrt; denn 

1) a. a. O. I, 1. 981 a 7 ff. 

2) a. a. O. a 28 f. b 10 ff. 

3) fcvtiat 81 xfyy rj (vergl. Abschn. IV, S. 141 f., Anmerk.), orav ix TtoXXöiv 
rij< i|uct ipiat iwo»)|xaTo>v pia xafMXcu YEvr ( Tat «epi Ttüv öpoEi ov ün6Xi)ijiis, a. a. O. 
a 5 fT. 

4) . . . yvüo((, H 8t Tiyyij toü xaöoXou, a. a. 0. a 16. vergl. I min., 1. 
993 b 21 ff. 

5) a. a. O. I, 1. 981 a 10 ff. vergl. rhetor. I, 2. 1356 b 28 ff. analyt. 
post. II, 13. 97 b 26 f. 

6) motaph. I, 1. 981 a 24 f. 

7) ct (itv TT,v atiiav caaatv , . . . t i Stbn xa't ttjv afciav y'"**? E^ouot , a. a. O. a 
28 ff. . . äXXa xati lov X6yov ij((iv aÜTOÜ« xa't tat aixta; Y vtü f‘? etv i b 6- vergl. 
rhetor. I, 1. 1354 a 9 ff. nnd SrcNOEL im Comm. p. 6 sqq. . . . OetopEav, 
St’ oü pövcv tb tE favepöv, iXXi xai t'o 8ia Ti. oiXbaocpov yip t'o toioüto Jtep't 
lx«aT7jy pifoSov, eth. Eud. I, 6. 1216 b 38 ff. 

8) mctaph. I, 1. 981 b 7 ff. 

9) a. a. O. C. 2. 982 a 28 ff. 

10) analyt. post. II, 1. 89 b 29 ff. C. 8. 93 a 16 f. „Erschüttert wird,“ 


Digitized by Google 



Der Begriff des Allgemeinen. 


171 


es ist unmöglich , das Warum vor dem Daß , und ebenso un- 
möglich, den Begriff ohne das Daß zu haben. •) Das Wa- 
rum ist der Begriff, der Begriff aber nur so das Warum, daß 
er das Letzte — oder Erste, Ursprüngliche — oder an sich 
Grund ist; das Warum Etwas ist und das Was Etwas ist sind 
daher Ein und Dasselbe. s ) Aber in doppelter Weise. Der 
Grund beruht entweder im Begriffe und in der Definition 
selbst : der unvermittelte Begriff, oder ist etwas Anderes , der 
lerwinus mediiis des Begriffs, — dieß Andere entweder selbst 
wieder zu beweisen oder unbeweisbar. *) Ein vermittelter 


xtv&rat, fc. durch Erdbeben, oder Platonisch: „in einer zitternd schwanken- 
den Bewegung ist,“ vergl. TXXsoOki xat xtvefoOat, de ccelo II, 13. 293 b 30 ff. 
C. 14 init. und Prantl in s. Au 8 g. 8 . 311 ff. 

1 ) aXX’ ouxt xpöxEpöv ye xo 8 i 6 xi ouvaxov Y^toptfriv xoo 2xt, SijXov opoüoc xa\ 
xo xt eitat oOx aveu xoö bxt taxiv, analyt. post. II, 8 . 93 a 18 f. vergl. 
C. 10. 93 b 32 f. nietaph. VI, 17. 1041 a 14 ff. 23 f. b 4 f. — Damit 
stimmt die Methode der Astronomen ,- de part. an. I, 1 . 639 b 7 ff. u. s., 
und der Naturforscher (der Forscher der diesseitigen, vergänglichen Natur), 
a. a. O. 640 a 13 ff. u. s., überein. 

2) xo aCxö taxi xd x( &jxi xa't 8 tot xl coxtv, analyt. post. II, 2. 90 a 15. 
inzl 6' doxtv, «tpapiev, xauxov xo eloetat xt l<ru xat xo eISev at xo atxtov xou ei eaxf 
xxX., C. 8 . 93 a 3 ff. xo jxkv yip xt faxt xat xo ou ?vsxa h icrzi phys. II, 7. 
198 a 25 f. 

„Wir wißen dann, wann wir den Grund wißen“ (analyt. post. I, 2. 71 
b 30 f.), und: „wir glauben dann am Meisten zu wißen, wann wir das Was 
Etwas ist wißen“ (metaph. VI, 1. 1028 a 36 f. vergl. II, 2. 996 b 18 ff.), 
oder wann wir das Was war das 8 ein (a. a. O. VI. 6 . 1031 b 6 f. 20 f.) 
und somit auch die Zweckursache erkennen (I, 9. 992 a 29 f., wo sich die 
Bedenken bei Bonitz, Coram., p. 123 durch phys. II, 7. 198 a 25 ff. b 3 ff. 
C. 8 . 199 a 30 ff. de generat. et corr. II, 9. 335 b 6 ff. de part. an. I, 1. 
639 b 14 f. u. s. erledigen dürften), ist gleichfalls Ein und Dasselbe. Somit 
ist die Differenz des Daß und des Warum die Differenz der Qualitäten und 
des Begriffs oder des Was Etwas ist; wir schreiben den höchsten Grad des 
Wißens demjenigen, der Was Etwas ist oder den Begriff, nicht demjenigen 
zu, der die quantitative und qualitative Beschaffenheit einer Bache und was 
sie ihrer Natur nach zu thun oder zu leiden im Stande ist erkennt, metaph. 
II, 2. 996 b 17 f. 

3) Xby°< ök xouxow , 8 x 1 eaxt xi xb ouxtov * xa't xoöxo t) x'o aux'o 5) aXXo , xav ^ 
aXXo, aJxo§Eixx' v (vergl. b 12 ff.) 1} avarcböetxxov (vergl. a 36, nach der von 
Kühn, De notionis definitione qualem Aristoteles constituerit, dissert., Halis 
1844, p. 23 und Waitz wiederhergestellten Lesart oev 6 t" xjjLf’awv tj), analyt. 
post. II, 8 . 93 a 5 f. ett: 81 xwv jacv fxepbv xt »Txtov, xu»v 6 ’ oux coxiv, C. 9. 
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Begriff ist z. B. die Mondfinsternis«, weil sie ihren Grund in 
der Absperrung von Seite der Erde hat. Was ist also die 
Mondfinsterniss ? Beraubung des Lichts am Monde durch Ab- 
sperrung von Seite der Erde. Warum ist die Mondfinsterniss 
oder warum verfinstert sich der Mond? Weil das Licht wegen 
der absperrenden Erde mangelt. l ) Durch sich selbst Grund 
oder anderweitig begründet, immer ist der Begriff der for- 
mende, gestaltende, insofern schöpferische Grund dessen, wo- 
von er ausgesagt wird. In dieser tiefem Bestimmung tritt 
das (weitere und unbestimmtere) Was Etwas ist als das (streng 
wißenschaftliche) Was war das Sein einem Objecte (to ti 
elvat Ixiffrca), d. h. eben ausdrücklich als schöpferischer Grund 2 ) 
— ursprünglich und in erster Reihe der Einzelsubstanz, in 
zweiter (nemlich in Rücksicht auf die „Theilnahme“ an der 
Substanz oder unter Beziehung auf die ursprüngliche oder be- 
grifflich frühere Realität der Substanz) aber auch des Quäle 
und Quantum und überhaupt alles derartigen Seienden auf. 3 ) 

93 b 21. xwv 8’ fyovxtov picov, xa't u>v ioxi tt ?TEpov aTxtov x^i oöerta?, xxX., 
b 25 f. u. ß. Ißt das atxtov toü eivou das pioov, und daß piaov das atxtov, so ist 
das |xl<rov der unvermittelten Begriffe (analyt. post. II, 2. 90 a 9 ff. Heydek 
a. a. O. S. 282, Anmerk.) in der Einheit des Ganzen aufgehoben (vergl. a. 
a. O. C. 4 und metaph. a. a. O.). 

1) analyt. post. II, 2. 90 a 15 ff. C, 8. 93 b 7 ff. 

2) Ta 8’ atxta Xfyexat XEXpa‘/a>s, wv jxiav piv alxtav tpapiv elvai trjv obotav 

xa\ t t sTvat, metaph. I, 3. 983 a 26 ff. xa\ 8iot ti t a8£, olov rcXtvöot xa't Xt’Oot, 

olxta Iotiv; oavcpov xofvuv gti foxet xo atxtov xouxo 8’ laxi xo xi efvat 
etatfv Xo*ft xws (in einer Weise, welche dem streng wißenschaftlichen Xö^o? 
[im Sinne des Satzes Xöyos os 7to$ 8ptop.o$ 7j anobEt^c;, de an. I, 3. 407 a 
25 f.| entspricht, mit einem streng wißenschaftlichen Ausdrucke; vergl. 8ta 
Xo^ixcex^ptov xa't axpißEGT^ptov Xb^tüv, XII, 5. 1080 a 9 f.), a. a. O. VI, 17. 
1041 a 26 ff. vergl. VII, 6. 1045 a 30 ff. u. s. Vergl. die instructive Ab- 
handlung über xi £<jxt und to xf t[v efvat von Tbendelexburu, Histor. Bei- 
träge z. Philos. I, S. 34 ff, ferner Schwegler, Etwas über x'o xi £oxt und 
to xi rjv sTvai etc., Metaph. IV, S. 369 ff. Ueber xo x£ r[v eTvai: Rassow, 
Aristotelis de notionis definitionis doctr., p. 54 sqq. U. m. A. 

3) X^fw 8* ouatav ocveu 6Xrj? x'o xt ?,v stvai, metaph. VI, 7. 1032 b 14. 

omjxe x'o xi sTvaf iaxtv bawv b X^o; £ax\v opiop.be, C. 4. 1030 a 6 f. oux 
eoxat apa ouÖEvt twv p.1) etöwv ÖTcapyov x'o xi *[v sfvat, aXXa xobxote p.o- 

vov xoöxa yap 8oxe7 ob xaxa (xexo^v X^y^Öo« xa't Jta0o;, ob8* u»e aup.ß£ß7)xbe, 
a 11 ff. x'o xt rjv sTvat 3) jxbvov xwv obauiW £ox\v (vergl. a 1 f. 11. C. 4. 1030 
a 2 ff.) 3J poXtoxa xa't jrptbxti>e xa't ajtXwe, C. 5. 1031 a 12 f. ... xa't to 
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Auf dem Begriffe, der Form, dem Wesen (otiaia, auf dem 
Artbegriffe also ’)) beruht die Existenz; *) Begriff, Form, We- 
sen ist das, was einem Existirenden das Sein, ®) oder was der 
Grund seiner Existenz ( causa esimdi') und somit in Einem der 
Grund unserer Erkenntnis» ( causa roi/uosrendi), der wahren Er- 
kenntnis, und wenn der wahren Erkenntnis, wiederum un- 
mittelbar auch der Grund der Existenz ist; „das Wesen und 
das WaB war das Sein einem Jeden it die Grenze der Er- 
kenntnis, wenn aber der Erkenntnis, auch der Sache.“ 4 ) 
Die Grenze der Erkenntniss; denn alle Erkenntniss beginnt 
bei dem Aeußern, bei der Oberfläche, bei dem Nahen: durch 
das Aeußere dringt die Erkenntniss in das Innere, durch die 
Oberfläche in die Tiefe, durch das für die Wahrnehmung 
Nahe in das Entlegenere, — die Grenze; „aus dem Undeut- 
lichen, aber mehr Sinnfälligen geht das Deutliche und das in 

t( r[v eTv«t Ofio’t'j; onäpüet nptiTwt ptv xa't irXü; T7j oüoia eh« *«1 Tots äXXotj, 
ujaTuc xa'i TÖ TL icnv , ouy aTtXiop TL v[v eTvat, aXXa netto 5} ko ato TL eTvat. 
Set y«p ^ Sptovtiptot xaÜT« tp4vat eTvat ovt«, npooTiOivT«? xa't äoatpoüvTXs, 
C. 4. 1030 a 29 ff, vergl. a 14 ff. ixelvo 5t ©avepbv ÖTt 6 nptoTtoc xa'i aicXws 
optap'o; xa't TO TL y|v eTvat Ttov ouattov eljtlv. ou pijv aXXa xa't tlTjv «XXtov opottoc 
iori, irXtjv ot5 JtptÜTun , b 4 ff. — t'o it 9[v sTvat von vermittelten Begriffen : 
analyt. post. II, 8. 93 a 12 f. 19. C. 11. 94 a 34 f. 

1) vergl. t'o Ti r[v eTvat Xe-jETat eTvat rj ixatrrou oüat«, metaph. VI, 6. 1031 
a 18. eTSos ot -Xfytü t'o t l Jjv eTvat Ixiarou xa'i tX ( v Jtpdrnjv oüatav , C. 7. 1032 
b 1 f. Also nicht bloß auf der Gattung; Pkanti. zur Phys., 8. 484, spricht von 
einer „schöpferischen Gattung (poptprj).“ Vielmehr geht Aristoteles gelegent- 
lich so weit, den Satz aufzustellen: t'o St £wov t'o xaOSXou t;tgl ojQev itrrtv f; 
Utrrepov, de an. I, 1. 402 b 7 f. 

2) . . . oSote To ahtov £j)TgtT«i OXijf toüto 8’ eotI t'o eT8o; |5 TI iaTLV ■ 

toüto 8’ f ( oCui«, C. 17. 1041 b 7 ff. VII, 2. 1043 a 2 f. ahtov toü elvat, 

C. 3. 1043 b 13. XI, 5. 1071 a 24 u. s. 

3) a. a. O. VII, 6. 1045 a 31 ff. . oTov otxta TaS't 6ti Tt ; oti üxapyet 

t«8i, % ijv oixi« eTvat, VI, 17. 1041 b 5 f. 25 ff. xadöXoo pttv ouv EipijTat t( 

ioxtv ?| t]tuyri • oSata yäp 5; x«Ta t'ov Xovov. toüto 8t t'o t! i^v eTvat tö TottpSl 

atoptart, x40anep Et Tt Ttuv opyavtov tpuotx'ov ^v oöpa, oTov reXex 05 • 9[v ptv -pap 
av tö neXixet eTvat f, oüai« aöxoü, xa't 1) ’vuyr, toüto, do an. II, 1. 412 b 9 ff. 
toüto y4p fort (sc. t'o ix xöv iv rtjl tf itretv T8tov) tö eTvat ixeivtp (einer Saclio), 
analyt. post. II, 6. 92 a 9. C. 13. 96 b 10 f. 13 f. 

4) xa't f, oüata ixaoxou xct't to ti' ?|V eTvat Ix4«np • Tf,; yvtoaetop yap toüto 
nipaf ei 8t Ti)« yvtoOEtos, xa\ toü rep4yp«T0{, motaph. TV, 17. 1022 a 8 ff. 
4v4ytT«t y&p t'o 8t« t( el{ t'ov Xöyov iayaTov, I, 3. 983 a 28. 
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Rücksicht des Denkens oder Begriffs oder das begrifflich 
(x*Ta töv Xoyov) Bekanntere hervor.“ ') Das Erste ist das 
„Frühere . und Bekanntere in Bezug auf uns,“ oder „das, was 
der sinnlichen Wahrnehmung näher,“ das Andere das „schlecht- 
hin Frühere und Bekanntere, was der Wahrnehmung ferner 
liegt ;“ *) das „schlechthin“ oder „der Natur nach“ Bekanntere 
und Frühere oder Ursprünglichere: weil, wie die letzte oder 
erste (im ursprünglichen, platonischen oder platonisirenden 
Sinne: der schöpferischen Thätigkeit der Natur gegenständ- 
liche*)) Ursache der äußern wahrnehmbaren, „in Bezug auf 
uns bekanntem“ (an sich also spätem) Wirkung, ebenso und 
ganz unmittelbar auch die Voraussetzung und der Grund jeder 
daraus abgeleiteten (mithin spätem 4 )) Erkenntniss; alle wahr- 
hafte Erkenntniss durch den Schluß geht nicht blos aus 
- Bekanntenn , sondern wesentlich auch aus Früherm oder Ur- 
sprünglichem! hervor. ä ) „Das Frühere ist schlechthin bekann- 
ter als das Spätere, wie z. B. der Punkt bekannter als die 

1) de an. II, 2. 413 a 11 f. vergl. top. VI, 4. 142 a 2 ff. 9 ff. phys. 
I, 1. 184 a 16 ff C. 5. 188 b 30 ff 189 a 5 ff metaph. VI, 4. 1029 b 4 ff 
cth. Nicom. I, 2. 1095 a 30 ff. 

2) Xsytü Sk rp'os Tjpöfc pkv npSxepa xa't Y^p^^tsp® fyyuTE pov xifc ataOrj- 

ceo>s, axXi5$ Sk rcpoTepa xat yvcopiptoXEpa Ta 7co(J£toTEpov. eaxt Sk ro^toTaxa) pkv 
xa xaOöXoo uiXtaxa, ^Y^uTotTto Sk Ta xaö’ ^xaaTa’ xa't avxtxEtxai xaux’ iXX^Xot;, 
analyt. post. I, 2. 72 a 1 ff. aXXov Sk xp^rcov (sc. XEffixat) x‘o ttj yvwoet izp6- 

TEpov to? xat anXtoc npoTEpov. xotfxtov Sk aXXtoc xa xaxa xov Xö^ov xat Ta xaxa 

ttjv ataÖ7)atv. xaxa pkv tov Xöyov xa xaöSXou rcpÖTEpa, xaxa Sk xfjv ataOrjOtv xa 
xa8* f'xaaxa, metaph. IV, 11. 1018 b 30 ff. Vergl. «p't xa Tcpöxepa tj cnt<mjpi], 
a. a. O. XII, 2. 1076 b 35 f. xa xf] tpav£po>xaxa, I min., 1. 993 b 11. 

3) vergl. eaxt S’ ivtxi xou 8aa te ax'o Stavotas Sv ^pa^0£t7j xa't oaa arco 

^ptJoEü);, phys. II, 5. 196 b 21 f. C. 8. 199 a 7 ff 32 f. u. s. 

4) vergl. analyt. post. I, 24. 86 a 23 ff. C. 26. 87 a 27. 

5) ixil yap 6 opo; aroSiSoxat xoo yviopioou yaptv xo Xe/Oev, yviopt^opEv S’ 
oOx ix xtov xu^Svxtuv aXX’ xGv 7tpoxep tov xa't Y vw P l P t0 ” c ^p <üV » xaöa^fp iv Tals 
a7CoS£:^£a.v (oöxto y*P ^aaa StSaaxaXta xa't paOrjOc; e^£t), epavspov oxt 6 pf) Sta 
xotouxtüv Spt^SpEvo; ou^ aSptoxat, top. VI, 4. 141 a 27 ff. ^püoEi Sk ttpox&a fj 
(sc. Jtpöxaai*, der Obersatz) oxt xo A xtj> B ^ oxt xo A xö T (dei* Schluß- 
satz). zpöxfipa yap iaxt xoo aupjtEpaapaxo$, &v xo aupjc^paapa, analyt. post 
I, 26. 87 a 17 ff. 

Das begrifflich Frühere im Unterschiede vom zeitlich Frühem : xu pkv 
ouv XpSvtp xpoTtpav x^jv öXijv avayxaliov £?vat xa't xijv y^veatv, xa> XSyw Sk x$)v 
ooaiav xa't xtjv IxAaxoo popep^v, de part. an, II, 1. 646 a 35 f. 
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Der Begriff des Allgemeinen. 175 

Linie, die Linie bekannter als die Fläche, und die Fläche be- 
kannter als der Körper. . . . Für uns tritt jedoch zuweilen das Um- 
gekehrte ein; vorzugsweise fallt nemlich das Körperliche unter 
die Sinne, die Fläche mehr als die Linie, die Linie mehr als 
der Punkt; denn die große Menge erkennt dergleichen (das 
Sinnfälligere) beßer. Um dieses kennen zu lernen, genügt das 
ganz gewöhnliche, dagegen um jenes (das Frühere), nur ein 
exactes und außergewöhnliches Denken.“ 1 ) 

Hiermit wendet die Betrachtung aus der Sphäre des Ob- 
jects in jene des Subjects um. Theilt der Nus mit dem wahr- 


1) top. VI, 4. 141 b 5 ff. 24 f. ... ra 8’ axptßouc . . . Stavoias, b 13 f. 
142 a 12. 

Je früher dem Begriffe nach und je einfacher Etwas ist, um so exacter 
ist die Erkenntniss desselben, rnetaph. XII, 3. 1078 a 9 f. jcoötspa t<5v 
auyxeifjLE'vcDV egt? Ta aoüvÖe-a, a, a. O. C. 2. 1076 b 18 f. de coelo II, 4. 286 
b 16 f. JtpÖTcpov 8e to' oTotyElov 5) JSv iaii atoiyciov, XI, 4. 1070 b 2 f. XII, 
10. 1087 a 3 f Die Theile des Stofflichen als solchen sind (begrifflich) 
später, die Theile des Begriffs und der gedachten oder begrifflichen (xaxa tov 
Xöyov) Substanz aber früher, VI, 10. 1035 b 11 ff. 

Vergl. Trendelenburg , Elem. log., p. 82 sqq. Erläut. etc., S. 36 ff. 
Comm. zu de an., p. 337 sqq. Histor. Beitr. etc. I, ß. 38 ff. 72 ff. 

Unter anderm Gesichtspunkte ist umgekehrt das uns Klarere und Deut- 
lichere das Allgemeine und das von Natur Deutlichere und Bekanntere 
das Einzelne. Das Allgemeine ist nemlich ein Ganzes, weil es Vieles 
als seine Theile umfaßt, phys. I, 1. 184 a 25 f., — touto 8s 8r/o>;: entwe- 
der so, daß das Einzelne, woraus ein Ganzes besteht, ein Einzelnes bleibt 
(das Einzelne der Art und der Gattung), oder so, daß das Ganze aus dem 
Einzelnen entsteht, rnetaph. IV, 26. 1023 b 28 f. ; hier gilt nun das Zweite. 
Ein wahrnehmbares Allgemeines oder Ganzes, ein Zusammenfluß von Ele- 
menten (vergl. xa au^xs^upiva) , ist das uns Klarere und Deutlichere, die 
Elemente und Principien dagegen, in welche sich dieses „Allgemeine“ zer- 
legen läßt, und welche die wißenschaftliche Untersuchung zum Gegenstände 
hat (denn man kann ein Ganzes und doch nicht die Theile innehaben, rnetaph. 
I min., 1. 993 b 6 f.), sind das von Natur Deutlichere und Bekanntere, 
vergl. phys. I, 1. 184 a 16 ff. ... to ccryatov Iv xi) ovaXuoci rcp&Tov efvac £v 
T?j Y6v&et, eth. Nicom. III, 5. 1112 b 23 f. Wenn also Hevder a. a. O. 
8. 233 f. in der Zerlegung eines „Allgemeinen“ in seine Elemente eine um- 
gekehrte Induction erkennen zu dürfen glaubt, so täuscht er sich wohl über 
diese Bedeutung des Allgemeinen. Das Allgemeine ist hier ein Ganzes, 
worin das Einzelne nicht, -wie das Einzelne der Induction , ein für sich Be- 
stehendes (m$ Ixaaxov), sondern Bestandtheil (Ivurcap^ov) ist. 
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nehmenden Sinne, ein unterscheidendes Vermögen zu sein, *) so 
ist er es in anderer, in höherer Weise. *) Den Objecten und Ob- 
jectssphiiren entsprechen die Erkenntnisskriifte, — auch in der 
obern Region: dem leichter Zugänglichen, Zufälligen und Ver- 
gänglichen die Meinung, dem Schwierigen, Nothwendigen und 
ewig Wahren Intuition und Wißen. Der Meinung liegt ein 
vergängliches Organ zum Grunde, Intuition und Wißen sind 
Kräfte und Kraftäußerungen des getrennten, ewigen Nus. 

B. Die Erkenntniss des Allgemeinen. 

1. Die Erkenntniss durch Intuition oder die Erkennt- 
niss des Wesens- oder schöpferischen Begriffs. 

a. Der Wesens- oder schöpferische Begriff ist in der Vorstellung 

enthalten. 

Aber „das Was war das Sein einem Objecte ist nicht 
ohne das Daß Etwas ist/' und „es ist durchaus unmöglich, 
das Warum früher als das Daß zu erkennen.“ 3 ) Wie die 
Möglichkeit der Wahrnehmung der Wirklichkeit derselben, 
so geht auch die Möglichkeit des Denkens der Wirklichkeit 
vorher ; in anderer Beziehung ist das Object früher ; denn mit 
dem Gegenstände des Wißens wird das Wißen, nicht so mit 
dem Wißen der wißbare Gegenstand aufgehoben. 4 ) Die rein 


1) xpivExat 8k xa jcpaYfxaxa xa pkv vtjj, xa 8’ EntaxvJfJLTi, xa 8k 88^, xa 8’ 
afaÖTfaei, de an. I, 2. 404 b 26 ff. III, 3 Anf. C. 9. 432 a 15 ff. C. 12. 
434 b 3. 

2) ^avep’ov ouv 8xi aSuvaxov xw ataöaveaöai irtaxacOa'! xt xtov a7co8etxx<3jv, 
sl pj xi; x8 ataOaveaQauxojxo Xe'y«, xo £7ciox^{iirjV e/eiv 8t’ arco8£ti;e<‘>; , analyt. 
post. I, 31. 88 a 9 ff. avaYxr, apa eyEtv jjlcv xtva 8dvapv, xotaüxijv 8’ EyEtv 

Eoxai xouiiov (sc. xtptoxEpa xax’ axptßstav, a. a. 0. II, 19. 99 b 32 ff. 

. . . oox* aj:’ aXXtov E£ewv Y l vovxat Y vw ® Tlxt * ,Te P tl>v t *XX’ arco ata07ja£tos , 100 
a 10 f. 

3) analyt. post. II, 8. 93 a 18 ff. , 

4) 7) 8k xaxa Sovapv (sc. ^rctoxijpi) rcpoxEpa ev xu> Ivt, 8Xto; 8k ou8k xp^vtp 

(vergl. metaph. VIII, 8. 1049 b 11 f. 19 ff. 23 ff.)* eoxi y*P EvxeXExefa 
ovxo? rcavxa xa y 1 ! 7 ^^ 01 » de an * 7. 431 a 2 f. — xo y«p ^toxirjxbv x5j; 
^rctaxifpjs rcpöxepov Sv 8 o$eisv eTvac. xxX. eVioxtjxoo (ikv Yap ovxo; o8x laxtv 
£m<mfjpj (ouSevo; y®P iTEtaxrJpj) , £7ci<xx>Jp}c 8k {jltj ou ou8kv xcoXüei 

lw<rw)xbv elvat, xxX. categ. 7. 7 b 23 ff. 
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formelle Natur des Nus setzt vor allem actuellen Auftreten 
die innere (regenwart eines denkbaren Inhalts voraus. „Da 
kein Object, die wahrnehmbaren Größen (körperlichen Sub- 
stanzen) etwa ausgenommen, abgetrennt (an und für sich) exi- 
stirt , so ist das Denkbare , — sowohl die mathematischen 
Abstractionen als die Vermögen und Affectionen (ir«6r,) 

— in den wahrnehmbaren Formen. Und deshalb dürfte auch 
wohl Einer , der Nichts wahrnimmt , auch Nichts lernen , noch 
Etwas verstehen. Und wann man denkend betrachtet 
(0£ü>pf;) , betrachtet män nothwendig zugleich eine 
V orstellung (ivdcyxr, aaa <pavTa<jp,i ti OswpsTv); denn die Vor- 
stellungen sind wie die wahrnehmbaren Objecte, jedoch ohne 
Stoff. Es ist aber die Vorstellung verschieden von Bejahung 
und Verneinung; denn das Wahre und Falsche ist eine Ver- 
knüpfung von Gedanken. Aber wodurch unterscheiden sich 
die ersten Gedanken, daß sie keine Vorstellungen sind? Auch 
die andern sind keine Vorstellungen, aber nicht ohne Vorstel- 
lungen.“ ') Je klarer die unmittelbare Vorlage, um so exac- 

1) de an. III, 8. 432 a 3 ff. „Wie die wahrnehmbaren Objecte“ : a?a07j- 
[u.a]Ta, a 9. — toi Se rtpwra vorJpaTa. Simplic. bei Trendei, knburo, Comm., 
p. 527: Ttp&ra xaX?u; ta t£>v oäfftäv aut<T>v Yvtooxixä xai jj.aXia:a ta Ttov adXtuv 
eioujv jpavTxauLxxa faxt. Themist. Sp. II, p. 213 und Pacius, Comm. analyt. 
zu de an., p. 413: priora compontu. Trendelen bürg, Comm., p. 526: ea 
esse videntur, a quibus reliqua veritatem repetunt. Torstrik 1. 1. p. 214: 
die ersten Abstractionen, die untersten Artbegriffe. 

. v . . Quare mens his rerum imaginibus tanquam coyitandi materia utitur, 
quibus 8i dtstituta est } omnino cogitare non qwtest, Schräder a. a. 0. p. 9. 
In diesem Sinne ferner Prantl, Geschichte der Logik etc., I, S. 108 f. 
Ueberweu, Grundriß der Geschichte der Philos. 2. Aufl. I, S. 146. Bren- 
tano a. a. O. S. 144 ff. Eberhard a. a. O. S. 33. Auch Marsii.. Ficinus in 
Plotin. enn. I, 4. cd. Creuzer I, p. 53 b: . . . quum solam ( activam ratio- 
neuij phantasia semper egere Aristoteles ait : quemadmodum et Themistius 
atque Simplicius prudenter interpretantur. Daß ein solches Bild sich zwar 
immer nothwendig mit dem Denken verbinde, nichtsdestoweniger für die 
Thätigkeit des Denkens nur zufällig und beiläufig sei, wie Heyder a. a. O. 
S. 175 meint, spricht ein gründliches Missverständnis des ganzen Verhält- 
nisses aus. Wie Biehi. a. a. O. S. 6. ausdrücklich (Brandis, Handbuch 
etc. II, 2, S. 1133. 1135. 1175 1181, Geschichte der Entwicklungen etc., I, 
S. 518, implicite) behauptet, ist nicht bloß das Denken der höchsten Prin- 
cipien, sondern auch der stofflosen und untheilbaren Substanzen ohne Vor- 
stellungen; Pacius 1. 1. p. 412 äußert sich folgendermaßen über diesen Punkt: 
Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 12 
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ter das Denken, und je exacter das Denken ist, um so klarer 
wird die Vorstellung sein, so z. B. in der Mathematik; das 
mathematische Denken ist „gleichsam ein Sehen mit dem 
Denken,“ ein inneres Schauen. Je seichter und leerer aber 
das Denken, wie z. B. die dialektischen Biisonnements, um 
so unklarer mlißen die Vorstellungen sein. l ) Mit einem 
Worte: kein Gedanke ohne Vorstellung, a ) ebendarum, 
weil, wie gesagt, das Denkvermögen • die Formen in den 
Vorstellungen denkt. *) Aristoteles gibt in dieser Beziehung 
noch folgende Erläuterung: 4 ) Wie in der Psychologie gesagt 
worden ist, kann man ohne Vorstellung nicht denken ; man 
kommt nemlich beim Denken in dieselbe Lage wie beim Zeich- 


de reimt metaphyaicis , id est , re ipsa a materia abjunetis , Arietoteles non 
loquitur. . . . quod si idem de hie ajfirmaret, sine dubio f oleum diceret. Und 
p. 409: revera intellectus noster omnis cognitionie originem ducit a sensu 
etinm rerum insensibilium ; quia etsi non sunt in se sensibiles y tarnen sunt 
sensibiles rel in contrario , ul privatio et punctum , rel in suis effectibus , ut 
Deus. Unde quodammodo ridetur etiam inteUectio rerum abatractarum pen- 
dere a sensu. Sed observandum est , haec aliter pendere a sensu , quam res 
materiales, etc. 

1) vergl. analyt. post. I, 12. 77 b 27 ff. xaoxa 8’ iai'iv oTov opäv xi) voijosi, 
£v 8k toi; X^yocs XavOavst. xxX., b 30 f. 

2) voeTv oux eaxiv avso savxxopaxo; (was nach Küiin , De virtutibus in- 
tellectualibus, dissert., Berol. 1860, p. 12, bedeuten soll, daß wir denkend 
die Einbildungskraft „oft u herbeiziehen), de memor. 1. 449 b 31 f. xou aveo 
TotÜTT); (sc. oavxaai'a;) oux eaxtv ärcoXr^tg, de an. III, 3. 427 b 16. oO$faox£ 

jtv£u «pavtaopaxo? I] «J/uyiJ, C. 7. 431 a 16 f. tl 8’ £ax\ xa'i xouxo (sc. to 

voelv) {pavxaoia xi$ 5) p $ j aveu cpavxaaia; xxX., a. a. O. I, 1. 403 a 8 f. 

3) tot pkv oSv tibri to voTjttx'ov & tot; ^avT&opaui voa, a. a. O. III, 7. 

431 b 2. 

4) Ir.t \ 8k 7«p\ ^avtaa:«? etprjtat jrpdtEpov e’v xol; Ttep't <5»uy5|$, xa\ votfv oOx eaxiv 
aveu ^avxaapaxo? • aupßatvet ^ap xo auxo rcaöo^ £v tö vo£v Srap xa\ h xö 8 c«yp*- 
«petv * Ixü xe yap gu8ev rpotr/piouEvot xö xo noaov coptapivov clvat xoxptYÖvou, gjjuo; 
Ypi^opev roptap^vov xaxa xo rcoadv- xa'i o voöv o»aaoxio$, xav pfj rcoaov voij, xiOexai 
Tcpb 8ppixajv rcoadv, voei 8’ ou */ ^ rcoadv . av 8* i\ «püai; xöv no oöv, aöptaxov 8k xt- 
Oexat pkv rcoobv fbpiapivov, voe 7 8’ ro^bv ubvov, de memor. 1. 449 b 30 ff. 

Hiermit stimmt vollkommen zusammen, daß die Gedanken xaxa ouppEpt)- 
xö* Depositum des Gedächtnisses sind, und nur bei diesem Verhältnisse des Ge- 
dankens zur Vorstellung ist es auch erklärlich, daß körperliche Zustände (Blut- 
mischung, Bluttemperatur u. dergl. m.), wie das Denken überhaupt, so auch 
das Denken des getrennten, lebensunfähigen Nus entweder aufzuheben oder 
zu belästigen im Stande sind. 
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nen geometrischer Figuren. Denn obwohl wir hier keiner 
bestimmten Größe eines Dreiecks bedürfen, so zeichnen wir 
dasselbe dennoch in bestimmter Größe. Ebenso stellt sich 
der Denkende, wann er auch nichts Quantitatives denkt, dennoch 
ein Quantitatives vor Augen, denkt es aber nicht als Quantitatives. 
Denkt er aber die Natur der Quanta selbst, ohne bestimmte Grenze, 
so stellt er sich zwar’ein bestimmt begrenztes Quantum vor Augen, 
denkt es aber nur insofern, als es schlechthin quantitativ ist. — Das 
„stellt er sieh vor Augen“ setzt eine bereits vorhandene nähere 
oder entferntere Bekanntschaft voraus. 

Das Vehikel des Denkobjects ist Erscheinung eines Aeußern 
im Innern; mit der Vorstellung ist also unmittelbar die Wahr- 
nehmung gesetzt. Der Nus denkt die äußern Dinge nicht, 
wofern sie nicht mit Wahrnehmung verbunden sind; s ) mangelt 
eine Wahrnehmung, so mangelt nothwendig auch ein Wißen. *) 
Ein von Geburt Blinder mag Schlüße über die Farben ma- 
chen ; doch reflectirt solch einer nothwendig nur in Worten, 
aber er denkt Nichts, d. h. hat keine denkende Anschauung 
dabei. 1 2 3 4 5 ) 

Nun aber denkt der ewige Nus nichts Vergängliches, das 
Vermögen des streng Allgemeinen nichts Einzelnes als solches 
(„es ist nicht möglich, Wißen von ihm zu faßen“*)), d. h. 
keine Erscheinung des Einzelnen, überhaupt keine Erschei- 
nung als solche, sondern das Allgemeine in der Erscheinung, 
«und zwar das Allgemeine als solches. Hinwiederum ist das 
Allgemeine „Nichts außerhalb des Einzelnen,“ oder existirt 
nicht als „ein Einzelnes außer dem Vielen,“ sondern in und 
an den Vielen, und es gibt nichts Allgemeines, wofern es 
nicht Vieles gibt, 6 ) — ein ganz entschiedener Widerspruch 
gegen Platons „leeres Gerede.“ 6 ) 


1) de sensu 4. 445 b 16 f. 

2) tpotvep ov 8k xa\ fret, et xt$ ataflrjat; ^xXAotnev, avÄyxr, xa\ xivot 

faXsXotJtevaiy analyt. post. I, 18. 81 a 38 f. 

3) suXXoYt'aatTü yap av Xi; ix 3>v xutpXo; xsp't */pwp.3cxtov, uiaxE avayxr} 

töi? xotooxot; rep\ xtov 8vojaäx<ov eTvotj xov \6yov t voeIv 8k phys. II, 1. 

193. a 7 ff. 

4) analyt. post. I, 18. 81 b 6 f. u. s. 

5) eT8 7) jxkv ojjv elvou I) £v tt rcapa xot roXXa oux avayxr), e? aröSstfo 

12 * 
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Aus dem Einzelnen wird sonach das Allgemeine kund, l ) 
und es ist nun ein$ der wichtigsten Interessen der Erkenntniss- 
theorie, durch welche Processe die Erkenntniss des Einzelnen 
zur Erkenntniss des Allgemeinen wird. 

Der Weg vom Einzelnen zum Allgemeinen ist die Induc- 
tion. *) 


b. Die Erhebung des Begriffs aus der Vorstellung, 
ot. Die Induction. 

Wir stehen hier zum zweiten Male vor der „Induction.“ 
Die in ihrem natürlichen Zusammenhänge mit dem Gedächt- 
nisse und der Erinnerung betrachtete, ausdrücklich als eine 
Wirkung der Wahrnehmung bezeichnete und in Rücksicht auf 
die Principien oder das Allgemeine, inwiefern es der Grund und 
Ausgangspunkt des streng wißenschaftlichen Beweises ist, als 
Vermittlung einer Vorstufe der Erkenntniss aufzufaßende Art von 
Induction hatte den Charakter des Unmittelbaren, mehr oder 


coxoct, eTvai [Wvxot 2v xaxa jtoXXoW aX7]0fe; etaslv ava yxij* ou earat to xaQöXou, 
av xouxo j a - a * O. I, 11. 77 a 5 ff. ext ef xo (xiv xaOöXou |at( 2ox( xi rcapa 
xa xaO' fxaaxa, xxX. c. 24. 85 a 31. exi xe ovSspÄa ava-yxTj uTroXapLßavEtv xi slvat 
xouxo rcapa xauxa, Ext lv StjXoI, b 18 ff. e? pfev yap xaOöXou (sc. Eiaiv at ap^at), 

oux eaovxat ouenat, metaph. II, 6. 1003 a 7 f. xo pev yap xaööXou oux ouai'a, 

XII, 10. 1087 a 1 f. 

6) xa yap etSr; -/atpcxw XExeptapiaxa xe y*P i<ni 9 analyt. post. I, 22. 83 
a 22 f. . . . xevoXo^eIv iait xa't p.£xa?opa$ Xe^eiv xotTjxtxas, metaph. I, 9. 991 a 
20 ff. XII, 5. 1079 b 24 ff. In Betreff der Idecnlehre vergl. a. a. O. I, 6. 987 
b 7 ff . C. 9 von Anf. 991 b 1 ff. II, 2. 997 a 34 ff. VI, 6. 1031 a 28 ff. 

C. 8. 1033 b 19 ff. C. 10. 1035 b 27 ff. C. 13 ff. VIII, 9. 1050 b 34 ff. IX, 

10. 1059 a 10 ff. XI, 3. 1070 b 27 ff. XII, 4 f. C. 9. 1086 a 30 ff. u. s. 
Zei.ler a. a. O. S. 216 ff. Platon. Studien, S. 229 ff. 199 ff. Tri-^delenburg, 
Platonis de ideis et numeris doctr. ex Aristotele illustrata, Lips. 1826. 

1) ix yap x«öv xaO' ?xaaxa 3cXe«£vo)v xo xaOöXou SrjXov, analyt. post. I, 31. 

88 a 4 f. vergl. rcoXXa? ^tatpopa; (sc. oappTjai; xxX.), if; wv 

xe xwv votjxojv fy-yivixat xa't 7} xwv jrpaxxwv, de sensu I, 432 a 2 f. 

£yovxE$ xo xaObXoo ix xoii opav, a*14. eth. Eud. V (Tficoin. VI), 12. 1143 
b 4 f. 

2) inayioyri 5e tj iicb xo>v xaG’ Ixaaxov 2it\ xa xaGöXoo Etpoöos, top. I, 12. 
105 a 13 f. Vergl. VIII, 1. 155 b 21 f. 156 a 4 f. b 15 f. C. 8. 160 a 
37 ff. tj pkv $1) ijzaytojij £py/ t e\jx t xa't xou xaOoXou , eth. Eud. V (Nicoin. VI), 
3. 1139 b 28 f. 
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weniger Unwillkürlichen und Unbewußten;*) das Ergebniss war 
das Allgemeine in der Form der Vorstellung. 

Ferner fanden wir in der Nikomacbischen Ethik drei 
Wege zur Kenntniss der Principien : die Induetion, die 

Wahrnehmung und eine Art von Gewöhnung. Da die letzte 
im Wesentlichen in der zweiten aufging, so gibt es zwei 
solcher Wege, die Wahrnehmung und die Induetion. Nicht 
die einmalige Wahrnehmung, sondern die wiederholte, die es 
zur Vorstellung der Art und der Gattung bringt, die soeben 
wieder berührte Induetion der Wahrnehmung. ä ) Für den 
vorzugsweise als Induetion (i-xytayr,) bezeichneten Weg bleibt 
mithin die Induetion in der ursprünglichen Bedeutung des 
Worts: die methodische Induetion. Aber auch diese führt 
ohne fremde Beihilfe nicht zur Erkenntniss der Principien in 
derjenigen Weise, in welcher die Intuition als Grund und An- 
fang des strengen Wißens, d. h. der durch streng wißenschaft- 
lichen Beweis vermittelten Erkenntniss der „Accidentien an 
sich,“ sie denkt. Es beruht in ihrer, mit ihrem Principe, der 
sinnlichen Wahrnehmung und der Beachtung des Thatsächli- 
chen als solchen, unmittelbar gegebenen Natur, daß das All- 
gemeine, welches aus ihr, d. h. rein aus ihr selber hervorgeht, 
ein bloß Gemeinsames, ein Allgemeines der Vorstellung oder 

1) XavOivst 6s i TpÄno; £ rr a Y 01 wv, Themist. analyt. post. (II, 1 9),- 
Sp. I, p. 103, 10 sq. Zabareu.a 1. 1. p. 890. 1281. 

2) vergl. analyt. post. I, 13. 78 a 26 ff. : Daß das Nicht -Flimmernde 

nahe ist, — die allgemeine Tliatsache, die ihrem Wesen nach eino Wirkung 
und zwar sichtbare Wirkung, ein Daß und dabei ein Unvermitteltes, Un- 
mittelbares ist, — woiß man „durch Induetion oder duroli Wahrneh- 
mung.“ to yip uf ( oriXßov iyyii £jti- toüto 8e siXjj^Ooi 8i’ 5) 8t’ 

«ioflijuttus, 78 a 33 ff. Ferner: . . . oi |±r ( v siXjjitTai yi Ta aujijtaivovTa (in Be- 
zug auf die Entstehung der Bienen) ixpviöc , ÖXX' im rote X7)o0ji .täte Tfj a (- 
oOirJaet päXXov f, tö Xoyto (mit Wimmer für das ßEKKER'sche vwv XÄytov) jtt- 
oteute’ov, tii Tot; Xöyoij ’m öiAoXoYoupsva SstxvüaKji Tot; paivopfvot;, de generat. 
an ID, 10. 760 b 30 ff. 

Metaph. V, 1. 1025 b 10. 15. vergl. X, 7. 1064 a 8 f. tritt ir-.zyuiyr] 
für das vorhergehende a”oOr,oit ein. 

Wenn, wie Braxdis, Handbuch etc. II, 2. 8. 253 (vergl. Heydeh a. a. 
O. 8. 229) behauptet, das Allgemeine der Erfahrung nur da auf sinnliche 
Wahrnehmung zurückgeführt wird,' wo es auf Schürfe des Ausdrucks nicht 
anzukommen scheint, so gibt es schließlich nur einen Weg. 
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näher des vorstellenden , nicht des streng wifienschaftlichen 
Denkens ist. 

Die Induction erstreckt sich auf Substanzen wie auf Acei- 
dentieu aller Gattungen, auf Accidentien an und für sich so- 
wie in ihrem prädicativen , immer aber notli wendigen Verhält- 
nisse zu Substanzen oder zu einander; auf Substanzen und 
Accidentien jedoch nicht oder wenigstens streng genommen 
nicht unter der Frage: was Etwas ist, oder was das ihm 

zu Grunde liegende schöpferische Sein oder Wesen, so nem- 
lieli zu Grunde liegende Wesen ist, daß alle übrigen ihm 
nothweudig zukommenden Bestimmungen daraus resultiren, *) 
— sondern unter der Frage: wie beschaffen (-otov) Etwas ist. 
Das Allgemeine der einzelnen Objecte ist, allgemein gesagt, 
das Einheitliche derselben und unter dem Gesichtspunkte: wie 
beschaffen ? das Gleichartige (tö op.otov ). s ) Alle Induction 
ist insofern Betrachtung des Gleichartigen am Einzelnen. 3 ) 
Es gibt, sagt Aristoteles, 4 ) drei Abtheilungen dialektischer 
Sätze und Probleme : ethische, physische und allgemein räson- 
nireude (Xoyueat 5 ) )• Ethische sind z. B. solche: ob man mehr 
den Eltern gehorchen müße oder den Gesetzen, wenn Beide 


1) ou yap t l l jti oetxvuatv (sc. 6 in&ytw), analyt. post. II, 7. 92 a 38 f. 

2) Itxtt ok tou (isv Ivb; ... ’’o tocuto xa't opocov xoti Taov , metaph. IX, 3. 
1054 a 29 ff. ofiota TJytxou Ta te ravir, xauxb TZcTiovO^ta xtX. a. a. O. IV, 9. 
1018 a 15 f. 0 (jL 0 ta 8* J>v tj not^TTj; fita, C. 15. 1021 a 11 f. IX, 3. 1054 b 
7 ff. 9 ff. 

3) tj ok toö ouoicu Qetopia jfprjo tp.o; xp6; xe tou; inaxx ixoii; Xbyou; (metaph. 
XII, 4. 1078 b 28) xa't rcpo; tou; s£ unoOeaeto; auXXoYtopob; xat rcpo; rf 4 v i^ö- 
oojiv t<5v oy.op.ajv. rcpo; p£v oov tou; E^axTtxob? Xbyoo;, fitOTt Tr; xaO* ?xaora ix i 
ttov o|ao((ov Ijtaytoyrj to xaöoXou a£ioop.£v snaYciv’ ou yip fidSlöv io tiv ^nayetv 
pfj Etobta; xa ojxoia, top. I, 18. 108 b 7 ff. vergl. ... to xaöoXou, 6 cp’ o rcavxa 
Ta Spiota eotiv, VIII, 1. 156 b 16 f. Dazu C. 2. 157 a 21 ff. C. 8. 160 a 
37 ff. dpTJTai JipÖTE&OV, OTl TO (ACV ETt RoXXojV Xa't OjXOÜ-JV öcixvuoOai oTi ouxco; 
eyei l/.ii plv (in der Topik) izayioyr^ io Ttv- ivxaüOa oe 7iap«ÖEiy|j.a , rhetor. I, 
2. 1356 b 12 ff. problem. XVIII, 3. 916 b 33 ff. . . . to avaXoyov oovooav, 
metaph. VIII, 6. 1048 a 37. 

4) top. I, 14. 105 b 19 ff. 

5) vergl. JiEpt tou; Xoyou;, analyt. post. I, 1. 71 a 5 und xocTa tou; Xoyoo;, 
top. Vm, 3. 159 a 1, im Unterschiede von bestimmten Wißenschaften. Ein 
Xoytxbv 7tpößXr 4 |Aa ist a. a. O. V, 1. 129 a 29 ff. 17. ein solches, welches sich 
besonders gut zum Disputiren eignet. 
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nicht zusammenstimmen; ferner räsonnirende : ob eine und 
dieselbe Wißeuschaft conträre Gegensätze um faß e oder nicht; 
endlich physische: ob die Welt ewig sei oder nicht. Durch 
Definition (6ptcp.<3) zu bestimmen, wie jeder der genannten 
Sätze beschaffen ist (iroTai) , ’) ist nicht leicht, man muß dieß 
durch eine Fertigkeit im Induciren zu erkennen suchen, in- 
dem man auf die angeführten Beispiele achtet. — Hiernach 
setzt schon die Induction eine gewisse Kenntniss, also im Be- 
reiche des sinnlich Wahrnehmbaren eine gewisse Kenntniss der 
Art, Erfahrung oder eine Art von Gewöhnung, oder mit andern 
Worten: die methodische eine naturwüchsige Induction voraus. 
Wo eine Vorstellung und namentlich eine im Vergleiche mit 
der Erfahrung oder dem Resultate einer Art von Gewöhnung 
immerhin exactere Vorstellung genügt, da genügt auch 
Induction; nicht überall lohnt oder rechtfertigt der Zweck 
den Aufwand von Kenntnissen, Uebung und Subtilität, welchen 
die Ermittlung des streng wißenschaftlichen Begriffs erfordert. 
Wie dem praktischen Leben, so thut die Inductio» speciell 
auch denkgymnastischeu Hebungen in Rede und Gegenrede 
Genüge, 2 ) und es treten selbst im Verlaufe ernster wißen- 
schaftlicher Betrachtungen Fälle ein, in welchen an Stelle ge- 
nauer Definition schon die Induction oder die Analogie als 
hinreichend erscheint. s ) Einer selbständigen Geltung wird 

1) Wie das streng begrifflich Allgemeine unter das Gemeinsame, so fällt 
das Was Etwas ist (xi ecxi) oder diejenige Frage, deren Beantwortung die 
Definition ist, und unter den Kategorien der Substanz zu entsprechen scheint, 
unter das Wie beschaffen (rcölov) im weitern Sinne; vergL top. IX (de sophist. 
el.), 22. 178 b 37 ff’, metaph. II, 6. 1003 a 8 f . VI, 14. 1039 a 1 f. 14 f. 
fj 6 e ouatot xaxa x’o rcoiöv, X, 6. 1063 a 27. xo eT8o; xou xo ^evo; rcEp'i xo 7coiov 
a^opi&r rcoiav ^äp xiva ouetav o^jxaivEt, categ. 5. 3 b 19 f. Im Unterschiede 
von der Definition wird namentlich die Ötaoopä etöorcoiös, dieses wesentliche 
Bestandstück einer jeden wißenschaftlich exacten Definition und jedenfalls 
streng Allgemeine, als rotbv, sc. iv xfj ouoia, bezeichnet, phys. V, 2. 226 a 
28. (Dazu Boxitz, Über ?:a6o; und raör^a im Aristotelischen Sprachgebrauche. 
Aristötel. Stud. V. lieft, S. 34 ff.) Dem nolov entspricht in derselben Bezie- 
hung das Gleichartige (op.oiov), welches in der weitern Bedeutung auch das 
der Sphäre des Was Etwas ist angehörige xauxöv in sich begreift (vergl. top. 
I, 18. 108 b 7. 20 f. 24). 

2) top. IV, 2. 122 a 17 ff. und Waitz zu dieser Stelle, II, p. 476. 

3) ... xo 8’ Ivepyeix . StjXov 8’ x£5v xaO’ £xaaxa xi) ETwaYioyfi 8 ßouXöp.60« 
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die methodische Induction erst froh, wo es sich um den Nach- 
weis bestimmter nothwendiger (auch negativer 1 )) Priidicate 
handelt. Daß Wärme und Kälte thiitige (ironiTixa), Trocken- 
heit und Feuchtigkeit leidende Ursachen (*frta ■rcaOr.Tixä) der 
Elemente sind, „davon kommt uns die Zuversicht (7tWTt?) aus 
der Induction. Denn die Wärme und die Kälte erscheinen 
in allen Dingen als das Homogene und Nichthomogene alt- 
grenzend lind verbindend, verändernd, feucht und trocken, 
hart und weich machend; andrerseits das Trockene und Feuchte, 
sowohl sie an und für sich als auch alle diejenigen Körper, 
welche aus beiden zusammengesetzt sind, als abgegrenzt wer- 
dend und die übrigen genannten Zustände (— iOm) erleidend.“ *) 

Nachweise kommen hauptsächlich Andern zu Gute. Die 
methodische Induction dient theils zu eigner Forschung, theils 
zu Nachweisen der Realität irgend eines Allgemeinen für An- 
dere, Hörende oder Lesende, — dem eigenen Finden wie dem 
Lernen; alles Wißen wird durch das Eine oder das Andere 
erworbefc *) Von beiden Anwendungen liegt die zweite dem 
didaktischen und dialektischen Interesse des Aristoteles am 
Nächsten und der Erklärung: „wer inducirt, zeigt nicht, was 
Etwas ist, sondern daß Etwas ist oder nicht ist,“ 4 ) unmittel- 
bar zu Grunde. 

Mit dieser Modification tritt aber zugleich auch ein Wechsel 
des unmittelbaren und directen Objects der Induction ein; 
denn in einem Nachweise dieser Art tritt die reine Existenz 


Xfyeiv, xa't oü Set Jtavror opov JejTetv iXXa xa't ro äviXoyov euvopäv, metaph. 
VIII, 6. 1048 a 35 ff. 

1) top. n, 8. 113 I) 17 ff. 22 ff. analyt. post. II, 7. 92 b 1. 

2) meteorol. IV, 1. 378 b 13 ff. Ycrgl. ferner analyt. post. I, 18. 81 
b 2 ff. n, 3. 90 b 13 ff. top. I, 12. 105 a 14 ff. VIII, 1. 155 b 34 f. IX 
(de sophist. el.), 4. 165 b 27 f. phys. I, 2. 185 a 13 f. V, 5. 229 b 2 ff. 
VII, 2. 244 b 2 ff. metaph. IV, 29. 1025 a 9 ff. IX, 3. 1054 b 32 ff. C. 4. 
1055 a 5 ff. b 17 ff. C. 8. 1058 a 9 f. rhetor. II, 23. 1398 a 32 ff. — 
eateg. 11. 13 b 36 ff. 

3) top. IX (de sophist. ei.), 22. 178 b 34 f. C. 23. 179 a 23, de an. 
III, 4. 429 b 9. de memor. 2. 451 b 7 ff. Sansp yip :m7T7|u.r,v, fort xa\ imx- 
xr,v xa't St’ aüroö xrctaOat xa't St' aXXoo, phys. V, 5. 229 b 5 f. 

4) oü yctp ti fort Stlxvuatv (sc. b öriyiov), xXX' ört 5) fortv ?, oüx fortv, 
analyt. post. II, 7. 92 a 38 f. 
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vor die existirende gleichartige Qualität. Sobald sich die In- 
duction auf Bezeugung der Existenz beschränkt, steht sie 
auch unvermittelt aufgestellten Thesen des Was Etwas ist 
oder der Definition (somit im Besondern auch dem vornehmsten 
Bestandteile derselben, der Gattung, 1 )) zur Verfügung, ln 
einer solchen unvermittelten Aufstellung liegt eine Umkehr 
des natürlichen Verhältnisses, wenn anders nemlich das Was 
und Warum nur auf dem Grunde des Daß zu erkennen ist. *) 
Hier kommt nun die Induction zu Hilfe, indem sie nachträg- 
lich stützt, unterbaut und sichert, was so, wie es unmittelbar 
ist, mehr einer Meinung als einem wißenschaftlichen Satze 
gleicht; sie bezieht die aufgestellte Definition nachträglich auf 
den Bereich der Thatsachen und liefert den Nachweis, „daß 
sie i 8 1. 3 ) So angewandt, wird die Induction zu einer wich- 
tigen Instanz des Unterrichts. 

Es ist, wie Aristoteles sagt, 4 ) nicht gerade nothwendig, 
daß derjenige, der Etwas lernen will, die Thesis des syllogisti- 
schen unvermittelten Princips innehabe, oder im vollzähligen 
Besitze der einer bestimmten Wißenschaft eigenthümlichcn 
Principien sei. Die fehlenden ergänzt der Lehrer. “) Bei je- 
dem Nachweise muß man aber wißen, um was es sich han- 
delt. 6 ) Der Schüler muß also das Resultat in gewisser 
Weise im Voraus wißen. „Man kann theils so erkennen, daß 
man vorher kennt, theils so, daß man zugleich (mit der sinn- 
lichen Wahrnehmung) die Erkenntniss davon faßt, so z. B. 
alle diejenigen Objecte, welche unter ein Allgemeines fallen, 
wovon man Kenntniss hat. Denn daß die Winkel in jedem 
Dreiecke gleich zweien rechten sind, wußte man zuvor; daß 
jedoch dieß in den Halbkreis Gezeichnete ein Dreieck ist, er- 

1) vergl. m. mor. I, 1. 1182 b 17 ff. 31 ff. 

2) analyt. post. II, 8. 93 a 18 ff. 

3) vergl. ... tJjv öfe p.ova8a au.^to, xa't xl a7)fiaivEt, xat 3xi cativ, a. a. 0. 
I, 1. 71 a 15 f. 

4) a. a. 0. C. 2. 72 a 14 ff. 

5) ... rot (jl 6 v ajj.eaa xa't apyat etatv, a xot'i eTvat xa\ xt eutc urcoWaÖoct 8tf 
5) aXXov xpÖTrov tpetvepa rot^aoci, a. a. O. II, 9. 93 b 22 ff. 

6) lorri 81 toÖ Xö^ou 8 üo pip7) • avotyxalov *4 Te ^p«Y^a ebtstv 7X£p\ 08, 
xai xöx 1 ano8£t£at. xxX., rhetor. III, 13. init. C. 14. 1415 a 1 1 ff . C. 19. 1419 
b 31 f. 
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kennt man in demselben Augenblicke, in welchem man darauf 
hingefiihrt wird (ajia teaY&pevo;). ... Man muß wohl sagen, daß 
man, ehe mau (auf das Einzelne) hingeführt wird (nplv S’ 
ETOXjfÖTivat ) oder einen Schluß macht, schon in gewisser Hin- 
sicht weiß, in anderer aber auch nicht. . . . Aber es ist klar, 
daß man zwar soviel weiß, weil man das Allgemeine weiß, 
aber nicht schlechthin weiß. Wenn aber nicht, so wird jene 
schwierige Frage im Menon eintreten; denn man wird ent- 
weder gar Isichts lernen oder was man schon weiß.“ *) Mit 
dieser Anspielung auf den Menon will Aristoteles sagen, daß 
die Wiedererkennung des Allgemeinen im Einzelnen das Wahre 
an der Platonischen Wiedererinnerung sei. „Denn das kommt 
nirgends vor, daß man das Einzelne im Voraus weiß, wohl 
aber, daß mau zugleich mit der flinfiihrung darauf (äp.a -rij 
ewaY«oy5), gleichsam wiedererkennend, ein Wißen des Einzelnen 
faßt.“ s ) Wie demnach der Lehrer, bevor er einen Beweis, 
z. B. einen mathematischen , antritt, die „Accidentien an sich“ 
vorweg erklären oder angeben muß , was jedes „bedeutet,“ s ) 
so ist die Angabe dessen, was er auf inductivem Wege zu 
constatiren gedenkt, die Aufstellung der Definition, das Erste. 
Was hierdurch im Bewußtsein des Hörers entsteht, kann nur 
eine Synthese aus vorhandenen allgemeinen Vorstellungen sein, 
aber muß genügen , um die zweckgemäße Auffaßung des 
Einzelnen vorzubereiteu. Mit der sinnlichen Anschauung fallt 
die Wiedererkennung der gegebenen Definition zusammen ; aus 
der Bekanntschaft mit dem Einzelnen geht die Erkenntniss des 
Allgemeinen, 4 ) zunächst einer allgemeinen Thatsache, des Daß 
des Was, und sofort aus Beiden, Definition und Induction, *) 
die begründete Anschauung, das grundlegende Wißen hervor. 

1) analyt. post. I, 1. 71 a 17 ff. 

2) analyt. pr. II, 21. 67 a 21 ff. Plat Men. 80 D sq. 

3; analyt. post. 11, 7. 92 b 15 f. I, 1. 71 a 12 f. 14 f. 

4) ajiyöxepoi (sc. Xöyoi, o7 xe 8ia auXXoyejjJLwv xai ol o*.’ «caytoyijs) yap Öia 
7ipoyivto3/.o{jiv<ov Kotouvxou xfjV 8i8aaxaX'<xv, . . . ol 8i Öcixvuvxec xo xaOäXou öca 
xoü öf,Xov sTvou xb x«6' £xaaxov, a. a. O. C. 1. 71 a 6 ff. II, 7. 92 a 37 f. top. 
VIII, 1. 156 a 4 ff. metaph. I, 9. 992 b 33. 

5) 8uo yap iaxiv a xis 5v %7to$ou) Sojxpdxet ötxaito;, xobs x' enaxxixob; Xö- 
you; xat x'o bpi&oOai xaööXow xauxa yap loxtv ap.;pio nep'i apyrjv iniaxijp.Tjs, a. a. 
O. XII, 4. 1078 b 27 ff. 
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„Existenz und Definition der unvermittelten Principien 
muß man voraussetzen oder auf andere Weise klar machen 
(■?, aXXov rp 0770 v «pavepa TrotYicat). Wesentlich so verfahrt der 
Arithmetiker ; denn er setzt voraus, was die Einheit ist und 
daß sie ist.** *) Man setzt die Principien mit Rücksicht auf 
die Kenntniss des Lernenden voraus, und macht die fehlenden 
durch Induction klar. Bei einem Theile der Wißenschaften, 
wie z. B. bei der Astronomie, ist diese Feststellung des zu 
Grunde liegenden allgemeinen Thatbestands Regel: „der eine 
Theil der Wißenschaften macht seinen Gegenstand durch sinn- 
liche Wahrnehmung klar, der andere setzt das Was Etwas 
ist voraus. Darum erhellt aus solcher Induction, daß vom 
Wesen und Was Etwas ist kein Beweis, sondern eine Dar- 
legung anderer Art stattfindet.“ 3 ) 


1) analyt. post. II, 9. 93 b 23 tt‘. 

2) Zu aXXov Tpörtov bemerkt Waitz II, p. 397 Folgendes: sive induc- 
tione sive syllogismo facto, qui posita aha deßnitione all am cogat , sive quacunque 
alia ratione effici possit , vt principia manifesta fiant . Cf. 1098 b 1 : unde ap- 
paret , non probandam esse explicationevi , quam dedit Rassow p. 25. Schwerlich 
syllogismo . Mittelbegriffloses beweisen ist petitio principii (analyt. post. II, 4 # 
91 a 15 ff. b 3 ff.); die aptEaa sind eben solche Definitionen, welche, an sich 
selbst Grund (C. 8. 93 a 5), den gyovxot (ae'<jgv oder denjenigen, Jiv laxi tt 
exepov airiov tt]s ouata? (C. 9. 93 b 25 ft*. C. 8. 93 a 6 ff.), entgegengesetzt sind. 
Ra 880 W a. a. O. (Aristotelis de notionis defin. doctr., p. 25 sq., auch IIetdek 
a. a. O. S. 281,) verweist auf die Erfahrung. Eine gehörige Ernte der Er- 
fahrung setzt uns in den Stand, Alles, wovon es einen Beweis gibt, zu be„ 
weisen (denn Erfahrung liefert die Principien, analyt. pr. I, 30. 46 a 17 ff.), 
„wovon es aber seiner Natur nach keinen Beweis gibt, dieß klar zu machen“ 
(tgutg rotetv 90 c ve öv, a. a. O. a 24 ff.): auf dem Boden der Erfahrung durch 
Induction, durch Hinweisung auf die Thatsachen der Erfahrung klar zu 
machen. 

3) aXX’ ix xoüxou at abÖijaei (i. qu. vergl. h xrj^ TotauTqc 

b 15; nur die undefinirbaren [metaph. VI, 15 1040 a 28 f.} unica , 
Sonne und Mond, entziehen sich der Induction;) TcotTjaaaat awxb dfjXov, al 
o’ öjcööcatv Xaßoueat to Tt iaxtv , ... otöjrep qjotvep'ov oxt oux eaxtv 00 - 

cias oüSfc xoö 1 1 iaxiv ix xifc xotaÜT 7 j; Ena'j'tirffjs (die richtige Construction (ge- 
gen Schwegler, metaph. IV, p. 6] bei Bonitz, Comm. pag. ult. addenda et 
corrigenda), aXXi X 15 aXXo; xpbrccK T 7 j; 8 r)Xdxj£<os, metaph. V, 1 . 1025 b 10 ff. 

Zur Parallelstelle X, 7. 1064 a 4 ff. und specicll zu den Worten Xoja- 
ßavoüat xo xt gaxtv cd plv 81 a xf^ adoOrJaeto; od 6 ’ OnoxtOepivat, a 7 f., fragt 
Trzsdelenburg im Comm. zu de an p. 496: unde vero subjiciunt, nisi ex 
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Die Induction oder „Hinfillirung“ setzt die sinnliclie Wahr- 
nclimiing des Lernenden voraus; „daß Solche, welche keine 
Wahrnehmung haben, (zum Einzelnen) hingeiuhrt werden 
( eira^Ovivxi ) , ist unmöglich. Dean auf das Einzelne geht die 
Wahrnehmung; es ist nemlich nicht möglich, Wißen von ihm 
zu erlangen. Denn weder (möglich, Wißen zu erlangen) aus 
dem Allgemeinen ohne Hinftlhrung, noch durch Einführung 
ohne Wahrnehmung.“ ’) 

ipta mente ? — Ex mente , jedoch ex mente patiente } d. h. nicht aus einem 
angebornen Schatze von Begriffen. 

Nimmt man innerhalb des Beweises Stellung, so „setzen alle Beweise 
(und somit alle Wißen schäften) das Was Etwas ist voraus und nehmen es 
unmittelbar auf, wie z. B. die mathematischen, was die Einheit und was das 
Ungerade ist, und ebenso die übrigen,“ analyt, post. II, 3. 90 b 31 ff. vcrgl. 
metaph. X, 6. 1063 b 7 ff. „Was die Principien und das daraus zu Er- 
schließende (xa ix xooxtov [metaph. XII, 10. 1087 a 22], xa a'jp.ßfißr 4 xdxa xaö’ 
auxa) bedeuten, wird unmittelbar aufgenommen (Xapßavexat, wie in gewissen 
Paralogismen x'o ei* apj^Sfc [das 211 Beweisende] Xapßavexat, unmittelbar auf- 
genommen, ohne Weiteres angenommen oder vorausgesetzt wird). Die Rea- 
lität betreffend (8k o’ eox c), so muß man die Principien unmittelbar aufneh- 
men, das Andere aber (die <n»pß£ß7]xdxa xaQ’ aöxä) beweisen, z. B. was die 
Einheit und was das Geradlinige und das Dreieck ist (unmittelbar aufneh- 
men); andrerseits, daß die Einheit und die Große sind, unmittelbar aufneh- 
men (irrthümlich Schwegler, Metaph. III, S. 122: daß cs Einheiten gibt, sei 
ein a£uofjL 0 t, ou a7ro&£i'xvu<jt), das Andere aber (z. B. daß das Dreieck ist, 
vergl. II, 7. 92 b 15 f. I, 1. 71 a 14 f.) beweisen,“ analyt. post. I, 10. 76 a 
32 ff. vergl. b 3 ff. 

1) analyt. post. I, 18. 81 b 5 ff. 

Der Lehrer oder wer disputirend einen Satz zu vertreten sucht (auch 
Lehren ist Disputiren, otaX^yeoöat, aber im weitern Sinne des Worts, top. IX 
[de sophist. cl.], 2. von Anf.) ist der Hinführende, fa&yuv (analyt. post. II, 
5. 91 b 15. 33. C. 7. 92 a 37. top. VIII, 1. 156 a 4. C. 2. 157 a 21. 34. 37. 
rhetor. I, 2. 1356 b 8), der Lernende oder der Gegner ist der, welcher hin- 
geführt wird (IrcayO^vai de jjltj eyovxa; alaöijaiv aBuvaxov, analyt. post. I, 18. 
81 b 5. vergl. C. 1. 71 a 21. 24). Das, worauf der Lernende oder der Gegner 
hingeführt wird, ist nach analyt. post. I, 18. 81 b 5 ff . und nach Analogie der 
Stellen analyt. pr. II, 21. 67 a 21 ff. analyt. post. I, 1. 71 a 19 ff. das Einzelne, 
nach top. VIII, 1. 156 a 4 ff . ( . . . wSe yptjox&v, cna^ovTa fxfcv aro tgSv xaö’ 
Exaaxov bti x'o xaödXou xa\ xwv Yvtopqitov iiil xa ayvorTra, — analog metaph. I, 
8. 989 a 32 f., vergl. Bonitz, ad h. 1., Coram., p. 102,) das Allgemeine. Tren- 
delenrurg, Elem. log., p. 86 sqq. vergl. p. 124 (ebenso Heyoer a. a O. 
S. 219 f.) will nicht Personen, sondern Sachen ergänzen: singtda quaeque 
atferuntur et fere congeruntur. So oder so wäre die naturwüchsige Induction, 
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Also „lernen wir entweder durch Beweis oder durch In- 
duction, — der Beweis geht vom Allgemeinen, die Induction 
vom Einzelnen aus, — und es ist unmöglich, das Allgemeine 
anders als durch Induction zu betrachten.“ ’) 

Aristoteles sieht in der Induction einen Schluß, jedoch 
mit Abzug des Wesentlichen eines wahren Schlußes: der Ver- 
mittlung durch den lerminus meilius. „Induction und der 
Schluß aus der Induction heißt: durch den einen äußern lerminus 
den andern für den mittlern erschließen, z. B. wenn B der 
lerminus meilius von A und C ist, durch C zeigen, daß A dem 
B zukommt. Denn so machen wir die Induction. Es sei z. B. 
A langlebend, das wobei B steht: ohne Galle, C das einzelne 
Langlebende wie Mensch, Pferd, Maulesel. Demzufolge kommt 
dem ganzen C A zu, denn alles Gallenlose ist lauglebend, — 
aber auch B ; das Nicht- Galle- Haben kommt allem C zu. 
Wenn also C mit H seine Stelle vertauscht (ävTiurp^si) und 
sich nicht Uber den Umfang des lerminus meilius hinaus er- 


wenn auch dem allgemeinen Wesen nach mit der methodischen identisch, 
wenigstens nicht ursprünglich Ijcaywyrj (analyt. post. II, 19. 100 b 4), wofern 
nicht noch eine andere Beziehung Statt fände: top. I, 18. 108 b 10 f. (xrj 
xaO’ Ixaaxa li£l xtov opottov eTcaywyrj x'o xaOdXou a£ioüp.£v er.ayetv, vergl. Iira- 
yovxa x'o xaÖoXou, de sophist. el. 15. 174 a 34) wird durch Induction das 
Allgemeine hergeführt. 

1) ©avep'ov 8e xat 8xt, et xt$ alaörjat; IxXIXotr.ev, aväyxr, x«tt I7rtcrx^p7)v xtva 
IxXeXoiravat, a8üvaxov Xaßelv, etitep pavöavopiev 5) iTzaywyij 1) aKoSsi^st (vergl. 
phys. VIII, 1. 252 a 22 ff.), lax t 8’ Ij tiiv anöostl-ic ex xwv xaöbXou, »j 8’ Ijcot- 
ytoyfj Ix xtov xaxa pipoc* a8uvaxov 81 xa xaObXoo Ogtopijaac [jl^ 8t 1 laotyeoyijs, 
analyt. post. I, 18. 81 a 38 ff. Sjiavxa yao TtKjxeüojAEV 8ta aüXXoytap.ou ?, I£ 
IrcayioySfc, analyt. pr. II, 23. 68 b 13 f. vergl. rhetor. I, 2. 1356 b 5 ff. — eth. 
Eud. V (Nicom. VI), 3. 1139 b 26 ff.: Ix Jcpoytvcoaxop.evx«jv 8e xaaot 8t8aaxaX(a, 
toanep xat Iv xot; avaXextxots Xeyop.ev * -J) pikv yap 8t’ l7cayioyr)s, $) 81 auXXoytaptn. 
f) plv 8$) izxytoyr) apytj laxt xa\ xou xaOoXoo, o 8k auXXoyi<J|Ao; Ix xwv xaöoXou. 
sfoftv otpa apya't l|* u>v o auXXoyiap.^ , u>v oux eaxt auXXoyiafxös* irtaywy^ apa. 
r:aaa 8t8aaxaX'!a genügt, wie cs scheint, um die beiden letzten Worte gegen 
Tbekdelenburö , Ilistor. Beitr. etc. II, 8. 366 ff., zu schützen. Andernfalls 
bleibt noch der Kecurs auf die dem Aristotoles gegenüber bedeutend herab- 
gestiramte und verflachte Auffaßung der Intuition (vou;), welcher nun auch 
Vorstellungen entsprechen, während nur „eine gewisse“ Kenntniss der Prin* 
cipien und „ein gewisser“ Grad von Zuversicht in die Wahrheit derselben 
in Anspruch genommen worden (worüber gelegentlich weiter u.). 
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streckt, so nmß 1 dem, « zukommen. Es ist nemlich früher ') 
gezeigt -worden, daß, wenn Zwei (nemlich .4 und fl) Einem 
und Demselben (nemlich C) zukommen, und mit Einem von 
Beiden (sc. x:pö<; tö fl) das Aeußere (das minus rxtremum C ) die 
Stelle tauscht (ävTt<TrpE<pYi tö azpov; /»er conrersionem sbnplirem. 
in Rücksicht des Inhalts, nicht der Form; aus Vordersätzen 
des Modus Darapti w T erden Vordersätze des Modus Barbara;), 
daß dann demjenigen (der beiden Prädicate), welches seine 
Stelle vertauscht (W) , auch das andere der Prädicate (.4) zu- 
kommt. *) Man muß aber C als das aus sämmtlicheu Ein- 
zelnen Zusammengesetzte denken; denn die Induction ge- 
schieht durch alle.“ 8 ) Durch alles Einzelne 4 ) aber doch 
wohl nur ihrer abstracten Idee nach , nicht in Wirklichkeit, 
sondern in Wirklichkeit durch das Detail der Erfahrung 5 ) 
und unter der Voraussetzung, daß das an Einigem Beob- 
achtete sich an Allem finden werde.“) In dieser Partieularität 
des Grundes verschwindet die Grenze der Induction gegen die 


1) analyt. pr. I, 22. 68 a 21 ff. 

2) Das ganze C ist A, 

Das ganze C , sonst Nichts, ist B ; daher umgekehrt das ganze B auch C\ 

Das ganze B ist A (alles Hüllenlose ist langlebend). 

3) a. a. O. C. 23. 68 h 15 ff. i* auivrwv xwv xaO’ Ixceaxov, b 28, und t ; 

ätcavxcov xwv ixöpuüv, C. 24. 69 a 17. oxi 61 xoXüi; xooxo öwoxtOfpLsOa , orjXov 
ex Ir,? nivxa yoep xxX. , inetapb. IX, 3. 1054 b 32 ff. ^avspov 61 xa’ 

Sta xrj; taavroyr,;. -x?x yxp EvavTiexn; xtX. , 0.4. 1055 b 17. 8f,Xov 6e xat ix 
tijt uivxa yap xxX., 0. 8. 1058 u 9 f. xouxo 6e 6r,Xov £; taxyioyrj; ■ 

is omaoi yap aup-ßalvet xrX., pliys. VII, 2. 244 b 3 f. tpaivsxat yxp iv zaus xtX , 
meteorol. IV, 1. 378 h 14. — orjXov 6’ ix Trj; ir.xywyr^ ■ in\ rt&vxiirv yap oüxco 
xiOeptv, eth. Eud. II, 1. 1219 a 1 f. 

4) i. e. xx äjcstpa, vcrgl. top. II, 2. 109 b 14 u. s. w. 

5) Die Erfahrung hat das Ihre gethan, wenn sic die astronomischen Er- 
scheinungen „hinlänglich“ gesammelt hat, analyt. pr. I, 30. 46 a 20 f. Die 
Tt’yvy beginnt, oxav ex noXXwv xrjj Eprceipias ivvorj^ixiov pua xaöbXou yfvrjxat 
rap't xöiv 6poiicv 'jroXryyi; , metapb. I, 1. 981 a 5 ff. Andrerseits bringt frei- 
lich das izxyttv ist noXXwv (157 a 4) nur dialektische, wahrscheinliche, nicht 
wißenschaftliche .Satze zu Stande, top. VIII, 2. 157 b 31 ff 

Die a. a. O. I, 12. 105 a 14 ff. metaph. IV, 29. 1025 a 9 ff. u. s. ange- 
führten Beispiele sind als nähere Andeutungen des cpagogischen Verfahrens 
anzusehen; rhetor. II, 23. 1398 a 32 ff. mit 1399 a 32 ff zu vergl. 

6) vergl. analyt. post. I, 31. 88 a 31 ff 
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Analogie (r6 rapaSEiyixa), x ) und liegen die Schwäche und der 
Nachtheil der erstem gegen die zwingende Kraft des Schlußes. 
Endlich die Frage nach dem lerminu$ meilius betreffend, so 
„geht besagter Schluß auf einen ursprünglichen und mittel- 
begrifflosen (unvermittelten) Satz (V?I; irpcinr); xal apicrou xpoTa- 
Für solche Sätze nemlich, welche ein Mittleres (ui«iov) 
enthalten, wird der Schluß durch das. Mittlere , für diejenigen 
aber, welche kein Mittleres enthalten, durch Induction voll- 
zogen. In gewisser Weise ist die Induction dem Schlüße ent- 
gegengesetzt ; denn dieser weist durch das Mittlere das 
Aeußere für das Dritte, jene dagegen durch das Dritte 
(das Einzelne) das Aeußere für das Mittlere nach. Der 
Schluß durch das Mittlere ist demnach seiner Natur nach früher 
und bekannter, der Schluß durch Induction aber für uns an- 
schaulicher.“ s ) Der Beweis geht eben vom Allgemeinen, 
die Induction vom Einzelnen aus. 8 ) Die Induction ist „ein 
Beweis aus dem uns Bekanntem,“ 4 ) gerade darum überhaupt 
weder Beweis noch Schluß, — wer inducirt, beweist Nichts, 
aber macht Etwas klar oder kund, 6 ) sondern nur Etwas wie 
ein Schluß, d. h. eine einfache, unvermittelte Folgerung, aber 
dafür praktisch wirksamer als der Schluß : überredender, deut- 
licher, rücksichtlich der Wahrnehmung bekannter und bei der 


1) analyt. pr. I, 24 von Anf. 69 a 16 ff. analyt. post. I, 1. 71 a 10. e<rrt 

Yap to pkv 7cap48£ty[Aix xtX. ; die Analogie ißt die Induction des Red- 

ners, rhetor. I, 2. 1356 b 2 ff. Ferner 1357 b 25 ff. C. 9. 1368 a 29 ff. op.otov 
yap to rapaSciYpia, f) 8’ ijzaytoy^ ap xtX., a. a. O. II, 20. 1393 a 

26 ff. 1394 a 9 ff. C. 25. 1402 b 16 ff. (Spenoels Text), 1403 a 5 ff . Daß das 
Leben der recht Handelnden an sich mit Lust verbunden (i]$üc) ißt, wird 
eth. Nicom. I. 9. 1099 a 7 ff. durch Analogie nachgewiesen; vergl. ferner polit. 
H, 9. 1268 b 34 ff. rhetor. II, 23. 1399 a 32 ff. 

2) analyt. pr. II, 23. 68 b 30 ff. vergl. C. 24. 69 a 16 ft*. 

In der Induction wie im Cirkelßchluße ist Ein und Dasselbe früher und 
später als es selbst: das Allgemeine ist nemlich „schlechthin früher,“ aber 
in der Erkenntniss später; das sinnlich Wahrgenommene ist an sich später, 
aber in Bezug auf uns früher,“ analyt. post. I, 3. 72 b 27 ff. 

3) a. a. O. I, 18. 81 a 40 f. 

4) a. a. O. C. 3, 72 b 31 f. 

6) a. a. O. II, 5. 91 b 33 f. 
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Masse geläufiger, — der Schluß dagegen zwingender und 
nachdrücklicher gegen Widersprechende. ') 

Also kommt der Seele das Allgemeine durch Induetion, 
naturwüchsige und regelrechte, und somit aus der Außenwelt zu. s ) 

1) top. 1, 12. 105 a 16 ff. VIII, 2 von Auf. C. 14. 164 a 14 ff. rhetor. I, 
2. 1356 b 22 ff. analyt. pr. II, 23. 68 b 36 f. vergl. probl. XVIII, 3. 

2) Die entgegengesetzten Auffaßungen Trendelenburgs und Zeli.eks 
haben die angebornc Immanenz der Begriffe (Abschn.I, 8. 55, Anmerk.) zur Vor- 
aussetzung. In Bezug auf Trendelenbubg vergl. dessen Histor. Beitr. etc. 
II, 8. 397 f. u. s. Zellkb spricht sich (Die Philos. der Griechen etc. II, 2. 
8. 135 ff.) in folgender Weise aus: „ ... In seiner ftclbstanschauung ist . . . 
jene irrthumslose Grkenntniss der höchsten Principion gegeben . die von 
allem abgeleiteten und vermittelten Wißen als Anfang und Bedingung des- 
selben vorausgesetzt wird. Die Seele kann insofern als der Ort der Ideen 
bezeichnet und es kann von dem Denkvermögen gesagt werden, daß es alles 
Denkbare sei, weil es Alles seiner Form nach iu sich schließt. Aber zum 
wirklichen Wißen kann dieser Inhalt erst in der Erkennt nissthätigkeit selbst 
werden; es bleibt also nur übrig, daß er vor derselben bloß der Möglichkeit 
und Anlage nach in der Seele sei; und dieß ist er, sofern sie die Fähigkeit 
hat, ihre Begriffe selbstthätig aus sich zu bilden.“ „Was seiner Natur nach 
keines Beweises fähig ist“ (S. 176), „das muß durch Induetion festgestellt 
werden. Daß dieses Unbeweisbare darum nicht nothw endig erst aus der Er- 
fahrung abstrahirt sein soll, daß vielmehr die allgemeinen Grundsätze nach 
Aristoteles durch eine unmittelbare Vernunftthätigkeit erkannt werdeiij ist 
schon bemerkt worden ; aber wie sich diese Vernunftthätigkeit im Einzelnen 
nur allmälig , an der Hand der Erfahrung , entwickelt , so können wir uns, 
wie er glaubt, auch wißcnschaftlich ihren Inhalt nur dadurch sichern, daß 
wir ihn durch eine umfaßende Induetion bew äh ren. u *Kine Ansicht, welche 
eher an Lkibkiz: lexp&rience est ntcesaaire, je tavoue etc. Nouv. ess. 
II, 1. vergl. I, 1. opera pfiilosoph., p. 223 a. 212 a, erinnert. Aristoteles 
spricht aber nirgends von einer derartigen Bewährung; vielleicht sollte man 
in seinem Binnc eher umgekehrt schließen, daß, w r enn die Seele diese Fähig- 
keit hat, ihre Begriffe selbstthätig aus sich zu entwickeln (was aber einmal 
in der Seele ist, muß sofort auch Gegenstand des Bewußtseins sein [s. o. 
8. 54 f.]), w'cder Induetion, noch sinnliche Wahrnehmung von Nöthen sind. 
Wenigstens stimmt eine solche Folgerung mit der gegen Platon und die 
Platonikcr gerichteten Bemerkung, daß, wofern dieselben im Besitze der 
Principicn aller Dinge sind, die sinnliche Wahrnehmung für sic im Grunde 
ein bloßer Luxus ist (uietaph. I, 9. 993 a 7 ff ). Nur wenn das Allgemeine 
ohne alle Einschränkung aus der Außenwelt stammt, wird auch der außer- 
ordentliche Nachdruck verständlich , welchen Aristoteles überall auf Induc- 
tion, Erfahrung und sinnliche Wahrnehmung legt. In der That kommt 
Zeller über dieses Bedenken nicht völlig hinweg, wenn das Ganze schließ- 
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Nun aber glauben wir erst dann Jedwedes im höchsten Maße 
zu wißen, wann wir das Was Etwas ist, nicht sowohl dann, 
wann wir die Qualität, Quantität oder das Wo erkennen. *) 
Vor dieser Höhe bleibt die Induction, wofern sie lediglich auf 
sich selbst angewiesen ist, die im Groben des Einzelnen ar- 
beitende Induction, eine ansehnliche Strecke Wegs zurück. 
Jedoch kommt der wißenschaftliehe Gedanke des Allgemeinen 
nicht ohne die Vorstellung desselben, die adäquate nicht ohne 
die vorhergehende (7tpoinrap)(ou<ja yv<3 m;), vorbereitende Erkennt- 
nis, — die Bethätigung der hohem oder vielmehr höchsten 
nicht ohne die Bethätigung der niedern Kraft zu Stande. 

ß. Die Erforschung der Definition. Intuition. 

Hiermit sind wir au den Wendepunct der Darstellung des 
Schlußcapitels der analytischen Schriften versetzt. Nachdem 
dort die Wahrnehmung für die Entstehung der Principien das 
Ihre gethan, fahrt Aristoteles in folgender Weise fort:*) „Da 
nun von den verschiedenen Denkkräften (töv tcspl rry Sixvoiav 
s^etov), durch welche wir Wahres erkennen, die einen immer 
wahr sind , die andern den Irrthum zulaßen , wie Meinung 
(Soca) und praktische Ueberlegung (Aoyt up.ö;), aber immer wahr 
ist Wißen (eitwTf.pLTi) und intuitives Denken (voO;), — und keine 
andere Gattung das Wißen an Genauigkeit iibertrifft als das 
intuitive Denken, die Principien aber bekannter sind als die 

lieh im Unklaren bleiben soll: „ . . . Die Vorstellung,“ sagt er a. a. O. 

ß. 137, Anmerk. 1, „als ob der öeele ihr Inhalt, wie einem leeren Buch, 
von Außen her eingeschrieben würde , liegt ihm ferne. Inwiefern ihr aber 
freilich ein ursprüngliches Wißen, wenn auch nur ein potenzielles, oder genauer 
eine ursprüngliche Befähigung, das Wißen aus sich selbst zu entwickeln, boige- 
legt werden kann, wenn doch alle Begriffe erst vermittelst der Erfahrung gewon- 
nen werden, dieß bleibt hier deshalb im Unklaren, weil Aristoteles noch 
nicht im Fall war, das Verhältnis des Apriorischen und Empirischen in 
unsern Vorstellungen schärfer zu bestimmen, und jenes, wie Kant, auf die 
Vorstellungsformcn zu beschränken.“ 

1) xou.etö^vau töt’ olöpeOa fxaoTov (laXtara, oxav xi eoxiv 8 av0pto7cos fvuS- 
fJ-SV 7) TO TZUp , (JiaXXov 7) TO 7COIOV TO TIOOOV 5} TO 710U , ETCEt XOU ttUTülv TOOT'OV 
xbxe i'xaaTov To{xev, oxav xi i<3 ti to ttooov ^ To ftotov ^vtojAev, metaph. VI, 1. 
102% a 36 ff. vergl. 11, 2. 996 b 16 ff. 20 f. to taioraoOat exaaxov toötö et:i 
to ti ijv eTvat ^toTaaOai, VI, 6. 1031 b 20 f. vergl. b 6 f. 

2) analyt. post. 11, 19. 100 b 5 ff. 

Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. .13 
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Beweise, alles Wißen aber mit Argumentation (|astä Xoyou) 
verbunden ist, so kann das Wißen die Principien nicht zum 
Gegenstände haben. Da aber Nichts das Wißen an Wahrheit 
übertreffen kann als das intuitive Denken, so wird wohl, wie 
man ans Vorstehendem und namentlich auch daraus ersieht, 
daß das Princip des Beweises nicht wieder Beweis, demgemäß 
auch nicht Wißen Princip des Wißens ist, — so wird wohl 
das intuitive Denken die Principien zum Gegenstände haben. 
Besitzen wir also außer dem Wißen jeeine -andere wahre 
Gattung, so wird wohl das intuitive Denken Princip des 
Wißens sein. Und so wird wohl einerseits das Princip (des 
Wißens) das Princip (des Beweises) zum Gegenstände haben, 
andrerseits aber jedwedes Wißen Bich in ähnlicher Weise zu 
jedwedem (ihm gemäßen) Objecte (d. h. zum Schlußsätze des 
Beweises, also wie Abgeleitetes zu Abgeleitetem) verhalten.“ 

Die der exactesten und wahrsten , für alles echte Wißen 
grundlegenden Erkenntniss entsprechende Kraft und Kraft- 
äußerung des Nus ist das von Wißen und Meinen wesentlich 
verschiedene intuitive Denken *) — der bewußten sinnlichen 

1) . . . •vou'; Sv 6t7) EjrtariJpr,; xat ^ H^ v ( 8C * fewrajiun) 

xifc *PX^? ( 8C - mcoM5«w{) *v, 7) öfe (sc. fa'.anjfjLi]) r.i aa opottof fyti. «po^ 
to «brav npaypa, a. a. O. b 15 ff. I, 3. 72 b 23 ff. C. 23. 85 a 1. C. 33. 
88. b 36. vergl. eth. Eud. V (Nieom. VI), 6. 1140 b 31 ff. C. 9. 1142 a 
25 f. C. 12. 1143 a 35 ff. b 9 f. m. mor. I, 35. 1197 a 20 ff. 

voo$ in dieser Beschränkung (als Thätigkeit des Denkens überhaupt: 
top. I, 17. 108 a 11. eth. Nieom. IX, 8. 1169 a 17. polit. I, 5. 1254 b 5 
n. s.) drückt ajso 1. die entsprechende 2. (vergl. voflv in der engsten 

Bedeutung; die weiteste, Denken überhaupt: de an. III, 3. 427 b 9 ff. 27 ff* 
I, 1. 403 a 8 u. s. w.) die Actualitftt derselben aus. Als ffe wird der 
vov$ intuitivus eth. Eud. V (Nieom. VI), 12. 1143 b 2 ff. unter die geisti- 
gen Tüchtigkeiten, die apETOtl Trj; Siavoia; (voo$, IjciaTTjp*], ao(pi'a, tfyvii und 
©pövrjot; mit gOßouXfac, aüveon; und yvtopi)), und zwar (im Unterschiede von 
der coota) zu den angebornen Tüchtigkeiten gezählt, was Pum mit sei- 
nem engern, auf das e thische Gebiet beschränkten Begriffe der apfT7[ (Ueber 
die dianoetischen Tugenden in der Nikomach. Ethik, München 1852, 8. 10. 
13) in Abrede stellt; dagegen auch Zeller a. a. O. II, 2. 8. 503 f. Anmerk. 
Das Resultat der intuitiven Erkenntniss ist eine Art Wißen, wofür denn 
auch die höchst elastischen Ausdrücke intanjpi}, Ixforaoüac, cMWvai, öfters 
mit dem Zusatze piXiaxa, in Anwendung kommen, z. B. analyt. post, f, 9. 
76 a 21. vergl. a 18. C. 14. 79 a 24. metaph. III, 2. 1003 b 16 f. VI, 1. 
1028 a 36 f. C. 6. 1031 b 6 f. 20 f. u. s. 
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Wahrnehmung analoges, eben weil auf Unvermitteltes (äjAsuov) 
oder Einfaches (äirXoOv), Einheitliches (ev) 1 ) und Ursprüng- 
liches (irpöTov, dessen Grund nicht in einem Frühem enthalten 
ist) bezogenes, immer aber Wesen und damit Grund er- 
forschendes Denken. 

Das Dritte zur Lehre von der vorläufigen Erkenntniss der 
Principien und von der adäquaten Kraft wäre nun die Lehre 
von der Art und Weise der Bethätigung dieser Kraft. Hier 
tritt zunächst die Anweisung zur Erforschung der Prädicate 
im Umfange des Was Etwas ist oder näher: des Was war 
das Sein einem Objecte, d. h. der grundwesentlichen Be- 
stimmungen eines Begriffs oder kurz : zur Erforschung einer 
streng wißenschaftlichen Definition ein. 2 ) Die vollständige 
wißenschaftlich correcte Definition schließt das Was war das 
Sein einem Objecte auf; das Was war das Sein ist die (all- 
gemeine) Substanz ; s ) die Substanz aber deckt der letzte, un- 
theilbare Artbegriff. Jede Definition im strengsten und engsten 
Sinne hat also den untheilbaren Artbegriff zum Gegenstände. 4 ) 

Will man Nichts übersehen, 6 ) noch über das Wesentliche 
oder vielmehr Grundwesentliche hinausgehen, 6 ) und die rechte 
Ordnung der einzelnen Bestimmungen einlialten, 7 ) so muß man 
den Weg der Eintheilung einschlagen. Aber wie kann man 
eintheilen , was man entweder gar nicht oder nur ungenügend 
kennt? Das Object der Eintheilung ist zugleich das Haupt- 
Element der Definition ; die Elemente der Definition oder das, 
„woraus die Definition besteht, muß man vorher wißen oder 


1) analyt. post. I, 23. 84 b 35 ff. ♦ 

2) bco; 3k Bit ÖTjpEüciv ta Iv xcji ti loriv xaT^yopoufAtva (vergl. top. I, 5. 
102 a 32 ff.), vov Xtyopev, analyt. post. II, 13. 96 a 22 f. vergl. I, 14. 79 
a 24 f. 

8) vergl. . . . Tauxijv y*P avafXT) oüofav iTvat xou TtpayfAaTo? , a. a. O. II, 
13. 96 a 34 f. oxi 3’ otfaia, ix xtovos 3i}Xov. ava^xr) yap, e* |a9) touto xotaSt 
«Tvai, xxX. b 6 f. u. s. w. S. weiter u. 

4) Vergl. Zabarei.la 1. 1. p. 1 199. 

5) ixt npbi to pj3kv rcapaXircliv ev xtji x( lax iv oüxto p.3vu>c Iv5lyexai, a. a. 
O. b 35 f. 

6) a. a. O. 97 b 1 f. 

7) a. a. O. 96 b 27 ff. 97 a 25. 28 ff. In der objectiven ouata findet 
allerdings keine Tafo Statt, metaph. VI, 12. 1038 a 33 ff. 

13 * 
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muß bekannt sein.“ l ) Es ist der erste Theil des vorliegenden 
Geschäfts, diese Kenntniss zu erwerben, — die irgendwie, durch 
Wahrnehmung oder Erfahrung, mehr oder weniger schon er- 
worbene gründlich zu prüfen und sicher zu stellen. s ) Wie 
man denn überhaupt in diesem Gebiete der Erkenntniss und 
noch mehr als in jedem andern auf die exacteste Weise ver- 
fahren und namentlich überall auf das, was genau die Sache 
trifft, zu achten hat. Mit Solchem zu definiren, was bekannter 
ist als der Gegenstand der Definition, will noch nicht Viel 
sagen; es hängt vielmehr Alles davon ab, in welchem Sinne 
die Bestandtheile der Definition „bekannter“ sind. Denn wie 
mit ersten besten, so gibt es auch mit uns bekanntem, weil 
sinnfälligem Prädieaten (Qualitäten) nur zu leicht mehrere 
(und doch ist das wesenhafte Sein eines Jeden nur eins) und 
dabei solche Definitionen, welche das Was war das Sein einem 
Objecte verfehlen (und doch wollen wir durch die Definition 
das Object erkennen), d. h. überhaupt keine strenge, keine 
wahre Definition, den Fall ausgenommen, wenn etwa das uns 
Bekanntere und das schlechthin Bekanntere zusammenfallen. *) 
Also thut nur das schlechthin Bekanntere, d. h. das schlecht- 
hin oder begrifflich Ursprünglichere oder Frühere Genüge, und 
das ist die Gattung und der Unterschied.*) Vor allem 
Andern kommt es also darauf an, das Erste oder Ursprüng- 
liche (tö wptüTov) eines bestimmten Ganzen oder dasjenige, 
was, vom Einzelnen aus gesehen, allem Uebrigen folgt: 5 ) die 
relativ oberste, prineipielle Gattung (das „Theillose,“ „Ein- 


. 1) Sei y«P e’E <ev 4 op«T|iÖ 4 rpcietSdvat xat eTvou yvioft|ia, a. a. 0. I, 9. 992 

b 32 f. 

2) 8. weiter u. 

3) top. VI, 4. 141 b 24 f. 

4) a. a. O. a 26 ff. b 15 ff. 22 ff. 142 a 6 ff. vergl. metaph. VI, 16. 

1040 a 18. 21 (und Christ , Studia etc., p. 46 sq. zu diesen Stellen, — 
wobei zu bemerken, daß das erste JtpöiEpa ebenso wie das zweite die abso- 
lute SubstantialitUt, nicht die „Ewigkeit“ ausdrückt ;). categ. 13. 15 a 4 f. 
Die Gattung ist früher und bekannter als der Unterschied (vergl. top. VI, 
11. 148 a 18. metaph. IX, 9. 1057 b 5), der Unterschied früher als die 
Art: toü ptv vip üjTEpov, xoü 8’ ecSou; apdiEpov Tijv oiaoopav 8et e7vcu, 

top. VI, 6. 144 b 10 f. metaph. IX, 7. 1067 b 5 ff. 8 ff. 29 f. 

5) analyt. post. II, 13. 97 a 28 ff. vergl. metaph. VI, 12. 1087 b 29 ff. 
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fache,“ vorzugsweise sogenannte Allgemeine,) *) und wegen 
der Homogenei tat aller weitem Bestimmungen sofort auch die 
absolut höchste Gattung oder Kategorie derselben (ob sie unter 
die Quanta oder Qualia u. s. w. fällt,) festzustellen.*) Zur 
Gattung gehören die coordinirten, gegenseitig conträren Unter- 
schiede (Sioc<popa£). s ) Demnächst sind also die Unterschiede, 
zuvor aber die Gegensätze (ävTixs^sva, evav-r(a) zu ermitteln ; 
denn die Gegensätze begründen die Unterschiede. 4 ) Einen 
Unterschied weglaßen, heißt das Was war das Sein verfehlen. 5 ) 
Hiermit beginnt die Eintheilung, — die zweite Hälfte dieses Ver- 
fahrens, indem sich alles Subsumirte, wofern nichts Mittleres 
dazwischenliegt ( denn eine abstracte Dichotomie verfährt immer 
äußerlich und zufällig, trennt gewaltsam und kommt nie zum 
Ziele 6 )), in zwei entgegengesetzte Theile trennt,*) und Jed- 
wedes auf die eine oder andere Seite tritt. 8 ) Der Unter- 

1) vergl. o. 8. 147. 162. 165 f. 

2) . . . Xaßbvxa xi (welcher Kategorie angehörig) xo y^ v °Cj oTov 7E<5x£pov 

xtov 7coawv 3} xwv tcouov, analyt. post. II, 13. 96 b 19 f. (Bonitz, Ueber die 
Kateg. des Aristot., a. a. O. 8. 696 f. An merk, faßt xo als Kategorie.) 

Vergl. JtptÜTCv 8’ tato; dva^xalov 8ieXe!v ix xtvt xwv ycvwv xa't xi £axt, Xiyto 8fc 
rcöxEpov t<58e ri xal ouata i\ noiov 5} 7ioaov 5) xat xi? aXX7] xwv SiatpsOEtodiv 
xarr^opioiv, de an. I, 1. 402 a 22 ff. 

3) xat trjv 8ta<popav ouaav yevixtjv (nicht Differenz der Gattung 
von andern Gattungen, wie Zeller a. a. O. 8. 145 Anmerk, annimmt) 6(j.ou 
xq> yivei xaxx&v, top. I, 4. 101 b 18 f. rcav y^P ^evo; xat? avTi8iT)p7)pivat? 8ta- 
^opat? StatpEtxai, ibid. VI, 6. 143 a 36 f. ai yap 8ta<popa't ^vavxtai, aT? Sta^epei 
to y^ vo ?) metaph. VI, 12. 1037 b 20 f. ^tt^epet yap Ixaax7j xwv otaoopoSv xo 
o?xetov y^vo?, xafianep xo ne^'ov.xa't xo Sirouv xo £<T>ov auvejrt©^pei, top. VI, 6. 
144 b 16 ff. Eine nähere Betrachtung ergibt folgende Beschränkung: SfjXov 
bl xa't oxt oux avaY XT l ti)v Siaoopav rcav xo otasTov e'ftttp^pEiv y ev °C> 67CEi8i) ev8^e- 
xat x^v aux^jv 8üo y ev ^ v £ ?vat ^£piex^ VT,0V aXXTjXa. aXXd x’o ?X£pov p.övov 
av&y **) «Juventtp^pEtv xa't xa ^TEavio xoüxou, xaö&nep xo Siteouv x'o jrx»)vbv xo 
TEE^OV 0'JV£7US^pEt Cqiov, b 26 ff. 

4) Staspopa yip iaxi fj ^vavxiöxTjs, metaph. III, 2. 1004 a 21. x’ avxtxEt'pEva, 
oTov Xeüx<5xt)? xa't pEXavIa (innerhalb der Gattung Farbe) xa't euÖux»)? xa't xap.- 
r.uXöx7j; (innerhalb der Gattung Linie), de part. an. I, 3. 643 a 31 ff. u. s. w. 
8. o. 8. 134. Anmerk. 

5) a7EoXEt7E£tv y®P öta^opav fjvxtvoov ou X^y^i t'o xt Etvai, top. VI, 8. 
146 b 31 f. 

6) de part. an. I, 2. C. 3. 643 a 16 ff. b 17 ff 644 a 7 ff. 

7) analyt. post. II, 13. 97 a 19 ff. 96 b 32. 

8) a. a. O. 97 a 14 ff. 35 f. 96 b 36 ff. 
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schied auf der Seite des begrifflich zu Bestimmenden ist rück- 
sichtlich der Ordnung in der Stellung der Begriffe das Zweite. 
In strenger, innerer Continuität folgt dem Zweiten der neue, 
immer wieder eigentümliche, notwendige und grundwesent- 
liche, nicht etwa abgeleitete oder gar bloß zufällige •) Unter- 
schied des Unterschieds 2 ) als Drittes u. s. f., ®) bis endlich kein 
Unterschied mehr vorhanden ist, oder das mit dem letzten 
Unterschiede Gefundene, also nicht weiter Trenn- und Unter- 
scheidbare, sich der Art nach von dem begrifflich zu bestim- 
menden Objecte nicht mehr unterscheidet. 4 ) Dieß gibt eine 
Definition, welche weder zu weit noch zu eng ist, 5 ) — weder 
das Eine noch das Andere, inwiefern die Prädicate dem Ob- 
jecte ursprünglich (Ttpö-rov), d. h. keinem Hohem oder Niedern 
inhäriren, “) zugleich die einzig mögliche Definition, denn von 
Einem und Demselben gibt es überall nur eine.’) Sonach 


1) metaph. VI, 12. 1038 a 23 f. 26 ff. IX, 8. 1067 b 37 ff. C. 9. 
1058 a 34 ff. de pärt. an. I, 3. 643 a 27 ff. u. s. vergl. analyt. post. II, 
13. 97 a 12 ff. top. VI, 6. 145 a 8 f. 11 f. 

2) metaph. VI, 12. 1038 a 9 ff. 25. de part. an. I, 3. 643 b 17 ff. 

3) analyt. post. II, 13. 97 a 32 ff 36 f. metaph. VI, 12. 1037 b 32 ff. 
1038 a 9 ff 

4) analyt. post. II, 13. 97 a 37 ff. ^avspbv yap OTi av outio ßaSgtuv eX6?] 
t!« taüta iuv aijXETt M i äiapopi, IJei tdv Xoyov tr,< oüeia;, a 18 ff. ... £u>; *v 
tXßr, e!{ ii äSt&fopa. x-a., metaph. VI, 12. 1038 a 16 ff. 

5) analyt. post. II, 13. 97 b 1 ff. 

6) a. a. O. 96 a 33. 38. vergl. o. 8. 165. 

7) top. VI, 5. 142 b 35. C. 14. 161 b 16 f. VII, 3. 153 a 21 f. 154 
a 10 f. vergl. VI, 4. 141 a 32. b 34 ff. 142 a 8 f. C. 10. 148 b 14 ff. 
C. 14. 151 a 33 f. metaph. IV, 29. 1024 b 29. vergl. VII, 3. 1043 b 38 ff. 
1044 a 9 ff. Die eine wißenschaftliche Definition ist der op:auo; ejeiott,- 
p.ovix<i{, metaph. VI, 15. 1039 b 32. Vergl. öiKroipovixbv (sc. auXXoyiopbv) 8e 
XEyiu x«0’ 8v Ttö e/eiv aÜTOv frccirr*|ia0a, analyt. post. I, 2. 71 b 18 f. 

Daß in der einzig wahren Definition auch von Jedem das Beste am 
Meisten ausgedrückt werde, top. VI, 12. 149 b 37 f. vergl. C. 6. 143 a 9 ff., 
scheint mit der dem Aristoteles geläufigsten Definition des Menschen, Jfiiov 
Jtetov Sijcouv, wenn anders der Nus das Vorzüglichste und Beste im Men- 
schen ist (eth. Nicom. X, 7. 1178 a 3 u. s.), nicht zu stimmen. In dieser 
Hinsicht ist zunächst zu bemerken, daß die meisten Menschen, poaxj]p.anov 
ßiov npoatpoüpiEvoi (a. a. O. I, 3. 1095 b 19 f.), obschon von Natur im Be- 
sitze des Nus (vergl. a. a. O. X, 7. 1178 a 5 f.), thatsächlich dem wißen- 
schaftlichen Leben so fern als möglich stehen, daß es aber ein Fehler ist. 
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besteht die Definition aus der Gattung und den Unterschieden. *) 


einen Gegenstand nicht nach seiner durchschnittlichen Beschaffenheit, son- 
dern nach seiner Vollendung, z. B. anstatt eines Redners einen guten Red- 
ner zu definiren (top. VI, 12. 149 b 24 ff.), daß also nur das als das wahre 
Wesen angesehen werden kann, was als solches durchschnittlich in die Erschei- 
nung tritt. Dazu kommt , daß das Leben in denkender Betrachtung überhaupt 
nicht dem Menschen als solchem, sondern nur insofern ihm zukommt, 
als etwas Göttliches in ihm ist (eth. Nicom. X, 7. 1177 b 27 f.). Wenn 
auch der göttliche, getrennte Nus gelegentlich, wo es darauf ankommt, die 
Seligkeit denkender Betrachtung aus der Natur des Menschen zu constati- 
ren, als das eigentliche oder wenigstens vorzugsweise Selbst oder als das 
bezeichnet wird, worin der Begriff des Menschen seinen reinsten und zugleich 
seinen unmittelbaren Ausdruck findet (88i*eie 8’ av xa't efvai ?xaaio$ toüto, 
eircep t'o xüp:ov xai apieivov, a. a. O. 1178 a 2 f. . .*. cfoep toüto pAXtcrra av- 
öptoTCo;, a. 7 f.), so ist er doch in Wahrheit nur das, was da, wo und wie- 
fern es in Actualität tritt, das für sich seiende Wesen zum Mittel herab- 
setzt, in gewisser Weise absorbirt und insoweit das Centrum der Per- 
sönlichkeit verlegt. Denn der unsterbliche Nus ist nicht die Seele des Men- 
schen, noch ein untrennbarer Theil derselben (gehört er nicht zum "cT^ppo, 
so gehört er nicht zum eTSos, metaph. VI, 9. 1034 a 33 ff., also nicht zur 
Seele; er kommt von Außen herein, ist getrennt und trennbar), sondern 
der Seele gegenüber ein iwpircöv, welches nur insofern doch wieder ein avay- 
xouov ist (vergl. top. III, 2. 118 a 6 ff.), als die Bestimmung der Seele, u. 
A. auch Xoyiotixtj (nicht öetoprjTix^ im wißenschaftlichen Sinne, — 8. Abschn. 
VI.) zu sein, in ihm ihre, aber ihr selbst äußerliche (der Nus ist, wie gesagt, 
j(ü>pioTÖs u. s. w.) Voraussetzung hat. Macht also die Definition des Men- 
schen diese Ausnahme, nicht das Beste ausdr ficken zu können, eben 
weil das Beste zugleich etwas dem Wesen gegenüber Heterogenes, nur von 
Außen her Geliehenes, trotzdem Integrirendes, mit einem Worte der Mensch 
an sich selbst diese Ausnahme von allen Existenzen der diesseitigen Natur 
ist, so imponirt schließlich das Xofiottxöv, dieses mittlere Vermögen zwischen 
dem göttlichen Nus und dem erkennenden Vermögen der Thiere, dem Natur- 
forscher und Philosophen viel zu wenig , um darin eine dijferentia specißca 
der Gattung £öov zu sehen (-r- beiläufig gegen Schweglers Beispiel £ü»ov 
Xoftxöv, Metaph. III, S. 130 f. IV, S. 235). Als Ergänzung der Wesensbe- 
stimmung tritt das "8iov xaO' afcö ein. 

1) o bpiajxbs ix ftvovs xat Stacpopaiv, top. I, 18. 103 b 15 f. VI, 1. 139 
a 28 f. C. 4. 141 b 25 ff. C. 6. 143 b 19 ff. VII, 3. 153 a 17 f. b 3 f. 

14 f. C. 5. 154 a 27 f. 29 ff metaph. VI, 12. 1037 b 29 ff. 1038 a 8 f. 

Die mit der Gattung eng verknüpfte (top. I, 4. 101 b 18 f. categ. 5. 3 a 
21 ff. vergl. Trendelenburg, Histor. Beiträge etc. I, 8. 55 ff. 93 ff., andrer- 
seits aber auch Zeller a. a. O. 8. 145 Anmerk.), aber nicht damit zu ver- 
wechselnde (a. a. O. IV, 2. 122 b 12 ff. VI, 6. 144 a 9 ff. 37 f . b 5 ff. — 

auch wird die Gattung, obschon allgemeiner [a. a. 0. IV, 2. 123 a 6 f. 
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Die Gattung muß von den übrigen Gattungen scheiden, der 
Unterschied aber von dem, was in derselben Gattung ist; 1 ) 

motaph. IV, 3. 1014 b 1 1 ff. VI, 12. 1037 b 18 ff.], nicht vom Unterschiede 
[vergl. a. a. O. X, 1. 1059 b 33], sondern von der Art prädicirt, top. VI, 
6. 144 a 32 ff. [IV, 1. 121 a 12 f.] metapli. II, 2. 998 b 25 f.) oiorpopa 
ist insofern etöoroiös, dijferentia specifica (aber nicht unmittelbar selbst 
Art, top. IV, 2. 122 b 18 ff. vergl. VI, 6. 144 a 5 ff. 8oxe1 yap 
xi [sc. h Tfi owna, nicht das naOriTtxbv, phys. V, 2. 226 a 27 f. metaph. 
X, 12. 1068 b 18] jräaa Öiaoopa StjXoüv, 144 a 21 f. 18 f. IV, 2. 122 b 
16 f. C. 6- 128 ft 26 f. phys. V, 2. 226 a 28. metaph. IV, 14. 1020 
a 33 ff. b 14 f. C. 28. 1024 b 5 f. 8 f . — X, 12. 1068 b 18 ff.); rcaaa 
yap Etö&rtotb; Sia^popa pi£ia toü ye'vou$ e7oo; jtoiei, top. VI, 6. 143 b 8 f. ix 
yap toü ^ VOü S xai öia^optbv ta ei otj, metaph. IX, 7. 1057 b 7. Die 
ursprünglichen Unterschiede der Gattung Farbe sind das Zerstreuende (otaxpt- 
tixov) und das Sammelnde (avyxptztxov) ; diese bringen mit der Gattung Farbe 
das Weiße und das Schwarze, ebenso die aus jenen abgeleiteten Unterschiede 
die Mittelfarben hervor, a. a. O. b 4 ff. 13 ff. phys. I, 5. 188 b 23 ff. 
Vergl. Waitz a. a. O. I, p. 279 sq. Prantt. , Geschichte der Logik, I, 
S. 229* ff. 231 f. 

1) top. VI, 3. 140 a 27 ff. 

Oder kurz: man setzt das, was man definiren will, entweder in die' 
entferntere Gattung (z'o inivio yivos), aber fügt dann sämmtliche Unter- 
schiede bei, durch welche die nächste Gattung (to taoxixto yi- 

vo;) definirt wird, oder man nimmt die nächste oder untere Gattung (na- 
türlich mit dem Unterschiede, C. 6. von Auf.), und spricht damit un- 
mittelbar auch die obern (mit den obern nicht zugleich auch die untern) 
Gattungen aus. Jedenfalls ist es einer der vielen Fehler, welche bei der 
Definition begangen werden können, Gattungen zu überspringen, a. a. O. 
C. 5. 143 a 15 ff. 

In dieser Weise verfährt man vor allem Andern den Natursubstanzeu 
gegenüber, vergl. de part. an. I, 2 f. 

Einiges wird so definirt, daß man den Zweck in’s Auge faßt; in diesem 
Sinne ist z. B. „ein Behältniss zur Bedeckung von Menschen und Gütern“ 
die Definition des Hauses, metaph. VII, 2. 1043 a 9. 16 ff. 0. 3. 1043 a 
31 f. vergl. VI, 10. 1035 b 16 ff. Hier steht der Zweck (der Zweck ist an 
sich der Begriff, X^o;, de part. an. I, 1. 639 b 14 f. u. s. S. o. ß. 171 
Anmerk. 2, — d. h. der abstractere Begriff) an der Stelle des Unterschieds. 

Ferner ist zu beachten, daß alles an sich Relative oder Alles , dessen 
Wesen in einem Verhältnisse zu Etwas besteht (rcaat yap to i? xoiooxot$ xaG- 
xov to cTvai xö 7tpos xt icto$ eye tv), nicht ohne sein Gogcntheil (in derselben 
Gattung), das Doppelte z. B. nicht ohne das Halbe (Einfache) definirt wer- 
den kann. „Es ist unmöglich, das Eine ohne das Andere zu erkennen, 
deshalb muß das Eine in der Definition des Andorn einbegriffen sein,“ top. 
VI, 4. 142 a 26 ff. Der spitze Winkel, als Theil des rechten, wird durch 
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•die Unterschiede sind wie die Formen, die Gattung wie der 


den rechten, der Halbkreis durch den Kreis, überhaupt der Theil durch das 
Ganze definirt (die stofflichen Theile sind „später“, dagegen die begrifflichen 
„früher“ als das Ganze), metaph. VI, 10. 1035 b 6 ff. vergl. XII, 8. 1084 
b 4 ff. Ebenso wird derjenige Gegensatz, welcher eine Beraubung ausdrückt, 
durch sein Gegcntlioil definirt, aber nicht umgekehrt, wie wenn man sagen 
wollte, die Gleichheit sei das Gegentheil der Ungleichheit, d. h. so viel als: 
die Gleichheit sei das Gegentheil der Beraubung der Gleichheit, — wio es 
denn überhaupt ein Fehler ist (vergl. metaph. VI, 4. 1029 b 18 ff.), den 
Gegenstand der Definition in der Definition zu wiederholen, C. 9. 147 b 
5 ff. — Daran schließen sich die Definitionen gewisser Bestimmungen und 
Prädicate an, welche ohne dasjenige, von welchem sie prädicirt werden, 
nicht definirt werden können, z. B. das Concavnasige (xo otuov) nicht ohne 
die Nase, das Gleiche nicht ohne das Quantum, das Männliche oder Weib- 
liche nicht ohne das Thier, metaph. VI, 5. 1030 b 23 ff. 30 ff. 1031 a 1 ff. 
C. 10. 1035 a 5 f. V, 1. 1025 b 30 ff. analyt. post. I, 4. 73 a 37 ff. 

Nase oder Fleisch drücken den Stoff des Concavnasigen aus, metaph. 

VI, 10. 1035 a 1 ff. ; mit dem Stoffe sind die Grenzen der Form überschrit- 
ten. Der schöpferische Begriff (xo xt t[v eTvai) ist ja dasselbe was die Form 
(xo eföos), a. a. O. 1035 b 32, die Aussprache (6 X-S-yos) des schöpferischen 
Begriffs aber die Definition, a. a. O. C. 5. 1031 a 1 1 f . u. s., also Gegen- 
stand der Definition die Form, xou e78ou$ o ogi<j(j.ö$, a. a. O. C. 11. 1036 a 
28 f. (Näheres über dieses Verhältniss weiter unten.) Es kommt mithin 
eine beachtenswcrthe Modifieation herein, wenn für naturwißenschaftliche 
Definitionen neben der Angabe der reinen Form die Angabe des den betreffen- 
den Gegenständen, z. B. dem Menschen („die Form des Menschen erscheint 
immer in Fleisch, Knochen und derartigen Theilen,“ a. a. O. 1036 b 3 f.), 
dem Blatte, der Wurzel, der Kinde u. s. w., eigenthüm lieben Stoffs gefor- 
dert wird, a. a. O. V, 1. 1025 b 30 ff. VI, 10. 1035 b 27 f. C. 11. 1036 

b 29 fl‘. 1037 a 5 ff. X, 7. 1064 a 19 ff. de an. I, 1. 403 a 3 ff. 25 ff. 

II, 1. 412 a 19 ff. Gegenstand der naturwißenschaftlichen Definition ist 
hiernach das aus Form und Stoff Zusammengesetzte, das Concrete, aber all" 
gemein gefaßt (vergl. xa0<5Xou 8^, metaph. VI, 10. 1035 b 28. 30. C. 11. 
1037 a 7). Mithin gibt es vom Concreten in gewisser Beziehung Begriff, 
in gewisser Beziehung (des Stoffes wegen) nicht, metaph. VI, 11. 1037 a 
26 f. — Der durch die Angabe des Stoffs, d. h. der Qualität oder nächsten 
Formbestimmtheit des Stoffs ergänzte und erweiterte Begriff drückt an sich 
eine unmittelbare Aufhebung des Aristotelischen Dualismus von Form und 
Stoff, oder spricht unmittelbar die Nothwendigkcit aus, den Bann dieses ab- 
ßtracten Gegensatzes zu durchbrechen. 

Daß mafi nur durch Nothwendiges und zwar durch Wesentliches, d. h. 
Grundwesentliches, definiren darf, metaph. VI, 15. 1039 b 31 ff. top. VI, 12. 
149 b 12 ff. C. 6. 144 a 23 ff. u. s., ist jetzt selbstverständlich. 
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Stoff. *) Nichtsdestoweniger ist die Gattung der erste, sowohl 
der in der Entstehung der Definition erste als auch seiner 

Bedeutung nach erste, ursprüngliche, also Haupt-Bestandtheil, *) 
und so an sich, aber auch nur an sich die Definition. s ) 

" | 

1) xxi rawra Atytrai & xavra, on to yevo; tv to bsoxtipcvov rai? bia^o- 

pal?, gTgv Ixeg? ov6pw;:o? xwwv fv Ti , oti ^avra £wa, xat xpbxov b»j RacanXrJ- 
a«v, warup f, uxr, pia, metaph. IV, 6. 1016 a 25 ff. tl cZrt rd yfvo? axXw? 

pr, wr. xapa Ta m; ytvoo; ttbr 4 , ? 4 el tari piv w? oXr 4 b’ fartv (Ij piv yxc 

pwvr 4 yt>o; xat al bt bt a90p.au Ta clor, xat ta orot/ita tx txJtt 4 ; notoiatv), 

&cvtpov 5n o optapb? tarr* o £x twv btavopwv Xöyo?, VI, 12. 1038 i 5 ff. 
VII. 6. 1045 a 29 ff. IX, 8. 1058 a 1. 23 ff. tan yap xat f» tw Xöyw tvia 

pdpta *•’>; Sat, toü Xbyow, pbys. II am Schl. In der That beruht der Gattungs- 

onterschied auf dem Unterschiede, also dem nächsten Form unterschiede des 
Stoffs: xav yip tö btactpov btatpfptt ? 4 y^vst r 4 Etbti, ytvtt ph» wv pij tan xotvr, 
4, SXx, pr 4 bi ytvsat? £t? aXXr 4 Xa , metaph. IX, 3. 1054 b 27 ff. IV, 28. 1024 b 

9 ff. Daher sagt Aristoteles geradezu: rar: b’ f 4 bia9opi tö tv rij üajj, 

de part. an. I, 3. 643 a 24. ob yap f 4 otspopä xa: r 4 xojott,; cort, towt’ tar: 
TO ixo ZKptVOV, 0 APfCijiPl SXx,v. frtpa 0€ tw ymt Arycrat WV fttsov TO spwtov 
uxoxi-utvov xat pf 4 avaXbtrat bartpov tl; öattoov xtX. , metaph. IV, 28. 1024 
b 8 ff. Tergl. r»iv pt> yio Saijv Xfyoptv opoiw; w; t?xtiv t*jv owt^v trva: rwv 
»ratar.tüt onottpoiv, wa^tp yfvo; ov , de generat. et corr. I, 7. 324 b 6 f. 

2; to xpwrov brjxäf^ov, b Atytrai tv tw t£ £ot: , metaph. IV’, 28. 1024 

h 4 f. xp/at bi Ta yt'vr, twv opiapwv tlaiv, a. a. O. II T 3. 998 b 5 f. vergl. 

VII, 2. 1042 b 31 ff. xara tt 4 v to 5 ri tartv xxbbootv piXXov appoTTtt to ytvo; 
r, TTjV btaaopäv thstv - o yap £wov tTxx; rov avOpwn&v piXXov br^Xo! ?. tartv o 
ovftpwso; 7, o n^bv, top. IV’, 6. 128 a 23 £ piXtrra yap twv e» tw optauw 
to yfvo? boxtt rr,v toj opi^optvou obaiav or^a-.vttv, a. a. O. VI, 1. 139 a 29 ff. 
analyt. post. II, 13. 97 b 1 ft — eth. Eud. VII, 2. 1236 a 23 f. Vergl. 
Pkaxtl, Geschichte der Logik etc. I, S. 219 ff. 229 ff. 

3) Nur in diesem Sinne kann Aristoteles sagen: to bi yrvo; pobAtra: 
to t . tart aT,^^^, top. VI, 5. 142 b 27 ff. (I, 9. 103 b 27 ff. metaph. VI, 
1. 1028 a 16 ff.); xat xp&rov, setzt er hinzu, bxorfttTat twv tv tw bstapw Xt- 
yopivwv; Tergl. I, 5. 102 a 32 ff. — metaph. IV, 18. 1022 a 27 ff. bemerkt 
er ausdrücklich: tv yap tw Xöy^> tvwxis/tt to Auch de an. 1, 1. 402 

b 5 ff. II, 3. 414 b 22 ff. zu Tergl. Die Behauptung Schweglkss, Metaph. 
III, S. 210. IV, 8. 3.78, das ti ta rt sei das ytvo^, ist auf die nicht streng 
wißensc halt liehen Definitionen zu beschränken. — 

Es ist nicht ohne Interesse, von der Theorie der Definition einen Blick 
auf den berühmten bpo$ t% vjai a; der Tragödie, poet. 6. 1449 b 24 ff., zu 
werfen. 

Derselbe lautet folgendermaßen : tartv obv rsay wb-.a pcpr.at; xpa^sw; 

axoobaia; xar aXXa;, piytbo«; r/wir^ f,bva;juvw Aoyw ixäar&j rwv ttowv 

Iv to«? pcri.&u, bpwvrwv xau oo bi* xxayytXla?, bt’ eXtoo xat sbßoo «oaivouaa 
ry tö* tv.oJtwv xz6r,uäTwv xaäasatv. 
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Die Eintheilung setzt die Kenntniss des Einzutheil enden, 
der relativ obersten Gattung voraus. Zur Feststellung der- 
selben und somit in Einem der Identität oder einer etwaigen 
Nichtidentität der Wortbedeutung des zu definirenden Objects 
dient ein der Induction in hohem Grade ähnliches Verfahren, 
welches von der Vergleichung des Einzelnen eines bestimmten 


Alle poetischen Nachahmungen schöpfen ihre Unterschiede aus dem Mate- 
rial (Rhythmus, Wort und Melodie) oder aus dem Bereiche der Gegenstände 
oder aus der Art und Weise der Nachahmung (Vortrag des Dichters oder 
Handlung auftretender Personen), a. a. O. 1. 1447 a 16 ff. Iv oT? xi xa't St 
xa't a>;, 3. 1448 a 2ö. 

eoxtv ouv xpaytoola puppet? ist die oberste (abstracto) Gattung, 

.a. a. O. 1. 1447 a 13 ff. C. 25. 1460 b 8 f . — xp&^Eto? o7Cöu8ata? xa't xeXeia?, 
|A£ye0os fyodar^; rpaSeto? xeXeia?’, p^eOo? ‘lyouati? : der aus der Sphäre der 
nachahnibaren Objecte entnommene, mit Epos und Komödie gemeinsame 
Unterschied ; o*ou8*Mt? : diejenige Beschaffenheit des Objects, welche Tragödie 
und Epos (Aristoteles nimmt beide zusammen) von der Komödie unterschei- 
det, C. 2. C. 3. 1448 a 25 ff. C. 5. 1449 a 32 f. b 9 f. — JjSuajxifvtu X6y<p 
ycop't? Ixaoxou xwv etöwv ev xcl? (xoptot;; der Xdyo?, das Material aller poeti- 
schen Nachahmung, unterscheidet die letztere von den übrigen nachahmen- 
den Künsten, die Gattung von den nebengeordneten Gattungen, zunächst 
von der Musik und vom Tanz. piprqot? Xöy«p repräsentirt somit die oberste 
concrete Gattung, das 7iptüxov xat xo xaööXou der Definition. — xxX. 

sind nähere Bestimmungen, welche die Verwendung und Disposition des 
übrigen zu Gebote stehenden Stoffs betreffen. Wenn, wie das Versmaß nicht 
den Dichter (1. 1447 a 28 ff. C. 9. 1451 a 38 ff. b 27 ff.), so die sccnische 
Darstellung nicht die Tragödie macht, also das innere Wesen derselben nicht 
berührt, und das bloße Lesen genügt (6. 1450 b 18 ff C. 14. 1453 b 3 ff 
C. 26. 1462 a 11 ff.), so haben wir in diesen Bestimmungen (fjSuapiva» xxX.) 
keinen innem, sondern äußern, mithin auch keinen artbildenden, sondern 
nur einen solchen Unterschied (von der epischen und lyrischen, insbesondere 
von der Dithyramben- und Nomen-Dichtung, 6. 1449 b 28 ff. C. 1. 1447 
a 18 ff. b 24 f.) vor uns, welcher der Tragödie, inwiefern sie scenisch dar- 
gestellt wird, „eigentümlich“ ist. — 8pu>vxtov xa't od 8t* d7taYY^ a S‘ aus der 
Art und Weise der Nachahmung (vergl. C. 3 von Anf.) entnommener, letz- 
ter artbildender Unterschied der Tragödie vom Epos (5. 1449 b 10 ff. C. 23. 
1459 a 16 f.). — 8t* ikio u xa't qpdßou rcepatvouaa xijv xwv xotoöxtov JtatbjpLaxaiv 
x<40apatv betrifft die Wirkung der Tragödie. Der 8po? xrj; ouoia; der Tragödie 
greift also nicht nur über die theoretisch aufgestellte allgemeine Grenze 
aller streng wißenschaftlichen Definition hinaus, sondern verhält sich auch 
gegen die naturgemäße Reihenfolge der Unterschiede (rcpaÜEto? xsXeia;, pff 8 " 
8o? tyodaT)? — 07cou8aia? — 8pt ovxtov) indifferent. 
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Bereichs der Erfahrung *) zur Art, eventuell zu den Artenj 
und von hier aus zur Gattung aufsteigt. Als Beispiel wählt 
Aristoteles ein Accidens (welches das, was es ist, als ein Anderes 
ist, *) oder sein Bein in einer Substanz hat ; — es gibt ja nicht 
nur der Kategorie der Substanz, sondern auch den Kategorien 
der Accidentien gegenüber Wißen ; s ) ) und zwar näher ein 
Qualitatives. 4 ) „Suchen aber muß man, indem man zuerst 
auf die ähnlichen und nichtupterschiedenen Dinge (aStä^opa) 
achtet, was sie sämmtlich Identisches ( txutov ) haben, dann 
auf andere, welche zwar mit jenen einer und derselben 
Gattung angehören, aber von ihnen — unter sich selbst der 
Art nach identisch — verschieden sind. Wenn nun bei diesen 
Alles genommen ist, was sie Identisches haben, und ebenso bei 
den andern, so ist das Genommene wiederum darauf hin zu 
prüfen, ob es identisch ist, bis inan zu einem Begriffe (Xöyo«) 
kommt; denn dieser wird die Definition (6ptap.<4?) des 
Objects sein. Gelangt man aber nicht zu einem, sondern 
zu zweien oder mehreren, so ist dann klar, daß das Gesuchte 
nicht ein Begriff ist, sondern in mehrere zerfällt. Z. B. meine 
ich, wenn wir suchen wollten, was Hochsinn ist, so müßen wir 
bei Einigen, welche wir als hochsinnig kennen, unter- 
suchen, was sie alle, inwiefern sie hochsinnig sind, gemeinsam 
haben. Z. B. wenn Alkibiades hochsinnig ist oder Achilleus 
oder Ajas, was haben sie allesammt gemeinsam? Beschimpfungen 
nicht zu ertragen; denn der Eine fing Krieg an, der Andere 


1) e! xi faxi ?n To 1 4 Jlsv » x%iKxiot ini nviov 0 S 5 

«jfiev, Tt syouoiv Sv tlxvte; Jj roioüroi, analyt. post. II, 13. 97 b 15 ff. Histo- 
rische Berichte ergänzen oder vertreten die eigene Wahrnehmung. 

2) a. a. 0. I, 4. 73 b 6 f. u. s. w. 

3) xx\ Emarijpxc ob povov rijs oüaix; EiaV/ xXXa xat StEpuiv, metapb. I, 9. 

990 b 26 f. XII, 4. 1079 a 22 f. 

4) . . . tfi> T.o tfi> xt xpETxf, eth. Niotm. I, 4. 1096 a 25. 

Der Hochsinn (|my®X® i 1'«X' b ) ist ein Charakterzug eth. Nicom. IV, 

7. 1123 b 1, welcher auf ethischer Tüchtigkeit beruht; der p.EYxXo<|>u)to{ 
hält sich großer Dinge für werth und ist ihrer auch wirklich werth, a. a. 
O. b 1 ff. 26 ff. C. 8 . 1124 a 26 ff. rhetor. I, 12 . 1389 a 32 ff. (vergl. II, 

24. 1401 b 20 ff.) eth. Eud. HI, 5. 1233 a 1 ff. m. mor. I, 26. resp'i Tipi; 

81) xxi xripiixj b |EEYxX(SAuy 6 { iotiv, eth. Nicom. IV, 7. 1123 b 21 f. 1124 a 
4 f. 12 f. eth. Eud. HI, 5. 1232 b 10 ff. 
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grollte, der Dritte tödtete sich selbst. Wiederum stelleu wir 
Betrachtungen an Andern an, z. B. an Ly sander und Sokra- 
tes. Wenn diese somit gemeinsam haben, im Glück und Un- 
glück gleichmüthig zu sein, ') so nehme ich dann dieß Beides 
und sehe, was die Apathie in den Wechselfällen des Glücks 
und das Nichtertragen von Beleidigungen Identisches haben. 
Wenn Nichts, so gibt es zwei Arten des Hochsinns.“ *) Die 
aufgefundene Gattung , sagt Aristoteles , ist die Definition des 
Objecte, — ohne artbildenden Unterschied, somit (als das 
Princip und der Hauptbestandteil ) nur an sich Definition, 
oder, wenn anders an und für sich, noch nicht streng wißen- 
schaftliche, *) sondern nur eine unvollkommene, weil unvoll- 
ständige Art von Definition. 4 ) 

Eine Stelle in der Topik scheint diese Aufiaßung zu 
unterstützen ; die Betrachtung des Gleichartigen am Einzelnen, 
sagt hier Aristoteles, 6 ) ist auch brauchbar „zur Aufstellung 
der Definition, weil wir, wenn wir erkennen, was in 
Jedem das Identische ist (towtöv), nicht in Verlegenheit 
kommen werden, in welche Gattung wir, wenn wir de- 
finiren, das Vorliegende zu setzen haben. Denn das- 
jenige unter den gemeinsamen Prädicaten, welches am Meisten 
das Was Etwas ist trifft, ist die Gattung. Ebenso,“ fährt er 
fort, „ist die Betrachtung des Gleichartigen auch bei bedeutend 
Verschiedenem brauchbar, so z. B., daß die Stille auf der See 


1) Mit dem von Lysander lind Sokrates abstrahirten allgemeinen Be- 
griffe stimmt eth. Nicom. IV, 7. 1124 a 10 ff. (vergl. de virtut. et vit. 2. 
1250 a 14 f. C. 5. 1250 b 34 ff., bei Stob, floril. Mein. I, j). 5, 13 sqq. 
p. 7, 29 sqq.} — ausdrücklich gegen die dem Alkibiades u. s. w. gemein- 
same Eigenschaft: de virtut et vit. 5. 1250 b 40 f. Stob. 1. 1. p. 8, 4 sq.), 
mit keinem der beiden obigen rhetor. I, 9. 1366 b 17 überein. 

2) analyt. post. II, 13. 97 b 7 ff. 

3) nicht opiajAos lrct<ro>)|j.ovtx6c, metaph. VI, 15. 1039 b 32. 

4) Trendelknburg , Erläut. etc., S. 107 f., Kühn, de notionis definit., 
p. 35. Ras8ow, Aristot. de notionis definitione doctrina, p. 40, Heyder a. a. O. 
S. 287 ff., Waitz a. a. O. II, p. 419, und Zeller a. a. O. S. 184 sehen in 
dem von Unten nach Oben aufsteigenden Verfahren einen der von Oben 
nach Unten steigenden Methode gegenüber besondorn, selbständigen Weg 
zur Definition. 

5) top. I, 18. 108 b 19 ff. 
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( ya'X'ifivTi ) und die Stille in der Luft (vmvepia, — denn jedes 
von Beiden ist Ruhe), und daß der Punkt in der Linie und 
die Einheit in der Zahl (denn jedes von Beiden ist Princip) 
dasselbe sind. So daß, wenn wir bei Allem die gemeinsame 
Gattung aufstellen, wir nicht unangemeßen zu definiren scheinen 
werden. In dieser Weise pflegen ja auch die, welche definiren, 
zu verfahren. Denn sie sagen, daß die Einheit das Princip 
der Zahl, und der Punkt das Princip der Linie ist; offenbar 
setzen sie also (die zu definirenden Objecte) in die beiden ge- 
meinsame Gattung.“ 

Es wird «aber aus dieser Stelle in ihrem Zusammenhänge 
auch evident, daß Aristoteles das von Unten nach Oben auf- 
steigende, suchende oder revidirende, für sich allein bei minder 
strengen Anforderungen allenfalls auch genügende l ) Verfahren 
von der Induction unterscheidet; *) die Induction und die ana- 
loge Aufsuchung der Gattung werden hier unter einem und 
demselben Gesichtspunkte getrennt besprochen. Die Betrach- 
tung des Gleichartigen, sagt er, ist brauchbar für die Induction, 
für die Schlüße auf Grund von Zugeständnissen und drittens 
für die Aufstellung der Definitionen, — was in derselben Ord- 
nung weiter ausgeführt wird. s ) Die Differenz, um welche es 
sich handelt, liegt nicht in der Methode, sondern in der Sache, 
in dem von der Form des Vermittlungsprocesses unge- 
trennten, nur in dieser (auch in der Lehre vom Schlüße u. s. 
wiederkehrenden) concreten Weise aufgefaßten Gehalte. Alle 
methodische Induction führt entweder den Nachweis, daß Et- 


1) Gibt es außer den xaxot xa; otaiocasi; noch irgend andere oß«j[j.ot, 
vergl. metaph. VI, 12. 1037 b 28 f. 1038 a 34 f., — so scheint Aristote- 
les denselben keine wißenschaftliche Bedeutung beigelegt zu haben; die a. 
a. O. unmittelbar in Aussicht gestellte Betrachtung anderer Arten der De- 
finition fehlt. Diejenigen, von welchen VII, 2. 1042 b 25 ff. die Rede ist, 
verbinden, um die Actualität des Seins, also den Begriff auszudrücken, die 
Formbestimmung mit dem Stoffe; die Unterschwelle z. B. ist ein in dieser 
bestimmten Lage befindliches Holz oder Stein, das Haus ist als Ziegeln und 
Steine in einer bestimmten Lage zu definiren, C. 2. 1043 a 7 ff. 

2) Kühn a. a. O. : reliquum est, ui inve*l igalionem deßnitiouis exponamua 
iüius , quae inductione constituitur. Dagegen Trendelenburg , Eiern, log., 
p. 132: ... xd, quod exemplo ostenditur inductioni cognato. 

3) a. a. O. b 7 ff. 
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was, gleichviel ob Qualität im engem Sinne oder Definition 
oder nur der Hauptbestandteil derselben, kurz, daß Etwas 
ist, oder forscht nach dem Daß, und sieht dabei auf die 
Einheit in der Qualität, auf das Gleichartige (tö op-oiov). 
Dagegen .sucht man, aufsteigend von Unten nach Oben, unter 
dem Gesichtspunkte der Frage was Etwas ist den Hauptbe- 
standteil der schöpferischen Form, und sieht auf das Iden- 
tische (Taür6v), d. h. auf das Einheitliche in Rücksicht des 
Wesens. ’) Hiernach unterscheidet sich die Induction vom 
Suchen der ersten und wesentlichsten Bestimmung der Definition 
wie das Daß vom Was; die aufsteigende Bewegung im immit- 
telbaren Dienste der Erforschung der vollständigen, wißen- 
schaftlich brauchbaren Definition und die Induction sind nur 
der Methode nach identisch. 

Eine in der Anschauung des Aristoteles wesentliche und 
für das tiefere Verständniss fruchtbare Bestimmung jeder 
wißenschaftliehen Definition ist die ursprüngliche Einheit der- 
selben. 


aa. Die ursprüngliche Einheit der Definition und das Verhältnis» der letztem zum Wesens- 
oder schöpferischen Begriffe. 

Jeder einzelne Begriff der Definition *) reicht zwar 
nicht Uber die Gattung, wohl aber über den Gegenstand der 
Definition hinaus, alle zusammengenommen dagegen nicht ; der 
Complex muß mit dem Gegenstände identisch sein. s ) Die 
Definition ist daher eine Rede (Xoyos), welche das Was war 
das Sein einem Objecte (allgemeiner : das Was Etwas ist) 


1) taiti piv y»P wv pi« fj odola, opota 8’ wv 5| aotötr,? pia, metaph. IV, 
16. 1021 a 11 f. C. 9. 1018 a 6 f. 15 f. vergl. VI, 13. 1038 b 14 f. IX, 
3. 1054 a 35 ff. XI, 5. 1071 a 27 ff. 0. 8. 1074 a 31 ff. top. I, 7. 103 a 
8 ff. VII, 1. 152 b 31 f. analyt. post. II, 19. 100 a 4. histor. an. I, 16. 
486 a 16 ff. 

2) Die Worte, aus welchen eine Definition besteht, sind allgemein oder 
gemeinsam, metaph. VI, 15. 1040 a 9 ff. 

3) analyt. post. II, 18. 96 a 24 ff. 32 ff. SototvTa 3t pl) sV: aXtov, a 34. 
tö St tl &>tlv ISiov xtX., C. 4. 91 a 15 ff C. 6. 92 a 7 ff. Set yäp töv opiep'ov 
TSiov elvat , top. VI, 1. 139 a 31 f. I, 6. 102 b 29 ff. VII, 5. 154 b 10 ff. 165 
a 8 f. 20 f. ... ctitcp Srj tolütöv äste tö xxtä tov XSyov «toSoSev tö» xoifpctTt, 
a. a. O. VI, 7. 146 a 6 f. 
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„bedeutet,“ „offenbart“ oder „ausspricht,“ ! ) eine gewisse Er- 
kenntnis der Substanz, d. h. des Wesens 2 ) (die Substanz ohne 
den Stoff ist eben das Was war das Sein *)) oder der Form. 4 ) 
Definition und Substanz oder Form, d. h. Definition und Gegen- 
stand der Definition (daß die Definition ihrer Natur nach all- 
gemein ist, 5 ) beruht auf der Allgemeinheit der F orm und des 
Wesens;) decken sich, Eins kann an des Andern Stelle treten 
(ÄvriGTpe<p£iv). 6 ) Die Einheit des Wesens 7 ; ist somit die Ein- 

1) eoxi 8’ opo; jxiv Xbyos 6 xo xi fy efvat <j7i|A0uv(ov , top. I, 5. 101 b 39. 
C. 4. 101 b 2 1 f. C. 8. 103 b 9 f . VI, 1. 139 a 33 f? C. 4. 141 b 23. VII, 3. 
153 a 15 f. C. 5. 154 a 31 f. 155 a 21 f. analyt. post. I, 22. 82 b 38. metaph. 
IV, 8. 1017 b 21 f. VI, 4. 1029 b 20. C. 5. 1031 a 1 1 f . VII, 1. 1042 a 17 f. 
20 f. eth. Nicom. II, 6. 1107 a 6 f. 

2) o opt<7(ib{ o’jai’ot; xi$ yvtoptap-bs , analyt. post. II, 3. 90 b 16. optap io$ 

ulv yap xoö xt ecrr*. xa'i ouaia;, C. 3. 90 b 30 f. Vergl. x'ov \6yov Tr,; ouata?, 
C. 13. 97 a 19. top. V, 2. 130 b 25 f. metaph. VI, 1. 1028 a 14 f. C. 12. 

1037 b 25 f. C. 13. 1039 a 19 f. de part. an. IV, 5. 678 a 34. de genorat. 

an. I, 1. 715 a 5. de generat. et corr. II, 9. 335 b 5 ff. m. mor. I, 1. 1182 
b 18 ff. 

3) metaph. VI, 7. 1032 b 14. C. 16 1031 a 18. C. 13. 1038 b 2 f. 
vergl. b 14 f. IV, 8. 1017 b 21 f. 

4) xou eiSou; 6 opiajxö?, a. a. O. VI, 11. 1036 a 28 f. vergl. C. 10. 
1035 a 7 f. 

5) analyt. post. II, 13. 97 b 26. top. VI, 1. 139 a 26 f. VII, 5. 164 a 37 ff. 

xo.u xaöoXou xai xou eTöou; 6 opiap^c, metaph. VI, 1 1. 1036 a 28 f. xoö os 
ouvbXou 7)8i], oTov xüxXou xou8'!, xiuv xaö’ taaaxa xivo$ . . . oux eaxiv opiap.^;, xxX. 
a. a. O. C. 10. 1036 a 1 ff. Es gibt vom Einzelnen keine Definition wegen 

des Stoffs , dessen Natur es ist, sein und nicht sein zu können, und daher 

vergänglich zu sein, C. 15. 1039 a 27 ff. Aber auch von keinem wenn auch 
unvergänglichen unicum, z. B. von einer Platonischen Idee (ferner von der 
Sonne und dem Monde) ; denn die Prädicate (prädicirenden Ideen) der unica 
müßten wieder nur unica sein r was einestheils nicht die Ansicht der Plato- 
niker ist, anderntheils den Begriff der Definition aufhebt ( — die vis argu- 
mentationia , welche Bonitz, Comm. p. 355, vermißt), 1040 a 22 ff. 28 ff. über- 
haupt a 8 ff. Vergl. Heyder a. a. O. S. 283 ff. 

6) analyt. post. I, 22. 83 a 24 f. 84 a 22 ff. II, 4. 91 a 16 ff. top. VII, 2. 
162 b 39 f. C. 3. 153 a 16 f. C. 5. 154 b 1 f. metaph. III, 7. 1012 a 23 f. vergl. 
... apy^ I) ouaia* ix yap xoö xi eaxiv ..., a. a. O. C. 9. 1034 a 31 f. ... xaiixTjv 
yap avayx7j ouoiav e?vai xou rcpiy|j.ax&$, analyt. post. II, 13. 96 a 34 f. 

7) metaplf. IV, 6. 1016 b 1 ff. 8 ff. 31 ff. VI, 12. 1037 b 26 f. VII, 3. 
1044 a 7 ff. Die Einheit der „Form“ : a. a. O. IV, 6. 1016 b 1 ff. 8 ff. 31 ff. 
IX, 1. 1052 a 30 ff. wox’ Sv av etrj rcpwxov xo xai$ oöaiai; (den Einzelsubstan- 
zen) aixiov xou Svö{, a 33 f. de an. DI, 6. 430 b 14 ff. 
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heit der Definition; „der Mansch ist ein zweifüßiges Thier“ 
ist Eins und nicht Vieles. *) „Das Denken besteht aus Ge- 
danken;“ wenn „die Gedauken durch die Nacheinanderfolge 
Eins sind wie die Zahl,“ *) wie eine Zahlenreihe durch Addition 
zu einer Zahl Zusammengehen, so liegt die Einheit der De- 
finition vielmehr zu Grunde, die Definition ist vielmehr von 
Hause aus, d. h. dadurch eins, daß der Gegenstand, welchen 
sie ausdrtickt, ein einheitlicher ist, 8 ) also nicht durch Ver- 
knüpfung wie z. B. die Ilias, 4 ) auch nicht in dem Sinne, wie 
wann ein Subject Etwas (z. B. der Mensch die weiße Farbe) 
erleidet, d. h. afficirt von Etwas ist oder irgendwelche wechselnde 
Qualität mit sich führt, ferner auch nicht in der Weise, daß 
der Begriff des Einen den Begriff des Andern als Bestandtheil 
in sich enthält (denn der Begriff der Gattung ist umfaßender 
als jener des Unterschieds), 6 ) sondern nur dadurch und aus 
dem Grunde eins, weil sich die Gattung wie der Stoff, der 
artbildende Unterschied wie die Form verhält. 6 ) 

Hiernach ist die Definition mit der Form, dem Wesen 
und Wesens- oder schöpferischen Begriffe (dem W r as war das 
Sein einem Objecte) dem Inhalte nach identisch, aber Jedes 
in entwickelter, mittheilbarer Gestalt : die entfaltete Form, die 


1) Set Se yi Sv e'vcc: Soa Sv xö Sftojiö)’ 6 fip Sptopö; Xöfo; ri{ Strrtv £?; 
xat odata;, ß<j6' M< xtvo; Sit aixov etvai Xöyov, metaph. VI, 12. 1 03t b 24 ff. 
b 10 ff. VII, 3. 1044 a 5 ff. ix xotixou (sc. xoü ?t!>ou f ( p.Spou) xa\ Ti;; Staipopä; 
S ävSptoixo; ^ 8 ti StJ ixot’ Sax'i xo Sv ytvSpLEVov, analyt post. II, 13. 96 b 33 f. 
vergl. C. 6. 92 a 27 ff. de Interpret. 5. 17 a 13 ff. C. 11. 20 b 17 f. Eins ist 
aber auch der Gedanke der Accidentien; xat yap xo vSijpia Sv ou pSvov izt pi 
xi; oütria; iXXä xai xaxa xtov äXXwv i<rr!, metaph. I, 9. 990 b 24 ff XII, 4. 
1079 a 21 f. 

2) db an. I, 3. 407 a 7 f. vergl. top. VIII, 14, 164 b 4 ff. 

8) xat Sta x£ eT; Xoyo; 6 SpiapS;, SijXov yäp 8xt xö Ttpaypa Sv , ... exntxSov 
Soxepov, metaph. VI, 11. 1037 a 18 ff. 

4) o öptapo; Xbyo; ioxev eT; oö ouvSSoptp xaOanep I) “IXta;, iXXä xö Svo; 
sTvai, a. a. O. VII, 6. 1045 a 12 ff VI, 4. 1030 b 8 f. analyt. post. II, 10. 
93 b 35 ff. poet. 20. 1457 a 28 ff. vergl. de interpret. 5. 17 a 15 fl', metaph. 
IV, 6. 1016 b 9. 

5) a a. O VI, 12. 1037 b 13 ff vergl. top. IV, 2. 123 a 6 f. 

6) metaph. VII, 6. 1045 a 29 ff. Eins aber sind Form und. Stoff durch 
die producirende Ursache, das Bewegende, a. a. O. a 30 f. b 19 ff. C. 3. 1044 
a 5. XI, 10. 1076 b 36 f. 

Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 14 
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Erscheinung des Wesens und de^ Wesens- oder schöpferischen 
Begriffs im Denken und in der Rede, der ’explicirte Begriff. *) 

Wiederum folgt aus diesem Verhältnisse, daß eine De- 
finition von solcher Art weder Bejahung noch Verneinung 
(da zu Beiden eine Synthesis von Begriffen gehört), sondern 
bloß ein „Sagen,“ 1 2 3 * * * * 8 ) also gewissermaßen ein Reden der Sache 
selbst, oder rein objective, durch sich selbst gewisse Thesis 
(nicht Urtheil oder Behauptung) ist. *) 

Die ursprüngliche Einheit ihrer Prädicate (Gattung und 
artbildende Unterschiede) einer- und die unmittelbare, d. h. 
unvermittelte oder mittelbegrifflose (nicht erschloßene oder 
durch Schluß erkannte) Beziehung dieser Prädicate zum Sub- 
jecte andrerseits qualificiren diese Definitionen zu Principien 
der Beweise. 

ßß. Die Principien der Beweise sind unvermittelte Definitionen. 

Schluß und Beweis beruhen wesentlich auf Vermittlung; 
aber zur Natur des Beweises gehört auch die Aufhebung et- 
waiger Vermittlung der Vordersätze. Es sind entwedeV beide 
oder nur einer der Vordersätze vermittelt. Die Aufhebung 
der Vermittlungen ist die Zurück führung derselben auf die 
mittelbegrifflosen oder unvermittelten Principien; sie geschieht 

1) Alexander Aphr. bemerkt über den Unterschied des xf eTvat und 

des äpiopöc Folgendes : ... xat xouxo Stäupet xo x( eltai xou opiapou , Ext 
2xe?v o piv 2<rri vgtjois auYxeyu|A&7) xa'i »b; ©tiatv xa\ tv xo Äpa-ypa Occopouaa, 
6 S'e opiapb^ avaxiufo xi$ xou xa't xwv auxou [AEptSv, 

Bon. p. 433, 6 sqq. vergl. p. 432, 31 sqq. und einen Scholiasten des Cod. 
Reg. in schol. Br. 743 a 10 sqq. 

2) xo (ikv Oiyelv xa\ ©&vat (der nicht verbundenen Begriffe) aXvjO^f (oC yotp 
xaoxo xaxa^aat; xat ©aat$), metaph. VIII, 10. 1051 b 24 f. 

3) vergl. analyt. post. 1, 2. 72 a 14 f. 18 ff. C. 10. 76 b 35 f. II, 3. 

90 b 33 ff. Es wird somit nur auf Rechnung der bekannten negligentia in 
scribendo (worüber Waitz und Bonitz zu vergl.) zu setzen sein, wenn metaph. 

V, 4. 1027 b 31 ff. die ötivota das xt sVctv auf gleicher Linie mit Sätzen, 
deren Prädicate andern Gattungen (Qualität, Quantität u. a. w.) entnommen 
sind, zusam men fügt, ouvaxxEi, und um so mehr, wenn, wie soeben fest- 

gestellt worden war, Wahres und Falsches auf oüvöeoi? und ÖtaCpcoi; , auf 
diesen Thätigkeiten der Siavoia im engem Sinne , abor in Rücksicht der xi 

£<jxi und axXa (worüber weiter unten) auch nicht einmal auf der Stavota be- 

ruhen. 
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in folgender Weise : die Verbindung von Subject und Prädicat 
wird durch denjenigen Begriff, welcher dem Subject unmittel- 
bar folgt, gelöst und durch denselben Begriff in der Function 
eines terminus medius, mithin als Schlußsatz, wiederhergestellt. 
Wenn auch der Vordersatz des neuen Schlußes (Prosyllogis- 
mus) vermittelt ist, so tritt der nächstfolgende Begriff abermals 
als^ terminus medius ein, es wird Schluß über Schluß, oder 
was dasselbe ist, terminus medius über terminus medim gehäuft, 
und „der Weg nach Oben“ in dieser Weise so lange verfolgt, 
bis der unvermittelte, durch keinen terminus medius mehr zu 
scheidende, untrennbare Satz oder das allererste Princip des 
Beweises angetroffen wird. In dieser Weise, sagt Aristoteles, ') 
werden die termini medii gehäuft (und so der Abstand zwischen 
Subject und Prädicat des zu beweisenden Satzes gefüllt), bis 
das Untrennbare 1 2 ) und Einheitliche (sv, — Eins und Untrenn- 
bares sind übrigens identisch 3 ) ), d. h. das Unvermittelte oder 
Mittelbegrifflose (ausuov) oder der eine, unvermittelte Satz ein- 
getreten ist. 4 ) Und wie in allem Uebrigen, schließt Aristoteles, 5 ) 
das Princip etwas Einfaches, dieses aber nicht überall dasselbe, 
sondern im Gewichte die Mine, in der Musik der Viertelston, 
in Anderm etwas Anderes ist, so ist das Eine im Schlüße der 
unvermittelte Satz, im Beweise und Wißen (d. h. im Wißen 
durch Beweis) die Intuition (6 voü;). Ebenso verhält sich im 
Schlußcapitel der analytischen Schriften 6 ) der unvermittelte 


1) analyt. post. I, 23. 84 b 34 ff. 

2) iSiaipETa oder ÜTopa; a. a. 0. b 14 f. vergl. aT<5pco{ and jcpöiTio; üxip- 
yovTa, C. 15. 79 a 33 ff. 38. ifiEoov xal iStocipETov, C. 22. 84 a 35. 

3) metaph. IX, 1. 1052 b 16 ff. C. 3. 1054 a 23. 

4) äpeoo; 8t (ne. jepoxarnj) öotiv aXXiri itpoTÖpa, C. 2. 72 a 7 f. 

5) analyt post. I, 23. 84 b 37 fl', metaph. XIII, 1. 1087 b 33 ff. vergl. to 

8t £v\ Elvataöpyij tiv! faTiv slvoti (Text mit Christ a. a. O. p. 36 sq.)‘ tö yap 

Jtptoxov putpov äpyij * q> yöcp xptuTq) yvcopgofjiEv , toüto RpwTOv u^Tpov txaoTou 
ffvou;- ipyij o3v toü yvumoü ittp\ Examov to tr (J'J xaixh 8t iv ixiai xot( yi- 

vsei tö h . EvOa ptv yip Sieai;, evOa 5t to f, iswvov • ßxpou; 8’ ?TEpov 

xal xtvr[a£w; aXXo* xavTayoü 8t To tv T t tö itoaö xj tö eiSst aStatpETOv, a. a. 
O. IV, 6. 1016 b 17 ff. IX, 1. 1052 b 18 fl’. Das Maß ist also ?v, iBiccipETov, 
ebenso iippov , a. a.jO. b 33, und ctnXoüv, b 35. Vergl. ferner: xcu 8ii toüto 
TÖ tv ä8tafp£Tov, oti to xptÜTov Ixxotwv aäiaipsTov, 1053 a 20 f. 

6) analyt post. II, 19. 100 b 15 f. 13. 

14 * 
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Satz zum Beweise, wie die Intuition zum Wißen; der eigen- _ 
thümliche Gegenstand der Intuition ist der Grund des Be- 
weises, das „Eine,“ aber coneret Eine, Subject und untrenn- 
bares Prädicat: die Definition. Die Prineipien der Beweise 
sind Definitionen. Von den Prineipien gibt es keine Beweise; 
die Ursprünglichen (t* wpöra) sind vielmehr unbeweisbare De- 
finitionen. *) . 

Nominaldefinitionen *) abgerechnet, gibt es erstens und 
vor allen andern unbeweisbare Definitionen , ferner solche, 
welche Schlüße des Was Etwas ist sind, endlich drittens auch 
solche , welche als bloße Schlußsätze der letztem auftreten. ■’) 
Der in jeder wahrhaften Definition mitgesetzte Grund ist in 
denen der ersten Art die Substanz selbst, in denen der zweiten 
etwas Anderes; letztere sind vermittelt, sie enthalten die „Ele- 
mente“ oder Irr mini des Beweises, 4 ) ja die Klarheit der Ein- 
sicht, namentlich in den Grund, erfordert eine wirkliche Um- 
stellung dieser Elemente in die Form des Beweises. Der 
Schlußsatz mit dem termhnt» medius gibt die Definition. 5 ) Der 
bloße Schlußsatz des Hilfsbeweises oder der Schlußsatz ohne 
den Träger des Grandes, den Irr minus medius, ergibt eine 
dritte , ebenso geläufige wie fehlerhafte Art der Definition. 6 ) 

• V 

• 

1 ) a. a. O. II , 3. 90 b 24 f. vergl. xouf opiapou; 8k u>v al axo$i(£cic, I, 33. 

89 a 18 C. 8. 75 a 31. cv tot? ouXX&Ytcjxot? n »vrtov apyj) ») ouaior ix yotp xoü 
zi &mv o! <N>XXoyia|jLoi etaiv, metaph. VI, 9. 1034 a 31 f. ipyrf) 8k xwv cuXXoyi- 
optov xo zi £<xxiv, XII, 4. 1078 b 24 f. 28 ff. X, 7 1064 a 19 f. de an. I, 1. 402 b 

16 ff. 25 f. top. VII, 3. 153 a 8 ff. Die Mathematik legt ihren Beweisen nicht 

Attribute (ou8kv aupjsejfyx’os [vergl. de sophist. el. 6. 168 b 2 ff. 27 ff. u. 8.] 
Xotpßavouitv), sondern op icpou« zu Grunde,, analyt- post. I, 12 78 a 11 ff 

2) Nominaldefinitionen mangelt die Kenntniss der Existenz und des Daß, 
a. a. O. II, 10. 93 b 29 ff, sie treffen daher die Sache nicht, top. I, 5. 102 
a 2 ff; in der Weise der Nqminaldefinitionen kann man auch Nichtexistiren- 
des, z. B. den Bockhirsch, definiren, analyt. post. II, 7. 92 b 6 ff.«29 f. Eine 
Nominaldcfinition ist z. B. die vorläufige Definition des Vorstellungsverinögens 
de an. 111, 3. 428 a 1 ff. 

3) a. a. O. II, 10. 94 a 11 ff, vergl. I, 8. 75 b 31 f. 

4) oroiygia xcaaut’ i<jz ' tv oqot 3pot, analyt. post. I, 23. 84 b 25 f. 

5) a. a. O. II, 8. 93 a 5 ff. 15 ff C. 9. 93 b 25 ff C. 10. 93 b 38 ff 

metaph. VII, 4. 1044 b 12 f. Näheres weiter unten. 

6) analyt. post. II, 10. 94 a 7 ff. de an. II, 2. 413 a 13 ff vergl. ' 
metaph. VII, 4. 1044 b 13 ff 
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Nur die erste oder die Klasse der unvermittelten Defini- 
tionen, die nicht auf Beweis noch auf beweisartiger Reflexion 
beruhen , ') ist zu Principien der Beweise geeignet. *) Wenn 
„die Definition (1.) entweder Princip des Beweises oder (2.) 
ein Beweis, der sich durch die Stellung (der Begriffe) unter- 
scheidet, oder (3.) eine Art von Schlußsatz eines Beweises ist,“ *) 
so steht die Bestimmung, Princip des Beweises zu sein, bereits 
an der Stelle der unvermittelten Definition. 

Wie aber, wenn jeder Satz eines Schlußes in der Regel 
nur aus zwei trrmtni , 4 ) jede wißenschaftliche Definition aber 
außer dem zu Grunde liegenden Begriffe noch aus der Gattung 
und den artbildenden Unterschieden besteht ? Das löst diese 
Frage nicht, daß „es überhaupt keinen Unterschied macht, ob 
man die Definition mit vielen oder mit wenigen Worten gibt, 

.* 1) 6 Sk Ttov apiatüv optapb; 6 eoi$ soft tou Tt erciv avarcobeixTO* , analyt. 

post. II, 10. 94 a 9 f. eoti ti to outicv, xot touto 5} auto 7 ) aXXo, C. 8. 93 
a 5 f, . . - ootov ine ov ib atTtov* rEp't Sk t<7>v nptoTtov aXXoc Xo^o?, I, 31. 88 « 
a 7 ff. (xaG’ a6tb iRt ferner,) ou jat{ cOTtv aXXo outigv. tou yap av0pto;:ou TtoXXa 
atTtot, t'o £tpov , To Sfaouv • aXX 1 opuo? xaO’ ocut'ov xvOptoTtos 0 avOprorrö; &jTtv, 
metaph. IV, 18. 1022 a 33 ff. ou boxet Sk tou ti £artv anbSEi^t; efvat, II, 2. 

997 a 31 f. V, 1. 1025 b 14 f. X, 7. 1064 a 8 ff. u. s. 

Indem Esser, Die Definition nach Aristoteles, Progr., Stargard 1864, 
in denjenigen Definitionen Stellung nimmt, welche den Grund in etwas An- 
dern haben und deshalb vermittelte sind, die unvermittelten auf die ma- 
thematischen beschränkt, die vermittelten aber für erfahrungffwißenschaft- - 
liehe „Hypothesen über das Wesen der Sache“ ansieht (S. 5 f . — dahin wird 
auch die Stelle analyt. post. 11, 9. 93 b 22 ff. (orcep 0 api6p»iTtxb; rcotel] be- * 
zogen), somit schließlich in der Definition der Seele nur ein Beispiel der 
Inconsequenz erkennt, mit welcher Aristoteles seine Lehren in Anwendung 
bringt, — muß sein Unternehmen, „der bisherigen Erklärung, welche in 
dem anscheinend räthsclhaften Namen Waswarsein eine Hindeutung auf die 
schöpferische Kraft des Begriffes als des ursprünglichen Beins erblickt, eine 
weniger weit ausholende entgegenzustellen,“ als gescheitert angesehen werden. 
Auch Ekdmann, Grundriß der Geschichte der Philosophie, 1, B. 125, vermischt 
die im Sinne des Aristoteles ihrer Natur nach verschiedenen Definitionen mit 
einander. 

2) ETTl Ttov pkv IrEpOV Tt OUTIGV, TtüV 6' GUX EOTIV* CO0TE bfjXov OTl XOU 
Ttov t{ eart Tot pkv apsaa xoft apyott etaiv, & xa\ efvai xou Tt io Ttv &7to0&0ou bet 
5) aXXov TpÖTtov tpavspa notfjaou, analyt. post. II, 9. 93 b 21 ff. 

3) a. a. O. I, 8. 75 b 31 f. 

4) h ^pbTa afc lariv Iv xaO’ kvb?, top. IX (de sophist. ei.), 1. 169 

a 7 f . 
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daß sogar schon zwei genügen : von den Zweien ißt das Eine ’ 
der Unterschied, das Andre die Gattung. Bei „zweifüßiges 
Thier“ ist Thier Gattung, das Andere der Unterschied.“ 1 ) 
Jeder artbildende Unterschied führt nenilich unmittelbar die 
vorhergehenden, der letzte also sämintliche vorhergehende 
Unterschiede mit sich , und genügt deshalb für sich allein. ! ) 
Hiermit wird, wie gesagt, die Frage nicht gelöst; denn eine 
weitere Reduetion ist nicht möglich. Ohne Zweifel wird aber 
die ursprüngliche Einheit der Definition auf Grund der Ein- 
heit des Objects entscheidend ; Gattung und Unterschied — 
Stoff und Form stellen dem Sinne nach einen einzigen 
terminus vor. 

Die Principien der.Beweise sind Gegenstand der Intuition, 

. — die Principien der Beweise: dr~h. die unvermittelten De- 
finitionen ; der Grund aller Denkbarkeit durch Intuition beruht 
in der Unmittelbarkeit und Ursprünglichkeit. Daraus wird 
der Zusammenhang ersichtlich, durch welchen auch die Axiome 
so zu sagen zu den „Eigenthümlichen“ der Intuition gehören. 

Hier aber thut sich die Frage auf, wie sich diese Kraft 
und Kraftbethätigung zu jenem Aufspüren und Suchen der 
gehörigen Prädicatc, zu jenem Eintheilen und endlich zu jenem 
Schließen, welches das Was Etwas ist vermitteln soll,®) ver- 
halten mag. 

Die Methode der Erforschung der Definition und die Intuition. 

Der Schluß auf das Was Etwas ist ist kein Schluß in 
der strengen Bedeutung des Worts. Jeder Versuch, das Was 
Etwas ist in correcter Form, d. h. A für C durch B zu er- 
schließen, setzt das zu Erschließende (denn das Was oder der 
Complex der definirenden Prädicate gehört dem Subjecte so 
eigen thtimlich, eng und untrennbar an, daß Beide, weit ent- 
fernt, einer Vermittlung zu bedürfen oder fähig zu sein, sich 


1) metaph. VI, 12. 1038 a 1 ff. m 

2) »avEp'ov öti I] Ttisutai« oiatpopa f) oüaia xoü jipäyfiaTOt eot«( xa't o 4pi- 
a|i<54, Eiitep |iJ) Sä j!oXX4x<4 Toika X7yav e'v ToUSpo:;- TOpiepfov yap. xtX., a. a. 
O. a 19 ff. 25 f. 28 ff. top. VI, 5. 143 a 20 ff 

3) /prjotp .01 (bc. ai Siatp&eic) 8’ äv e kv uSe iigvov 7cpo4 t'o ouXXoygEoÖoi to 
Tt iotiv, analyt. post. II, 13. 96 b 27 f. 
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vielmehr decken, und Eins an des Andern Stelle treten kann,) 
voraus, oder erbittet das untauglich Behauptete (tö e; ipy/i; 
aiTstxat), und ist insofern kein wirklicher Schluß. *) Auch wenn 
man voraussetzungsweise, d. h. auf Grand eines von Seite des 
Gegners, Überhaupt des Hörers zugestandenen Satzes (ix, Ü7to- 
Oe'ieoj;), nemlich in der Weise schließen zu können glaubt, daß 
man sagt: 

Das aus der Summe der Prädicate im Umfange des Was 
Etwas ist bestehende Eigentümliche des Subjects ist 
das Was war das Sein demselben, . 

Nun aber befindet sich das und das, Nichts weiter, im 
Umfange des Was Etwas ist, und die Summe ist dem 
Objecte eigen thümlich, 

Also ist das und das das Was war das Sein dem be- 
treffenden Objecte, *) 

setzt man nicht auch so wieder das Was war das Sein einfach 
voraus ? Will man beweisen, so muß es durch einen terminui 
medius geschehen, davon zu schweigen, daß auch im wirklichen 
Bereiche des Schlußes nicht von der Definition dessen, was 
Schließen ist, ausgegangen wird. s ) Die Einteilung betreffend, 
so ist sie nur der Schatten eines Schlußes, weil sie das, was 
sie beweisen soll, wiederum „erbittet.“ 1 2 3 4 )‘ Wenn ferner Lysander 
gleichmütig in^ Unglück ist, Sokrates mit ihm dasselbe ge- 
meinsam hat, so wird ganz wie im Schlüße der Induction das 
Erste ( gleichmütig im Unglücke zu sein) durch das Dritte 
(Lysander und Sokrates) für, Nichts durch das Mittlere er- 
schloßen. 5 ) Aber so wenig alles Schließen in dieser Sphäre 


1) analyt. post. II, 4 von Anf. 91 a 33 ff. 

2) vergl. top. VII, 3. 153 a 7 ff. 15 ff. 

3) analyt. post. II, 6 von Anf. 

4) r, 5tatp£9it oTov aaQevfjt auXXoyiojids * o jxkv yap oel Östfcou afeTcat, ana- 
lyt. pr. I, 31. 46 a 32 f. analyt. post. II, 5. 

5) Bramdis, Geschichte der Entwickel. etc. I, 8. 419, äußert sich über 
die Genesis des streng Allgemeinen in folgender Weise: „Quellen unserer 
Erkenntniss waren ihm (Aristoteles) daher, jedoch in verschiedener W’eise, 
die sinnliche Wahrnehmung und die Sei bstthätigjeeit des Gei- 
stes; jene aus der fast fehllosen Empfindung kraft des ihr einwohnenden 
kritischen Vermögens Wahrnehmungen und (aus ihnen) Erfahrungen bildend, 
diese durch das Verfahren der Induction das (relativ) Allgemeine aus ihnen 
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als wirklich vermittelndes Denken angesehen werden kann, so 
ist es darum nicht intuitives, sondern immer noch discursives 
Denken. Ferner liegt die Betrachtung des wenn auch vorläufig, 
jedoch nur in der Vorstellung bekannten Einzelnen, zumal vor 
aller Erkenntniss des WesensbegrifFs, nicht minder die Be- 
trachtung allgemeiner Vorstellungen völlig außerhalb der Be- 
fähigung des obersten Denkvermögens ; in diesem Sinne sind 
Suchen, Forschen, Eintheilen als vorbereitende Thätigkeiten 
auzusehen. Also vollzieht vermuthlich die hohe Kraft des 
intuitiven Denkens, faßt in sich als die Urform aller Form 
oder setzt in die Form des schöpferischen Begriffs um, was 
das niedere Vermögen aus dem Rohmaterial der Vorstellungen 
ihm entgegenpräparirt. Jedenfalls wird der Nus nicht von der' 
Vorstellung als- solcher, sondern „von dem Denkbaren,“ also 
w r ohi von Demjenigen in der Vorstellung „angeregt,“ 1 ) was 
den Bestandteilen des Denkbaren oder des schöpferischen Be- 
griffs entspricht. Nur unter der Voraussetzung einer solchen 
Theilung dieser außerordentlich schwierigen Arbeit, *) einer 
solchen Unterstützung in Ansehung des Stofflichen dringt die 
universelle und unendliche abstracte Begriffsform, d. i. der 
Nus als Begriff erkennende Kraft, die einzige, welche exacter 
als das mit Reflexion verbundene Wißen ist, durch das Aeußere 
in’s Innere, durch das in Beziehung auf un* Frühere in das 

ableitend und durch das strengere Schlußverfahren es auf seine 
letzten Gründe zurückführend; . . Dieses (»von Aristoteles als ein 
apodiktisches oder auch als ein analytisches bezeichncte“) Verfahren soll 
darin bestehen (S. 418*, „von Grund zu Grund aufsteigend bis zum letzten 
unbedingten .Grün de zu führen, und damit dem vorläufig durch Induction 
gewonnenen Allgemeinen die noch mangelnde Unbedingtheit und Nothwen- 
digkeit zu gewähren,“ etc. — eine Verwechslung mit der Methode, Vorder- 
sätze und terviini medti eines Schlußes aufzufinden, und mit dem Rückgänge 
von den Vordersätzen nach den „unbeweisbaren,“ weil „unvermittelten“ Prin- 
cipien. Diese Rückgänge oder „Wege nach Oben“ kommen der Evidenz der 
Beweise , aber nimmermehr dem ursprünglichen Quell dieser Evidenz, d. h. den 
Principien zu Gute. 

1) voü$ urr'j xou votjtoü xtvftrat, metaph. XI, 7. 1072 a 30. — Mit 
derartigen Affectionen des centralen Organs der wahrnehmenden Seele läßt 
sich die Wiedererkennung des Gedankens (s. Abschn. IV. S. 130) combiniren. 

2) xaTaoxeoot^eiv 81 (sc. opov) ^aAE^tuTaxov, top. VII, 5. 155 a 18. 154 a 
23 ff. vergl. metaph. I, 2. 982 a 23 ff. 
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voft Natur Frühere, in das Was war das Sein einem. Objecte, 
und hier schließt sich denn nun, wie es scheint, ohne 
Schwierigkeit an, was Aristoteles in der Psychologie Uber die 
Art und Weise der Bethätigung dieser Kraft bemerkt, eine 
Stelle, die auf das Wiedererkeunen des bereits Er- 
kannten, schwerlich auf ein ursprünglich erstes Erkennen, 
auch ausdrücklich nur Schlechthin auf das Denken (voetv) des 
der Form nach Untrennbaren bezogen sein will. l ) 

Das Untrennbare oder Einheitliche ist entweder quantitativ 
oder qualitativ.*) Was das quantitative betrifft, so ist der 
Nus im Stande, jedes sowohl discrete als continuirliche Quan- 
tum als Einheit zu denken. Das Untrennbare (Eine) ist nem- 
lich entweder der Möglichkeit nach (d. h. ein discretes) oder 
thatsächlich (ein stetiges Quantum). Eine Länge (Linie) denkt 
man als Untrennbares und „in untrennbarer Zeit ; “ denn die 
Zeit ist in derselben Weise trennbar und untrennbar wie die 


1) In ähnlicher Weise wird auch das Verhältnis der Intuition zur Un- 
terrichtsmethode durch Definition und Inductian (8. 186 f.) vorzustellen sein. 

Zabarei.la 1. 1. p. 1280 sqq. bringt den intellectua und die Induction 
und zwar so Beide zusammen, daß er letztere für ein nicht discursives, d. h. 
nicht a voto ad ignotum , wie im Syllogismus, fortschreitendes Denken er- 
klärt. Die Axiome betreffend, so täusche diejenigen, welche behaupten, daß 
diese Principien, ohne der Induction zu bedürfen, proprio lumine ab intel- 
lectu noatro per aolam terminorum int eilig entiam erkannt werden, die Schnel- 
ligkeit des Überganges vom Sinne zum Intellect; nam aimulatque intellectua 
noster per aetatem aptua esse incipit ad abstrahendum universale , tanta cum 
celeritate in rebus ita conspicuia transitua fit a sensu ad intellectum , et abstra- 
hitur universale , quum null m labor , nuUa mora interponatur , ut Uli nullum 
esse transitum exist imaver int, et intellectum esse horum principiorum primum 
apprehenaorem , nec illa a sensu aumpsisae aßrmare auai aunt. 

Die Ansicht Zellers a. a. O. S. 136, Anmerk., wonach die Unklarheit in 
der Lehre vom unmittelbaren Wißen im letzten Grunde darin ihre Erklärung 
findet, daß Aristoteles die allgemeinen Begriffe und Grundsätze als „ein un- 
mittelbar Gegebenes“ betrachtet, hebt Induction und Erforschung der Defi- 
nition, d. h. den „außerordentlich schwierigen“ Process der Erkenntniss des 
allgemeinen Begriffs, unmittelbar auf. 

Wie sich nach Brentano a. a. O. S. 208 von Vornherein Alles „licht 
und einfach“ gestaltet, darüber ist das Nähere im folgenden VI. Abschnitt 
nachzusehen. 

2) Tcavxayoü 8c to 2v ^ x& nooto x<o cT8«t aBtoupcTov, metaph. IV, 6. * 

1016 b 23 ff. ’ „ 
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Länge. Man kann also nicht sagen , was man in einer gier 
beiden Hälften dachte ; denn wenn die Trennung nicht voll- 
zogen worden ist, so gibt es auch keine Hälften, ausgenom- 
men der Möglichkeit nach. Denkt man aber jede der Hälften 
für sich, so trennt man zugleich die Zeit; man denkt dann 
die Hälften wie für sich bestehende Längen. Wofern aber 
beide - Hälften als Einheit, dann auch in einer aus beiden ent- 
sprechenden Zeiten zusammengefaßten Zeit. Ebenso, heißt 
es nun weiter, denkt man auch das qualitativ Eine „in un- 
trennbarer,“ einheitlicher, der Einheit des Objects entsprechen- 
der Zeit (nicht in einem untheilbaren Jetzt oder Zeitatom ')), 
nemlich so, daß man die direct aufgefaßten Bestimmungen oder 
das direct aufgefaßte Mannigfache (Gattung und Unterschiede) 
zur Einheit zusammenfaßt , oder die Einheit mit der Mannig- 
faltigkeit in ähnlicher Weise combiuirt, wie das Centralorgan 
der Wahrnehmung „in einer Wahrnehmung“ z. B. das Bittere 
mit dem direct wahrgenommenen Gelben verbindet. „Das nicht 
quantitativ, sondern der Form nach Untrennbare denkt man in 
untrennbarer Zeit und *nit dem Untrennbaren der Seele; aber 
accidentiell , und nicht inwiefern jene, womit man denkt und 
die Zeit, in welcher, trennbar sind, sondern wiefern sie un- 
trennbar sind. Denn es ist auch in diesen (den Qualitativen) 
etwas Untrennbares (Einheitliches), aber nicht Scheid- oder 
Theil-barea (wie das), was die Zeit und die Länge zu Einem 
macht; und dieß ist gleicher Weise in jedem Continuirlichen, 
sowohl Zeit als Länge.“ *) 

• 1) tjfii fip i ypdvo; «teipou; Siaipesstt , phys. VIII, 8. 263 a 20 f. IV, 

10 ff. &*X trro( (sc. y_p<Svo() 8' oüx eoxiv, de coelo I, 6. 274 a 9. vergl. 111, 

I. 300 a 14. Pacids, Comm. analyt. zu de an., p. 385 sq. 349. 8. o. Absohn. 

II, 8. 107. Anmerk. 2. 

2) de an. 111, 6. 430 b 6 ff. xb Sk p.J) xaxit icoeov äScaipExov iXXx xöi 
«Set (der Form nach ist dasjenige untrennbar oder eins [to 4vt Eivat tb aotat- 
pExtp iax'iv-sTvai, Sr.sc x<38t ovxi xa't aywptexui f, röxtu vj ttSii Stavota, rj n> 
oXw xat abtatpkxtp, raetapb. IX, 1. 1052 b 16 ff. C. 3. 1054 a 23], dessen 
Denken und Wißen eins oder untrennbar ist, metaph. IV, 6. 1016 b 1 ff 
8 ff. 31 ff. IX, l: 1052 a 30 ff. XII, 8. 1084 b 14 ff.) voel iv äStatpixtp 
ypbvto xat abtatpixei -7t; j.uy7t; ■ xaxa aupßeßqxb; Sk, xat ouy r ixelva Statpexa, 
u> voel xat iv tp ypbvtp , iXX’ f iotatpexa- Evsaxt yap xiv xoiixot; n äSiatperov, 
iXX’ 'a*n oi ^wptaxöv (dessen Tbcile nicht, wie jene des stetigen Quantums 
oder quantitativen iv oder iStaipExov, ’/toct; [b 11] gesetzt werden können; 
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y. Jeder Act des Denkens ist ein einheitlicher. 

Die Untrennbarkeit dessen, womit man denkt, ist die Un- 
möglichkeit, zu einer und derselben Zeit verschiedene Begriffe 
zu denken: wiederum ein Analoges zur Wahrnehmung des 
innern, zugleich auch zur Wahrnehmung des äußern Sinnes. Ge- 
danken, deren 'einer eine reale Negation des andern ausdrückt, 
werden, obwohl dieses Verhältniss in gewissem Sinne als Iden- 
tität angesehen werden muß ( daher man gewissermaßen das 
Gegentheil durch das Gegentheil erkennt), nur einer nach dem 
andern gefaßt. *) 

* ■ > 

in derselben Bedeutung steht ayojpioxo; de an. 111, 2. 427 a 2. met&pli. IX, 
1. 1052 b 17), o koi et £va xov ypovov xa'i xo . xa\ xoüö’ oaott.); iv aTtavxt 
ioxt tw auveytf xa'i ypovto xa'i pjxei, b 14 ff. 

♦ Trerdelelburu, Comm. p. 503 sq., bezieht xaxa au(ißepT]xÖ 5 (b 16) auf 
die Theile des Begriffs; ebenso Brakdis, Handbuch etc. II, 2. 8. 1131. Das 
Nächste und direct Vorliegende ist das Mannigfaltige der Theile, die Refle- 
xion auf die Einheit der Theile (bix xi noxe £v eaxtv ou xov Xöyov opiop-bv 
fiTvat epapv, olov xoo av6pd>xoo xo £(5ov Si'xouv, metaph. VI, 12. 1037 b 10 ff.) 
das Entferntere. 

Torstbik glaubt der „ inextricabili s confusio u dieser Stelle (p. 192 seiner 
Ausg.) nur so beikomtnen zu können, daß er 430 b 17 bis 20 (maxi yäp xav 
xouxoi; bis xa\ .pjxei) hinter pjxei b 10 versetzt. Sodann tilgt T. den Satz 
aXX’ a8iai'pexa (b 17), weil er nur dazu diene, das von seiner ursprüng- 
lichen Stelle gerückte maxi yap «X. anzuknüpfen; hoec enim (rerba) tarn 
manifeste absurda sunt , ut nihil possit supra. Schließlich ändert T. 430 b 
16 die Interpunktion, „und deutet die Stelle so: Accidentiell aber, nicht wie- 
fern man Untrennbare (2xeiva, sc. denkt, ist) getrennt, womit mau denkt und 
die Zeit, in welcher. 

Die nicht minder durchgreifende Textveränderung Schneiders, De causa 
finali Aristotelea , p. 116 sqq., geht gleichfalls davon aus, daß sich maxi Y«p 
xav xouxoic auf die quantitativen Einheiten, Linie und Zeit, beziehe. Die 
Verbindung der Zeit mit der Thätigkeit des Nus sei auffallend (vergl. jedoch 
metaph. IV, 6. 1016 b 2. — de an. III, 2. 426 b 22 ff. findet sich Analo- 
ges). Um unter dem Rel&tivum vor voei (<j>, b 16) die Linie verstehen zu 
können, müße man 8 lesen, xo 8k p) xaxa ko aöv bis xij; i|»üyi)s 0* fc) 

gehöre hinter ypdp u> xa'i pjxei (b 20). So denke der voö$ per accidens ge- 
trennt, was an sich (Linie und Zeit) nngetrennt sei. 

.1) I) 8k artYpj) (vergl. metaph. X, 2. 1060 b 15: al 8k oxiypd [sc. 8iaip&Eis] 
YpapjjLiöv, b 19: 8iaipeais yap f) tfriypi' ^ er .ner de an. XII, 2. 427 a 10) xa't 
jraoa 8iaip£Oi; '(vergl. 430 b 3) xa'i xo oüxto$ a&aipexov (das abgetrennte ne- 
gative selbständige Ganze) 8r 4 Xoüxai toaaep rj ax^prjais (im Sinne der Meta- 
physik als realer negativer Gegensatz [£vavx£ov]; xifc yotp ®t£p*jO[£(o; ouaia *j 
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8. Die Wiedererkennung des Allgemeinen ira Einzelnen. 

Unter der Voraussetzung der Kenntniss des Begriffs ist 
der Nus im Stande, die sinnliche Wahrnehmung denkend zu 
begleiten, in dem wahrgenommenen Einzelnen den Begriff zu 
erkennen. Wann das Einzelne cintritt, sagt Arietoteles, *) so 
weiß der Nus durch das Wißen des Allgemeinem gewissermaßen 
das Einzelne. Diese Fähigkeit einer Wiedererkennung des 
Allgemeinen im Einzelnen ist die Voraussetzung der erkennt- 
nisstheoretischen Thatsache, daß individuelle Vorstellungen als 
Vehikel der Denkobjecte, so z. B. die Vorstellung dieses be- 
stimmten Quantums als Vehikel des Begriffes Quantum, dienen. 
In dieser Beziehung des Nus auf Einzelnes ist also die Wahr- 
nehmung secundär, der Nus auch in der Sphäre des Sinnlichen 
in seinem Elemente. *) 

oüai« 5) ivTtxeipE'vi), otov 6f tet« vdoou • ixiifijf yäp äitouoia f] vdoo; , metaph. VI, 
7. 1032 b 3 ff. aaEvexaE oTEpyat;* zi( & Gjtvo« xrjs eypr)yipcrz'u; , de somno 1. 
453 b 26 f. — nicht im Sinne der Physik als Unform, GXi), oder im Sinne 
der Kategorien als bloßes a prirativum [wie metaph. IV, 22. 1022 b 32 ff.]; 
vergl. Tekndelenbckg, Histor. Beitr. I, 8. 111 ff. 103. 116. Pkanti., Geschichte 
der Logik, I, 8. 222 ff), xce'e ögoiios o X6yo( in\ xöv äXXuv, o(gv jtS? xb xa- 
x'ov YVejpijE! f, TO pfXav • xöi ivavxit») y4p mo« yvwpgei. 3 El St SuvipEE E?vat xb 
yvwpgov xa'i ly eIvbe auxeu , de an. III, 6. 430 b 3Ö ff 

1) oxav yap yEvijxaE xb xata pfpo«, s’jclaxaxa; (sc. xo 6tE<rrijpov) x?) 
xaOöXou xb ly pfp£s, phys. VII, 3. 247 b 5 f. xoüxuy 81 xb pev aavxa srlaxa- 
oOat xfi> päXieta egovTE xJjv xaSSXou ImaxjJgTjy ävayxaloy ür.ipyziv ■ oJxo; yip olSf 
j«u« nayxa xi inoxEEgEva, metaph. I, 2. 982 a 21 ff. Vergl. 6 St xijv xaBSXou 

(sc. aicbätitiy) i/eov gI8e xai to xaxa pfpos, analyt. post. I, 24. ß6 a 11 f., 

d. h. n« ü( und SuvägEt: gaXiaxa 81 SijXoy Ste i] xaOöXou (sc. änbSsifis) xupiw- 
xs’pa, ote xtov npoxaasiov T7jy ptv itpoxfpav fyovTt« TogEv mo« xat xJjy ioxlpa’v xa'i 
Exopey SuvigEi, oToy ee te? oT6sy ote näv zpiytovov Suctev öpOal; , oISl zeo; xoe 
IoooxeXI« üte Silo ipBal«, SuvigEE, xat tf gr; g?Se to loooxeXl; öxe xp!y<uyov, 86 
a 22 ff. Auch I, 1. 71 a 19 ff. analyt. pr. II, 2-1. 67 a 21 ff. u. s. 

Dahor der methodologische Satz : (5äoy . . . oOxto xä xa6’ fxaaxoy OEEofr]- 
oogey, oxav it«pl xb xa6öXou XafhogEV zpö.xoy, de generat. et corr. II, 9. 335 
a 27 f. 

2) Alles dieß unter dem Widerspruche von Seite metaph. XII, 10. 1087 
a 10 ff, wonach das Wißen actuell und direct auf das Einzelne, dagegen 
potenziell nnd indirect auf das Allgemeine geht. 

Nach der Eudemischen Ethik hat das intuitive Denken einerseits die 
grundlegenden Begriffe in den Urvordersätzcn der Beweise, andererseits das 
Einzelne in den UntersStzen der praktischen Schlüße (f, 81 repäÜEt aep \ xä 
xa6’ fxaaxa, eth. Eud. V [Nicom. VI], 8. 1141 b 16. C. 12. 1143 tt 32 f. 
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c. Die erkenntnisstheoretische Bedeutung der unvermittelten 
Definitionen und die Stellung derselben als eigcnthümliche 
Principicn der Beweise. 

Die Erkenntniss des unvermittelten Begriffs ist der Ein- 
tritt in das erste Gebiet aller hohem Erkenntnis»; alle wißen- 

VI, 5. 1147 a 3 f.), beide Male also Principien, theoretische und praktische, 
zum Gegenstände, während die erwägende Beschäftigung mit dem Einzelnen 
. der Meinung (Söfca) und der Klugheit (ippövTjat;) zukommt. Die Sache ist 
näher folgende: 8xi 8’ r\ opdv7jci? oüx tatOTyjp), ^otvgpüv* xou yop ioyjxxou iaxiv, 
a>07vcp eipTjxat • to yap npaxxov xoiouxov avTixglTat psv 8$) xö vw* (Dieser Ge- 
gensatz liegt nicht „in der verschiedenen Weise, wie die atuOrjat; zu verste- 
hen ist,“ Tbendelenburg , Histor. Beitr. II, 8. 380 ff.; der Grund folgt:) 
o pXv yap vou; fdas intuitive Denken) xwv opwv, wv oux gaxi Xöyo; (Reflexion), 
81 (sc. Ij 9p<5v7)oi;i xou goydtxou, o 5 (inwiefern es an und für sich betrach- 
tet wird,) oux Irtiv 6moxiJ[j.rj (welche pexa Xbyou, mit Reflexion [s. weiter 
unten] verbunden ist) aXX’ aia0ijat$, oüy r\ xwv ?8iwv (nicht die Wahrnehmung 
im ursprünglichen Sinne), aXX’ ola cda0otv<5pg0a 8xt xb xol? pa87)paxixo‘<{ 
ec^axov xpt'ywvov (daß die elementare Figur der Geometrie, das Letzte in der 
Analyse aller gradlinigen Figurationen das Dreieck ist; oüxg yao ixt t cryfjjxa 
jcapa xb xptywvbv fort» de an. II, 8. 414 b 21;)* oxrjcexat yap xaxrf. *XX’ aotrj 
(sc. f) xwv Idltov) paXXov aToOrjaic ©pövrjcts , £xeiv7)$ 8’ «XXo yg’vos, eth. End. 
V, 9. 11 42 a 25 ff. Das intuitive Denkon (o voü$) und nicht Reflexion 
(xofc oü Xbyo?), heißt es an einer andern Stelle (C. 12. 1143 a 35 ff.), geht 
auf beide Extreme, die rcpwxot und euyaxot Spot, das intuitive Denken in den 
Beweisen (6 pfcv xaxoc xa$ a;co8g(£gt«) auf die begrifflichen Grundlagen (xwv 
axivijxwv optov xa\ xpwxwv), das intuitive Denken in den praktischen Schlüßen 
(o 8’ iv xai? ftpaxxtxaU) auf den äußern Gegenstand (xou loyixou xot\ ivBeyo- 
pivou sc. aXXcot gygtv), welcher Subject des Untersatzes und mit dem Prädi- 
cate desselben (unmittelbar) verknüpft ist ; daher auf den ganzen Untersatz 
(xol xtj; hipaq xpoxitagw^- aoyai yap xoo ou i'vexa auxai). Hiernach wäre die 
aiö8Tjac$ xou ^o^axou, ou oüx foxiv ^7ct'jxrj{ir 1 fjedoch oüy rj xwv töiwv), — weit 
entfernt, „das yenus zu sein, unter welches die q>pdv7)<n? fällt“ (Teighmülleb, 
Beiträge zur Erklärung der Poetik des Aristoteles. Halle 1867, S. 254. 92; 
vergl. S. 253 ff.), vielmehr intuitives Denken, voü;, beziehungsweise denkende 
Anff&ßunj^ des Einzelnen, die sinnliche Wahrnehmung dabei secundär. Dieß 
behauptet die Endemische Ethik ausdrücklich. 

An die Bemerkung, daß dor Untersatz des praktischen Schlußes Princip 
des Zweckes sei, schließt sich als Grund: daß das Allgemeine aus dem Ein- 
zelnen entstehe, und ferner die Behauptung an, daß die Wahrnehmung der 
Principe des Zwecks, d. h. des Einzelnen in dieser Bedeutung, intuitives 
Denken sei : ix xwv xa6’ fxaaxa yap xb x«0öXou (Kühn, De Aristotelis virtut. 
intelleet., p. 17 sq. n., erklärt diese Worte für unecht), xodxwv ouv (sc. xwv 
apX&v xou ou evexa) e^etv ’dgt acoOifjaiv, aüx7j 8’ i<rz\ voü$, a. a. O. V, 12. 
1143 b 4 f., — ein „locus obscurisaimus ,“ in welchem Trendelenburg a. a. 
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schat'tliche, wahrhafte Erkenntnisa oder alles Denken in diesem 
engern Sinne ist entweder Begriff und Manifestation des Be- 


O. S. 377 ff. ein Gleichnis» sieht. Die Thätigkeit der praktischen Vernunft 
könne ..vergleichungsweise** atafajatc heißen, weil diese, wie jene, ihren Ge-, 
genstand unmittelbar ergreife. Es wird übrigens nicht die Thätigkeit der 
Vernunft als Wahrnehmung, sondern umgekehrt die auf die ap*/a i xoo o5 
tvexa bezogene Wahrnehmung (ein aXXo eTöo; xrj; atoörfaEuK, ganz von der 
Art wie jene, ota afaOavöpiEÖa oxi to (v tot; pa6rj{j.axtxotc Eoyaxov xpiytovov, C. 9. 
1142 a 28 ff. - als vgo$, d. h. als intuitive Thätigkeit der Vernunft bezeichnet. 
Indem Zeller die bildliche Deutung fallen läßt,' setzt er „das von uns zu 
erreichende Ziel, welches im praktischen Syllogismus durch den Untersatz, 
ansgedrückt wird,“ zu einer Vorstellung, die zugleich von der zwecksetzen- 
den Vernunft ausgeh*e , kurz zu einer „unmittelbaren Vernunftvorstellung“ 
herab; a. a. O. 8. ö04 f. Anmerk. Nun aber scheint der Untersatz des 
praktischen Schlußes (wie z. B. „dieß da ist süß,* 4 a. a. O. VI, 5. 1147 a 
29 f. 32 f.) als Princip des Zieles oder Zweckes vom Zwecke selbst unter- 
schieden werden zu müßen (. . . xa't X7fc Ix^pas xpoxotoscot* ipyai yap xoü ou 
fvExa aoxat, V, 12. 1143 b 3 f.); so tritt, glauben wir im Sinne des Ari- 
stoteles folgern zu dürfen, die Vernunft-Vorstellung wieder auf die Stufe 
einer niedern Vorstellung (im weitern Umfange des Wortes) oder specieller einer 
Wahrnehmung, einer Wahrnehmung im prägnantesten Sinne oder einer solchen 
zurück, welche unmittelbar ein Urtheil, also Beides in Einem, Wahrnehmung 
und vorstellendes Denken, jedoch nicht reÜectirendes, sondern der Intuition 
des unvermittelten Begriffs analoges Denken in Vorstellungen ist; Absclm. 
II, B, 7 ff. S. 109 ff. und Abschn. VI zu vergl. — Gegen diese Folgerung 
erhebt die Eudemisclie Ethik unmittelbar Einspruch. Hier sind der voö? 
xö>v oxtv^xcov optov xat Kptoxwv und der voi*; xoö eayaxoo xat Evoe'/op-svou xa't 
Ex^pa; icpoxa<7E(o( nicht zwei den Subjecten nach unterschiedene, sondern 
eine und dieselbe, bald auf die theoretischen, bald auf die praktischen I*rin- 
cipien bezogene Kraftäußerung: 6 voös xo*v eoyaxcov sV ap^oxEca, C. 12. 1148 
a 35 ff. b 9 ff. Womit auch die Auffaßung Pbaxtls, Ueber die di&noeti- 
schen Tugenden etc., S. 13 (Geschichte der Logik, I, S. 106 f.), zu vergl.: 
„. . . und andrerseits erfaßt er der nemliche auch xa xaö’ Ixaaxa, ja so heißt 
sogar die ataör,ats direct selbst vot*. 44 Aber damit hat die Endemische Ethik 
die Lehre des Aristoteles von* der intuitiven, alle übrigen intÄlctuellen 
Kräfte, namentlich auch das exacte Wißen übertreffenden Kraft und Kraft- 
äußerung verlaßen; wie contrastirt die Stelle C. 3. 1139 b 33 f.: 3xav 
■yap xti>{ j: ktxeutj xa't yva>ptp.oi auxu> toatv al apya t, fntaxaxau, mit dem Ari- 
stotelischen Satze, daß die Principien das Klarste und Gewisseste von 
Allem sind! Es gibt bei Aristoteles kein Vermögen, welches dem schöpfe- 
rischen Begriffe und zugleich der Vorstellung als solcher oder der Wahr- 
nehmung als solcher, d. h. dem Ewigen und zugleich dem Vergänglichen 
(worüber eth. Eud. V [Nicom. VI], 2. 1139 a 31 ff.) entspräche. Das intui- 
tive Denken, Denken im höchsten Sinne und Princip des Wißens, hat xa sv 
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griff?, d. h. Definition, oder Beweis. *) Dieser erste Eintritt 
ist unmittelbar vom höchsten Erfolge begleitet; das Erste und 
Früheste ist auch dem Wesen und demgemäß der Würde nach 
das Erste ; denn das Wißen des unvermittelten Begriffs ist 
das klarste und gewisseste,*) und somit auch das vornehmste 
vor allem andern. 3 ) Was daher die Schlußtüchtigkeit für 
den Beweis, ist die Klarheit für die Definition. 4 ) Dieser hohe 
Vorzug beruht in der Einfachheit, Unmittelbarkeit oder Mit- 
telbegrifHosigkeit. Ein Unmittelbares Solcher Art, eine unver- 
mittelte Definition, ist das Wirkliche, ja das Wirklichste alles 
Wirklichen 5 ) im Denken. Daß dieses Denken das gewisseste 
ist, ist nur ein neuer Ausdruck jenes Realismus, welcher im 
Thatsächlichen den einzigen und ausschließlichen Grund des 
Inhalts alles wahren, alles reellen Denkens erkennt. Je weiter 
sich das Denken, fortschreitend von Schluß zu Schluß, von 
dieser hellsten Sphäre der Erkenntniß, diesem Frühem und 
Ursprünglichem entfernt, um so mehr nehmen die Klarheit • 
und die Gewissheit ab; je näher dagegen der ursprüngliche 
Satz, um so heller das Licht der ErkenntnisAind um so in- 
tensiver die Zuversicht. 6 ) Ein Schluß ist nur in dem Maße 


tö t( latt xaT7|Yopoütj.Eva und die Axiome, aber keineswegs die erste beste 
(gleichviel, ob nothwendige oder zufällige und vergängliche; — wenn aber 
zufällige und vergängliche , auch dem Bereiche eines andern Vermögens an- 
gehörige) unmittelbare Verknüpfung zum Gegenstände. 

1) Xöyoc Kat 8piojxo? de an. I, 3. 407 a 25 f. 

2) vergl. analyt. post. I, 2. 72 a 25 ff. Mehr weiter unten. 

3) vergl. xal Ikksv/^ 2xeiv»ov (sc. to»v SxaaTou tötou apyiuvj xupta zavTtov, 

a. a. 0. I, 9, 76 a 18. eth. Eud. V (Nicom. VI), 7. 1147 a 18 ff. 

4) uitjTcep 81 £v toi? arcoos^Eat 8£i z6 ft ouXXtXoYi'aöai taäpystv, o&tw xa\ 
Iv Tdt? Spot? to ozoii) analyt. post. II, 13. 97 b 31 ff. top. VI, 1. 139 b 12 ff. 
C. 2. C. 14. 151 b 7 ff. 

5) . . . u>tce el to e78o; T7j? öXi]? TtpÖTEpov xa't [jloXXov ov, xa't tgü ajitpolv 

np^Tepov Eorai 8ta t'ov auTov Xoyov, metaph. VI, 3. 1029 a 5 ff. 

6) vergl. axptß^uTaTai 8fe Ttov E7ci<jT7)p.wv at paXtaia twv rcpwTwv etatv al 

Y&p e£ ^XaTTÖvtov axpiß&TEpat twv ix RpoaO&xew? XeYopivtov (als die concretem 
Wißenschaften , vergl. analyt. post. I, 27. 87 a 34 ff. Waitz a. a. O. II, 
p. 347. Bonitz, Comm., p. 49 sq. Trendei.enburo, Histor. Beitr. I, S. 83 f. 
Anmerk. 2), oTov aptOpjTtx^ > metaph. I, 2. 982 a 26 fT. Solcher 

Sätze, welche von ihrem Principe nur durch wenig Mittelglieder getrennt 
sind, sind schwer anzugreifen, top. VIII, 3. 158 b 5 ff. b 18. 


m 
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Beweis, und das Wißen nur in dem Maße wahres Wißen, in 
welchen) ihre Verknüpfung mit ursprünglichen Sätzen und der 
Erkenntniss solcher Sätze zu Tage liegt. Alle weitern Bestim- 
mungen der Urprincipien der Beweise gehen aus der Unmittel- 
barkeit (Mittelbegrifflosigkeit) hervor. 

Küher erklärt sich Aristoteles in folgender Weise über 
diese Principien : ') „Wenn 'nun das Wißen so ist, wie wir 
angegeben haben, so muß das beweisbare Wißen aus Solchem 
liervorgeheu, was wahr, ursprünglich (Erstes), unvermittelt, 
bekannter, früher als das dadurch Bewiesene und Grund des 
Schlußes ist. Von solcher Art werden auch die dem zu Be- 
weisenden eigentümlichen Principien sein. Ein (bloßer) Schluß 
kann nemlich auch ohne diese Voraussetzungen sein, nicht aber 
ein Beweis ; andernfalls er kein Wißen hervorbringen würde.“ 
Wahr mUßen die Principien sein, weil man das, was nicht ist, 
nicht wißen kann. *) Das Wißen muß aus Ursprünglichen, will 
sagen : aus den jedem besondem Gegenstände eines Beweises 
entsprechenden Principien fließen, — - aus unbeweisbaren, *) weil 
aus unvermittelten. ' Unvermittelt ist nemlich ein Satz , „als 
welcher kein anderer (welcher den terminna mediua enthalten 
würde) früher ist.“ 4 ) Die Principien werden ihrer Natur nach 
nicht durch Anderes, sondern durch sich selbst, ") oder werden 
durch Definition erkannt, ö ) die Ursprünglichen, weil sie in sich 

1) analyt. post. I, 2. 71 b 19 ff. 

2) a. a. O. b 25 ff. 

3) a. a. O. b 26 ff. 72 a 14 f. vergl. C. 9. 76 a 16 ff. C. 10. 76 a 31 f. 

C. 22. 84 a 32 f. top. VII, 3. 153 a 7 ff. x>jc yap apyrfc oXXtj yvaiots xa\ 
oux ajröäEtfo., 4pyil axivrjxois xo x£ 2oxtv, de generat. an. II, 6. 

742 b 32 ff. u. s. 

Als unbeweisbar werden sie bei allem Beweisen nach Bedeutung und Exi- 
stenz vorausgesetzt, von Seite des Beweisenden einfach aufgenommen, 
analyt. post. I, 10. 76 a 31 ff. b 3 ff. II, 3. 90 b 31 ff. C. 9. 93 b 23 -ff. 
metaph: V, 1. 1025 b 10 ff. — X, 6. 1063 b- 7 ff. C. 7. 1064 a 4 ff. 

4) apejo* bl jxtJ eoiiv aXA7j xp<5 xaais, analyt. post. I, 2. 72 a 7 f. 

5) aXX’ Ta pfcv 8i* auiwv n^puxfiv Yvtupt^eaöa: xa 81 Si’ aXXcov (at pfcv 

Yap apya't 8*’ aurtov, xä 8’ üxo xa; apyac -8i’ JXXwv), xxX. analyt. pr. II, 16. 
64 b 34 ff. , 

6) xa pfev yxp aXXa 8ia xouxtov (sc. x£Sv apy&v) Ssixvuxai, xauxa 3’ oux 
ävSfytcoti 8i’ Ix^ptuv, aXX’ ava^xalov opiopä t<5v xotoiixtov ?xaa:ov yvcopt^eiv,' top. 
VIII, 3. 158 b 2 ff 


Digitized by Google 


Die erkenntnisstlieoret. Bedeut, der unvermitt. Definitionen etc. 225 

selbst begründet (an und für sich nothwendig 1 )) sind, durch 
sich selber für gewiss gehalten. 2 ) Ursprüngliches und Princip 
sind Eins und Dasselbe. 3 ) Ursachen müßen die Principien sein, 
weil tvir nur dann wißen, wenn wir den Grund oder die Ur- 
sache wißen, 4 ) als Ursachen auch früher und bekannter, 5 ) — 
nicht „in Bezug auf unB,“ nicht in Folge sinnlicher Wahr- 
nehmung, durch Beobachtung und Erfahrung, also der äußern 
Erscheinung und Wirkung nach (Schlüße aus solchen unver- 
mittelten Principien ergeben natürlich nur ein Wißen des Daß ; fi ) 


1) ext tj dtfcbSEtfo tüjv avaYxaüuv , oxt oux Iv&yexat aXXtos ey«v, tl iizoüi- 
OEixxat anXcuc xouxou o’ aixtot xa "cwia, tl aSuvaxov aXXto; Eyetv ejj wv 6 auX- 
XoYiap.8s, metaph. IV, 6. 1015 b 6 ff. 

2) eoxi 8k aXrjÖ?) ukv xat xa pr 4 8t’ kx^ptnv otXXot 8t 1 auxwv eyovxa xr 4 v moxtv • 
ou 6 e 7 fap xat( e'rtoxr 4 [Aüvixa(5 apyou; foi^ijXE'taOat x'o 8ia xt, aXX’ kxaaxijv xa>v 
apywv auxf 4 v xaQ’ lauxr 4 v efvat ttwxijv, top. I, 1. 100 a 30 ff. b 18 ff. 

3) xauxo yap Xe'yu> ftpöxov xat apyijv, analyt. post. I, 2. 72 a 6 f. vergl. 

fr] xe yap apyi) xa\ xo stpuixov apy»j, xxX. top. IV, 1. 121 b 9 f. 

4) analyt. post. I, 2. 71 b 30 f. 

5) a. a. O. b 31 ff. vergl. II, 19. 99 b 26 f. 100 b 9 f. top. VI, 4. 
141 a 28 ff. VIII, t. 155 b 14 ff. 12. 

6) analyt. post. L, 13. 78 a 26 ff Unvermittelte Sätze, welche eine 
Ursache und deren Wirkung und zwar dergestalt enthalten, daß die letztere 
jede andere Ursache ausschließt, so daß man mit Sicherheit von der Ursache 
auf die Wirkung und von der Wirkung auf die Ursache schließen kann, 
laßen sich convertiren , avxtaxpE'tpovxat, z. B. das Nahe flimmert nicht, das 
^icht-Flimmernde ist nahe. Macht man nun von solchen „gegenseitig prä- 
dicirten“ Sätzen demjenigen, der nur das Verhältniss der Wirkung als allge- 
meine Erfahrungstatsache ausdrückt (8t’ apiowv piv . . ., 78 a 26. xouxo 8’ 
alX^cpOco 8t’ iitaytoyffi 8t’ a?aOr]o£ws, a 34 f.), also beziehungsweise den Satz: 
das Flimmmernde ist nahe, zum Obersatze eines „Beweises“ (a 29 f. xtoXuEt 
yap ou8kv xwv avxwaxr 4 Yopoup^'vo>v yvcoptpitoxEpov [sc. npo; r)p.as] Efvat £vioxe xo 

atxtov, -Ä 28 f.), so erhält man das Daß, nicht das Warum (saxto e^’ <5 
T tcXdvrjxE;, i<p' <5 B xd p^ oxtXßEtv, stp’ co A xd e^us Etvat. aXr 4 0k? 8$) xo B 
xaxa xou T c?7C£tv ■ o\ yap 7:Xavr 4 XE; ou axtXßoucuv. dXXa xaV xo A xaxa xo 5 B- 
xo yap (jiJj axtXßov E'yyu; toxi’ xouxo 8’ EfXr^Ow 8t’ Erta^to-pfc 5) St’ aiaO^crEto;. 
aviyx7) o5v xo A xw F unapyetv, wax’ arcodEOEtxxat oxt ot nXivr 4 XE^ eyyus eZoiv. 
outo; ouv 0 ouXXoYtap.b; ou xou 610x1 aXXa xou oxt ivriv • ou yap 8ta x'o p.vj axtX- 
ß«iv Etatv, dXXa dta x’o e'yy u ? E ^ vai «r&ßouacv, a 31 ff.). Denn die 

Planeten sind nicht nahe, weil sie nicht flimmern, sondern sie flimmern nicht, 
weil sie nahe sind. Nimmt man dagegen das von Natur Frühere und Bekanntere, 
was den ersten Grund ausdrückt (das Nahe flimmert nicht) zum Obersatze, 
so entsteht ein Schluß auf das Warum (otov eazio x’o T :rXav7]X£$, !<p’ <?> B xd 
Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 15 
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* 

denn wie die Principien, so sind auch die Schlußsätze *)), 
sondern schlechthin oder von Natur früher und bekannter, s ) — 
bekannter, in höherm Maße gewußt und zugleich in höherm 
Maße für gewiss gehalten, *) weil eine Ursache das, was sie ist, 
mehr als ihre Wirkung ist. 4 ) 

• 

d. Die gemeinsamen Principien der Beweise oder die Axiome. 
Der Satz des Widerspruchs und seine erkenntn isstheoretische 

Bedeutung. 

Von dieser Art sind nicht bloß die unvermittelten De- 
finitionen; sondern auch die Axiome. Sie heißen „gemeinsame“ 
Principien, weil sie allem Seienden angehören (ihre wißen- 


lyyuc eTvcc, to A to (xf, «rctXßfitv türaoyet 8$) xa\ to B tö T, <5<m xa\ tw T 
to A, t'o pf) oTtXßEiv. xa't wn toO 8iöti o aoXXo*](tatx6? • iTXTjxTat yap to 7cpo>Tov 
atTeov, a 40 ft'.). Ein anderes Beispiel b 4 ff. 

Was die negativen unter derartigen unvermittelten Principien la. a. O. 
I, 23. 84 b 28 ff. 24 ff., vergl. C. 15) betrifft, so sind die affirmativen 
beßer, weil die Negation erst durch die Affirmation bekannt wird, die letztere 
also „früher“ ist, C. 25. 86 b 30 ff. — W T enn endlioh die Qualität der 
Principien unmittelbar die Qualität der Schlußsätze (s. die folg. Anmerk.), 
und somit der Öchlüße ist, so gehören solche „Beweise“, welche zwar in 
unvermittelten und beziehungsweise den Grund enthaltenden, dabei aber 
nicht deftnitorischen , Wesen und Begriff explicirenden , sondern am Ende 
doch immer nur in Erfahrungs-Sätzen wurzeln, nur zu den Bewoisen im 
weitern (s. w. tt.), nicht im engem, rigorosen und eminenten Sinne. 

1) op-otov yap IxadTTou to au|i7c^paopia rat? apyal?, analyt. pr. I, 27. 43 
b 35 f. 

2) analyt. post. I, 2. 71 b 33 f. C. 3. 72 b 26 f. Folglich werden eth. 
Nicom. I, 7. 1098 b 2 (zumal wenn man auch b 5 f. : ... xa\ <rcou8a<jT&v 
ojtw? optoOwat x.aX&c, sc. al apyat, in’s Auge faßt,) die Worte: otov xa't rcep'i 
Ta? äpya? mit Münscher, Quaestionum criticarum et exegeticarum in Aristo- 
telis ethica Nicomachea specimen, Marburgi Catt. 1861, p. 18 sqq., zu strei- 
chen Bein. 

3) a. a. 0. 72 a 25 ft*. C. 3. 72 b 26 f. (Es gehört demnach auch eine 
Einsicht in das Gegenthoil dazu, a 37 ff.) ^ yap an68sil*i$ twv tturcor^pwv 
te xa't 7ipoTipojv &rrw, analyt. pr. II, 16. 64 b 32 f. analyt. post. I, 9. 76 
a 21 f. C. 25. 86 b 4 f. 27. C. 26. 87 a 18 ff. 25. [xaXurra 8’ etciottjtoi Ta 
jtotÖTa xa't Ta atTta, metaph. I, 2. 982 b 2. Vergl. eth. Eud. V (Nicom. VI), 
3. 1139 b 33 ff., wo das limitirende (b 33) mit den Ansprüchen des 
strengen Wißens nicht im Einklänge steht. 

4) analyt. post. I, 2. 72 a 29 f. vergl. metaph. I min., 1. 993 b. 24 ff. 
IX, 7. 1057 b 4 ff. 
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schaftliche Betrachtung und Prüfung fallt daher in die Philo- 
. sopliie oder näher in die erste, d. h. in diejenige Philosophie, 
welche „das Seiende inwiefern es Seiendes ist“ untersucht), ') 
und aus ihnen die Beweise aller Wißenschaften geführt wer- 
den. ! ) Nichtsdestoweniger kommen sie nur insoweit als man 
ihrer bedarf, oder als die Gattung (das wißenschaftliche Gebiet) 
reicht, s ) d. h. in den verschiedenen Gattungen nur in analoger 
Weise, hier in Bezug auf Fläche u. dergl., dort in Bezug auf 
Zahlen, also mit dieser Beschränkung in Anwendung. 4 ) 

Aehnlich wie die Beweise in den Axiomen, gründen alle 
übrigen Axiome in einem einzigen, welches ihre eigene Realität 
und Wahrheit verbürgt. Dieß ist das Axiom des Wider- 
spruchs oder der Satz: „daß Etwas Einem und Demselben 
in einer und derselben Beziehung zukommt und nicht 
Zukommt, ist unmöglich;“ „nothwendig ist (daher) Alles ent- 
weder zu bejahen oder zu verneinen.“ 5 ) Unmöglich „in einer 
und derselben Beziehung;“ denn es ist allerdings möglich, daß 
Gegensätze, conträre wie contradictorische, Einem und Dem- 
selben „in gewisser Rücksicht oder in einem gewissen Yerhält- 

1) a. a. O. in, 3. 1005 a 21 ff. 27 ff. b 5 ff. X, 4. 1061 b 17 ff U, 

2. 997 a 14 f. analyt. post. I, 12. 77 b 6 f. vergl. phys, I, 2. 185 a 1 ff. 

2) ... Ttov apyzov it; tov osixvuouotv attavie;, metaph. II, 1. 995 b 8 f. 
C. 2. 996 b 28 f. 997 a 4 f. 10 f. 14. III, 3. 1005 a 23 fl', analyt. post. 
I, 11. 77. a 26 ff 

3) metaph. III, 3. 1005 a 25 fl’. 

4) analyt. post. I, 10. 76 a 38 ff. vergl. C. 7. 75 b 2 f. C. 11. 77 a 
23 ff metaph. X, 4. 1061 b 19 ff 

5) xa'i yap a’jTO äpa izzapyciv ts xa'i pl) ixapyttv ASiivatov ro> aurS xsl 

xara tö aut<5, n. a. O. III, 3. 1005 b 19 f. ... ttötcpov ivoeyetat rsöto xa'i 
Sv apa p&vat xa'i ärtopavat r, ou, a. a. O. II, 1. 995 b 9 f. on nav avotyxeuov 
?, oivat 1) ärcopävai, xsl ASüvatov apa sTvai xo'i pr; kfvai, C. 2. 996 b 29 f. III, 

3. 1006 b 23 f. e? 8k pr, ivciyczxi apa inipysiv zäi auzüj tivavria xtX., b 26 f. 

29 ff. C. 4. 1006 a 30 f. C. 6. 1011 b 15 ff. vergl. 13 f. 20 ff. VIII, 8. 
1051 a 10 ff. IX, 10. 1058 b 34 f. top. II, 7. 113 a 22 f. ttiv yip äviyxrj 
l tbai 1) plj ebsi, phys. VI, 5. 235 b 15 f. VJU, 7. 261 a 7 ff. 14 f. ipiei; 
6k xa'i saö®a®is oiy ÜKspyoustv a! ävrtxEfpsvat apa to» oüttj), analyt. pr. I, 46. 
51 b 20 ff. b 32 fl', xara Jtavt'o; vap ?, paai; ?, fj ixopsat;, C. 13. 32 a 27 ff. 
vergl. C. 17. 37 a 12. ll, 2. 53 b 14 ff. 22 f. C. 12. 62 a 13 ff. analyt. 

post. I, I. 71 a 13 f. G. 4. 73 b 23. C. 11. 77 a 10. 22. 30. top. VI, 6. 

143 b 15 f. \iyta 3k xoivä? oTov rb nav pävai anopavat, C. 32. 88 a 37 f. 
vergl. tnotapb. X, 5 von Auf. C. 6. 1063 b 15 ff. de Interpret. 9. 18 a 34 f. 

15 * 
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nisse oder in einer gewissen Weise, oder daß das Eine in 
gewisser Rücksicht, das Andere schlechthin“ zukommt. 1 ) Wer 
irgend einen Beweis führt, geht ausdrücklich oder schweigend 
auf dieses Princip zurück (ausdrücklich, wo der Schlußsatz 
an der Entscheidung zwischen contradietorischen Gegensätzen 
hängt *)), weil es seiner Natur nach Princip der andern Axiome 
ist. 3 ) Was von den übrigen Axiomen, gilt vom Principe der 
Principe im höchsten Maße ; es ist das unumstößlichste, sicher- 
ste, — täuschungslos und von keinem Zugeständnisse abhängig, 
und das bekannteste Princip. 4 ) Unmöglich kann Jemand an- 
nehmen, wie Einige von Heraklit erzählen, daß Eins und 
Dasselbe sei und nicht sei; denn es ist nicht gerade noth- 
wendig, daß Einer auch glaube, was er sagt. s ) Beweisbar 
ist dieses Princip so wenig wie alle andern, aber es läßt sich 
indirect, „widerlegend“ oder so beweisen, daß die Unmöglich- 
keit der entgegengesetzten Behauptung dargethan wird. B ) Die 
Energie, Schärfe und Ausführlichkeit, womit Aristoteles sich 
dieser Aufgabe unterzieht, entsprechen der hohen Bedeutung 
und unendlichen Tragweite dieses Princips. 7 ) 

Man weiß in der That nicht, sagt er, h ) ob man in dem, 
was die Gegner Vorbringen, Ernst oder Scherz vor sich hat. 


1) >a yap IvavTta xa't avxtxcipsva xai epaatv xott aKO&aacv a-Xw; ukv x8u- 

vaxov orapyetv aux&, «?; pevuot Ixaxepov ^ xp6t xi io pkv tctj xo 

8* a7tXto$, oC8kv xtoXüet, top. IX (de sophist. el.), 25. 180 a 26 ff. vergl. 

32 ff. a8üvaxov xal xxvavxia onapyEiv apa, aXX’ ^ 7tfj xpepto, Oaxcpov pkv tc?} 
Öixepov Sk arXtb;, metapli. III, 6. 1011 b 20 ff. xat (sc. Iv8r/exat) apa xo 
aux8 cTvat ov xa't p7j ov, aXX’ ou xaxa xauxo ov ouviuei pkv yap Iv8^/exat apa 
xaCxo eTvat xa Evavxta, ^vxEXcyeta 8' ou, C. 5. 1009 a 33 ff. 

2) analyt. post. I, 11. 77 a 10 ff., besonders also bei der deductio ad 
absurdum , a 22 f. 

3) metaph. III, 3. 1005 b 32 ff. 

4; ßeßatoxaxr, 8’ ap-^ rcaacov itep\ fjv 8ta<Jt£ua9j)vai a8uvaxov yvwptptoxaXTjv 

. . . xa't «vu^öOetov, a. a. O. b 11 ff. 22 f. C. 4. 1006 a 4 f. C. 6. 1011 b 

13 f. — X, 5 von Anf. 

5) a. a. O. III, 4. 1005 b 23 ff. 

6) eoxt 8 1 arco8£Ü;at eXey xtix ^ xat xoüxou Sxt a8uvaxov, a. a. O. 1006 
a 11 f. vergl. X, 5. 1062 a 2 f . 9 ff. 30 f. 

7) Zum Ganzen ist die kürzere Kcproduction aus der Feder irgend eines 
Avistotelikers metaph. X, 5 f. zu vergl. 

8) a. a. O. III, 4. 1006 a 12 ff. 
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Wirklichen Ernst vorausgesetzt, so spricht schon, fahrt er fort, l * 3 4 ) 
die Copula- (Sein oder Nichtsein), und so spricht ferner jedes 
Nomen etwas Bestimmtes aus; wenn z. B. das Wort Mensch 
nicht Eins, dieses zweifüßige Thier, sondern Mehrerlei be- 
zeichnete, so würde es Nichts. bezeichnen , und wenn die Worte 
Nichts bezeichnen, so ist die Verhandlung mit den Gegnern 
und überhaupt alles Denken aufgehoben. Ferner heben, diese 
die Substanz und den schöpferischen Begriff, d. h. alle festen, 
das Nichtsein unmittelbar ausschließenden Begriffsbestimmungen 
auf, und verwandeln sie in accidentielle oder solche Eigen- 
schaften, welche ebenso gut sein als auch nicht sein können. 
Dann aber gibt es auch kein Erstes, welches Jenen zu Grunde 
läge.. *) Wenn alle widersprechenden Aussagen von Einem und 
Demselben zu gleicher Zeit wahr sind, wenn man, wie Pro- 
tagoras will, Alles beliebig bejahen und verneinen darf, so 
müßten eine Galeere, eine Mauer und ein Mensch offenbar 
dasselbe sein, und Nichts mehr in Wahrheit existiren: der Ur- 
zustand des Anaxagoras, in welchem alle Dinge in Eins zu- 
sammengefloßen sind. Es ist also das Unbestimmte, wovon 
sie sprechen, und in dem Glauben, vom Seienden zu reden, 
reden sie vom Nichtseienden; denn das potenziell, nicht actuell 
Seiende ist das Unbostimmte. 8 ) Es würde ferner folgen, daß 
Alle die Wahrheit und Alle die Unwahrheit sagen, und Jeder 
selbst zugeben, daß er die Unwahrheit sagt. Mit einem Menschen 
von solcher Ansicht ist keine Untersuchung anzustellen, weil 
er eigentlich Nichts sagt. Wodurch unterscheidet er sich aber 
von den Pflanzen, wenn er Nichts bestimmt annimmt, sondern 
Jedes ebenso glaubt wie nicht glaubt? *) Aber das praktische 
Handeln überführt sic, daß sie selbst nicht glauben, was sie 
sagen. Denn warum geht Einer nach Megara, und bleibt nicht 
ruhig zu Hause, in der Meinung, er gehe? Warum springt 
er nicht in einen Brunnen oder in eine Schlucht, sondern nimmt 
sich in Acht? Offenbar hält er das Eine für beßer als das 
Andere; daun muß er aber auch das Eine für einen Menschen, 

1) a. a. Ot a 28 fl'. 

2j a. a. O. 1007 a 20 fl'. 

3) a. a. O. b 18 ff. ' 

4) a. a. O. 1008 a 28 ff. 
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das Andere ,für einen Nichtmenschen, das Eine für süß, das 
Andere für nichtsüß halten. *) Gesetzt aber auch,- es verhalte 
sich Alles so und zugleich nicht so, so liegt doch das Mehr 
oder Weniger in der Natur der Dinge; Zwei und Drei sind 
nicht auf gleiche Art gerade Zahlen, und der Irrthum, wenn 
Einer Vier und ein Anderer Tausend für Fünf ansieht, ist 
beide. Male nicht derselbe, sondern der Eine sagt mehr die 
Wahrheit. Wenn aber das mehr Wahre der Wahrheit näher 
steht, so muß es wohl ein schlechthin Wahres geben , welchem 
das mehr Wahre näher steht. Und wenn nicht, so gibt es 
wenigstens ein relativ Festes und Wahres, und somit’ dürften 
wir jener maßlosen Lehre, welche jede gedankenmäßige Be- 
stimmung beseitigt, entledigt sein. s ) — Die Gegner, von welchen 
bisher die Rede war, sind hauptsächlich die Schüler Heraklits. 
Sie bejahen und verneinen das Sein Eines und Desselben, oder 
behaupten die Identität des Seins und Nichtseins auf Grund 
ihrer Voraussetzung, daß Alles im Fluße des Werdens begriffen, 
und Nichts feste Bestimmung, objective Erkenntniss also nicht 
möglich sei. 8 ) Aber auch I’rotagoras theilt diese Ansicht; denn 
wenn Alles, was irgendwer meint, und Alles, was irgendwem 
scheint, wahr ist, Viele aber entgegengesetzte Meinungen haben, 
so muß Alles zugleich wahr und falsch, Ems und Dasselbe 
sein und auch nicht sein. Die Erstem, die Philosophen, muß 
man zu überzeugen, die Andern (die Sophisten) dialektisch zu 
überwältigen suchen. Denn dort beruht die Ansicht, mit der 
wir es zu thun haben, auf einer wißensehaftlichen Verlegen- 
heit, aus welcher man keinen andern Ausweg sah, aber doch 
auf sachlichem Interesse, hier aber nur auf dem Bedürfnisse, 
Worte zu machen. 1 2 3 4 ) 

Die Meinung der Erstem, d. h. die Ansicht, daß Wider- 
sprüche und Entgegengesetztes zugleich existiren, stammt aus 
der sinnlichen Wahrnehmung, insofern sie aus Einem und Dem- 
selben Entgegengesetztes entstehen sehen, ln gewisser Beziehung 

1) a. a. O. b 12 ff. 

2) a. a. 0. b 31 ff. 

3) vergl. a. a. O. X, 5. 1Ö62 a 31 ff. top. VXU, 5. 159 b 30 ff. phys. 
I, 2. 185 b 19 ff. lieber Heraklit vergl. Zzi.i.EH'a. a. 0- 1, S. 463 ff. 

4) metaph. IM, 5. 1009 a 6 ff, 
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haben sie Recht; denn Ein» und Dasselbe kann zwar der Mög- 
lichkeit nach zugleich das Entgegengesetzte sein, aber nicht 
der Wirklichkeit nach. Ueberdieß gibt es noch eine andere 
Substanz (in der obem Region), welcher durchaus keine Be- 
wegung (Veränderung), weder Entstehen noch Vergehen zu- 
kornmt. *) Einige stützen die Meinung, daß Alles, wie es eben 
scheint, auch wahr sei, auf die angebliche Subjectivität der 
sinnlichen Wahrnehmung. Das Wahre, sagen sie, sei nicht 
nach der Mehrheit oder Minderheit der Stimmen zu bemeßen; 
nun komme aber Eins und Dasselbe den Einen süß, den An- 
dern bitter vor, und der Einzelne .mache auch an sich selbst 
die Erfahrung widersprechender Wahrnehmungen. Wem freilich 
das Denken als dasselbe wie die sinnliche Wahrnehmung, diese 
aber als Verwandlung gilt, muß auch das, was auf Grund sinnlicher 
Wahrnehmung so oder anders zu sein scheint, für wahr aus- 
geben. Von diesen Voraussetzungen aus sind auch Empedokles *) 
und Demokrit 8 ) und fast alle Uebrigen solchen Meinungen 
verfallen. So namentlich auch Pannenides, 1 2 3 4 5 ) und von Anaxa- 
goras erinnert man sich einer Aeußerung einigen Freunden 
gegenüber, daß die Dinge für sie so beschaffen seien, wie sie 
sie etwa nehmen. s ) Aber hier ergibt sich nun etwas Behr 
Uebles. Wenn nämlich die, welche das Wahre, soweit es er- 
kennbar ist, am Meisten geschaut haben (und dieß sind die- 
jenigen, welche es am Meisten suchen und lieben), solche 
Meinungen hegen und sich so über die Wahrheit auslaßen, wie 
sollten die Anfänger nicht den Muth verlieren? Denn das 
.Suchen nach Wahrheit wäre ja dann ein Haschen nach Etwas, 
was immer davonfliegt. Näher ist der Grund dieser Meinung 
folgender: sie forschten zwar nach der Wahrheit des Seienden, 
fanden aber das Seiende nur im sinnlich Wahrnehmbaren; an 
diesem aber haften die Natur des Unbestimmten sowie jene 
Weise des Seins (das potenzielle Sein), von welcher bereits 

1) a. a. O. a 22 ft'. 

2) Genaueres bei Zeller a. a. O. 8. 545 f. 

3) Wogegen Mull ach, Democriti Abder. operum fragm., p. 415. 413 sqq. 
Zeller a. a. O. 1, S. 630 ff. 

4) Dagegen Bonite comm. ad h. 1. p. 202 sq. Zeller a. a. 0. I, fc>. 404 f. 

5) Zeller a. a. O. 8. 701. 
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die Rede war, in hohem Maße. Da sie ferner diese ganze 
Natur in Bewegung sahen, so behaupteten sie, daß über das, 
was sich in jeder Rücksicht ganz und gar verändert, eine wahre 
Aussage unmöglich sei. Aus dieser Annahme ging nun die 
extremste unter den aufgefiihrten Meinungen, nämlich jene der 
Anhänger Hcraklits hervor, die auch Kratylos theilte, welcher 
am Ende der Ansicht war, man dürfe gar Nichts sagen, nur 
den Finger bewegte und Heraklit .wegen seines Ausspruchs, 
man könne nicht zwei Mal in denselben Fluß steigen, tadelte; 
er selbst glaubte netnlich: nicht ein Mal. Aber wenn Etwas 
vergeht, so ist doch noch* Etwas vorhanden, und wenn Etwas 
wird, so muß schon Etwas da sein, woraus es wird. Und 
wenn sich auch die Quantität verändert, so ist es doch die 
Form, nach welcher wir Alles erkennen. Ferner: nur die uns 
umgebende Region ist in beständigem Werden und Vergehen, 
aber diese ist nur ein verschwindender Theil des All; es gibt 
auch eine unbewegliche (unveränderliche) Natur (die Natur der 
himmlischen Körper ')). Was nun die Wahrheit und was die 
Richtigkeit des Satzes betrifft, daß nicht Alles, was Einem 
scheint, auch wahr sei, so muß man zunächst zugeben, daß 
allerdings die sinnliche Wahrnehmung nicht in Bezug auf das- 
jenige trügt, was einem Sinne eigenthümlich zukommt; aber 
die Vorstellung (welche Brotagoras und seine Anhänger zur 
Instanz der Wahrheit machen) ist nicht identisch mit der Wahr- 
nehmung. Sodann setzt es mit Recht in Erstaunen, wenn man 
eine Streitfrage daraus macht, ob die Größe so groß und die 
Farben so beschaffen sind, wie sie aus der Ferne oder wie sie 
in der Nähe, ob sie so sind, wie sie den Gesunden oder wie 
sie den Kranken erscheinen, ob das. schwerer ist, was den 
Schwachen oder was den Starken, und das wahr, was den 
Schlafenden oder w«s den Wachenden scheint. Daß sie selbst 
nicht glauben, was sie sagen, liegt am Tage; wenigstens macht 
sich Niemand, wenn er des Nachts in Athen zu sein meint, 
während er in Libyen ist, auf den Weg in’s Odeon. Ebenso 
wenig schenkt man in Bezug auf den Ausgang einer Krapkheit 
der Meinung eines Unkundigen dasselbe Vertrauen wie der 


1) vergl. metaph. a. a. 0. a 36 ff. 
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Ansicht des Arztes. Nicht über eine bestimmte Qualität, son- 
dern darüber, wem dieselbe zukommt, ist der Sinn zu ver- 
schiedenen Zeiten nicht mit sich einig; der Wein z. B. mag 
sich verändert haben, aber das Süße hat noth wendig immer 
eine bestimmte Beschaffenheit. Nichtsdestoweniger heben die 
Gegner wie das Wesen so auch alle Nothwendigkeit auf; denn 
das Nothwendige kann sich nicht so oder anders verhalten. 
Gibt es also etwas Noth wendiges, so wird es sich nicht zugleich 
so und nicht so verhalten. ') Nun fragen Einige sowohl von 
denen, welche jene Ueberzeugung haben, als von denen, welche 
nur Worte machen, wer über die Gesundheit des Wahrnehmen- 
den und über die Urteilsfähigkeit zu entscheiden habe? Wie 
wenn man daran zweifeln wollte, ob wir jetzt schlafen oder 
wachen! Dergleichen Zweifel sind sämmtlich von einer Art; 
denn für Alles verlangen diese Leute eine Argumentation; sie 
suchen ein Princip und wollen es durch Beweis erlangen, wäh- 
rend sie durch ihre Handlungen bekunden, daß sie selbst nicht 
an diese Nothwendigkeit glauben. Man sucht Argumentation 
für das, wofür es keine gibt; denn das Princip des Beweises 
ist nicht wieder Beweis. Die eine Seite mag in dieser Hin- 
sicht leicht zu überzeugen sein, denn es ist nicht schwer zu 
faßen. Die andere dagegen , welche dialektisch überwältigt 
sein will, verlangt den Nachweis von Widersprüchen, während 
sie den Widerspruch als Princip setzt. Wenn aber nicht Alles 
unter die Gattung des Relativen (wpo? ti) gehört, sondern 
Manches auch an sich ist, so kann nicht Alles, was scheint, 
wahr sein; denn 'das, was scheint, scheint irgend Einem, so 
daß derjenige, welcher behauptet, daß alles Scheinende wahr 
ist, Alles zum Relativen herabBetzt. Deshalb dürfen die So- 
phisten, wenn sie Rede stehen wollen, nicht sagen, daß das 
Scheinende objective Existenz und Wahrheit habe, sondern 
nur soviel, daß es für denjenigen, welchem und wann und 
wiefern und wie es ihm scheint, Existenz und Wahrheit hat; 
ohne diese nähern Bestimmungen müßen sie sich bald in Wider- 
sprüche verwickeln. Denn es ist möglich, daß Einem Etwas 
dem Augenscheine nach wie Honig, dem Geschmacke nach 


1) a. a. 0. a 38 ff. 
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aber nicht so scheint/ So aber mlißen sie zugehen, daß sie 
Alles in der Gattung des Relativen unterbringe’n. Alles auf 
die Meinung und Wahrnehmung stellen, so daß weder Etwas 
geworden ist, noch Etwas sein wird, wenn Niemand zuvor 
eine Meinung darüber gehabt hat. Wenn aber dennoch Etwas 
geworden ist oder sein wird, so ist klar, daß nicht Alles auf 
die Meinung ankommen kann. Daß also die Ansicht (§o!;a), 
wonach entgegengesetzte Aussagen nicht zugleich wahr sein 
können, die zuverläßigste von allen ist, was sich ferner für 
diejenigen ergibt, welche das Letztere dennoch für möglich 
halten, und warum sie dieß behaupten, mag insoweit erörtert 
sein. Wenn aber widersprechende Aussage über Ein und Das- 
selbe unmöglich zugleich wahr sein kann, so ist offenbar, daß 
Einem und Demselben auch nicht Entgegengesetztes zugleich 
zukommen kann. Denn von zwei Gegensätzen ist der eine 
nicht minder Beraubung als Gegensatz, Beraubung aber geht 
auf eine Substanz und ist Verneinung an einer bestimmten zu 
Grunde liegenden Gattung. Wemi es also überhaupt unmög- 
lich ist, wahrheitsgemäß zugleich zu bejahen und zu verneinen, 
so ist es auch unmöglich, daß das Entgegengesetzte zugleich 
stattfinde, ausgenommen so, daß entweder Beides in gewisser 
Weise, oder das Eine in gewisser Weise, das Andere aber 
schlechthin stattfindet. *) 

Hieraus ergibt sich, daß zwischen den Gliedern des Wider- 
spruchs Nichts mitten' inne sein kann, sondern etwas Bestimmtes 
von etwas Bestimmtem entweder zu bejahen oder zu verneinen 
ist, *) — oder der Satz des Widerspruchs ist unmittelbar der 
Satz des ausgeschloßenen Dritten. Es folgt daraus auch die 
Unmöglichkeit, zu sagen, daß Alles ohne Ausnahme falsch, 
und daß Alles ohne Ausnahme wahr -sei, ganz abgesehen da- 
von, daß sich dergleichen Reden selbst auf heben. Denn wer 
sagt, Alles sei wahr, macht auch die entgegengesetzte Be- 
hauptung zur wahren, und somit die eigene zur nichtwahren; 

1) a. a. O. C. 6. 1011 a 3 ff. 

2 ) «XXi fxtjV oJ8t (JLSTalfu futaoatjEtoj tvOt^ETai etvat oJöev (IX, 4. 1055 b 
I f. 8 f. C. 7. 1057 a 33 f. pbys. V, 3. 227 a 9: [metaph. X, 12. 1069 a 
3 f.] analyt. post. I, 2. 72 a 12 f.), «XV avifxrj Jj tpivm jj izofivai Sv xaO’ 
tvö; OTtouv , a. a. 0. C. 7. 1011 b 23 f. 
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wer dagegen sagt, Alles sei falsch, zeiht sich auch selbst des 
Irrthums. *) 

Diese absolute Wahrheit und Gewissheit und diese absolute 
Bedeutung für alle Erkenntnis kommen dem Axiome des Wider- 
spruchs zu. 

6. Vermittelte Begriffe. 

Im Unterschiede von den Axiomen um} den unvermittelten 
Definitionen gehen diejenigen Begriffe und Definitionen, welche 
den Grund in etwas Anderm, wie die Mondfinsterniss in der 
Absperrung von Seite der Erde, die Harmonie in dem Ver- 
hältniss der Zahlen, der Donner im Verlöschen des Feuers in 
der Wolke haben und somit vermittelt sind, *) wie jedes All- 
gemeine von Seite des Dali aus der Induction, von Seite des 
Was und Warum aber aus einer Reflexion hervor, welche mit 
dem Beweise zwar nicht dem Wesen, aber der äußern Form 
und Erscheinung nach identisch ist. Mit dem Beweise und 
nicht mit dem bloßen Schlüße, weil, wofern diese Reflexion 
den Grund enthalten soll, der Obersatz unvermittelt sein oder 
andernfalls von Neuem bewiesen werden muß. s ) Es sei z. B. 
C die Wolke, .4 der Donner, die Auslöschung des Feuers H. 
Dem C kommt also «, — denn in ihm erlischt das Feuer, 
dem H aber *4, das Krachen zu. Der Donner ist also Aus- 
löschen des Feuers in der Wolke *) oder Krachen bei dem 
Auslöschen des Feuers in den Wolken. 6 ) Denn man muß sich 
wohl hüten, den Schlußsatz ohne den (den Grund enthaltenden) 
Mittelbegriif zu nehmen, wie wenn der Donner ein Krachen 
in den Wolken wäre, — eine oben schon erwähnte dritte, aber 
mangelhafte Art von Definition. •) Nimmt man also den tenninus 

1) a. a. O. C. 8. 1012 a 29 ff. v.crgl. analyt. post. I, 33. 89 a 25 ff. 

2) iv yip T<ö Abycp xtj> toü fxXctiutv evuxjipya tö iv ptocu (i. c. to tjjv yf t v 
£v jj-Eotp eTv at), analyt. post. 11, 16. 98 b 22 f. 

3) Spa xd oti xoii to SkSti Toptv , äv 8i ’ äpe'owv j. il St pjj , fo oti , to 
Siüti S' öS, a. a. O. C. 8. 93 a 35 ff. xcü foTi YC X6y°4 to B (sc. is<iaßeot{ 
sup4<) toü A toü jtpwToo axpou («c. ßpovTijt). äv St jcAAiv toütoo äAAo pfaov 
f, , ix tüv jcapaXoiwov torat Xbyow, b 12 ff. 

4) a. a. O. b 7 ff. 

5) a. a. U. C. 10. 94 a 5. 

6) a. a. 0. a 7 ff’ 13 f. de an. II, 2. 413 a 16 ff. 8. o. S. 212. 
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meilim mit dazu, so kommt, wie es scheint, der Unterschied 
vom Beweise auf die verschiedene Stellung der Begriffe, auf 
eine bloße Modification hinaus. ') 

Nichtsdestoweniger liegt in derartigen Definitionen kein 
wirklicher Beweis, sondern nur Etwas wie ein Beweis, a ) und 
darum ein dialektischer Schluß vor. 3 ) Es ist unmöglich, Ein 
und Dasselbe in einer und derselben Rücksicht durch Definition 
und durch Beweis *zu wißen. 4 ) Vielmehr gibt es von Einem, 
inwiefern es eins ist, immer nur eine Art des Wißens, ent- 
weder Wißen durch Beweis (denn Wißen des Beweisbaren 
heißt den Beweis haben) oder durch Definition: 5 ) Beweis und 
Definition sind ihrem ganzen W r esen nach verschieden; die 
Definition sagt, was Etwas ist, sie explicirt das Wesen, den 
schöpferischen Begriff eines Denkobjects ; der Beweis (indem er 
die Definition voraussetzt) sagt, daß Etwas an Etwas ist oder 
nicht ist. ®) Daß die Winkel eines Dreiecks gleich zweien 
rechten, ist keine Definition. 7 ). Ein wirklicher Schluß und 
ein wirklicher Beweis von einer Definition sind also nicht mög- 
lich; wohl aber machen ein formeller Schluß und ein formeller 
Beweis die Definition klar, und sind unentbehrlich, wofern der 
Grund der Definition in etwas Anderm als in der Substanz 
liegt. 8 ) 


1) Ti) 0£3£t Staipspiüv T7); ir.ooE'Jieiö; (sc. ein derartiger öpo;)' xxX., analyt. 
post. II, 10. 94 a 2 ff. nTtioct (Modification, — Bonitz, Über die Kategorien 
des Aristoteles, a. a. O. 8. 614;) ÖtaKp^pwv irfc aTtoSeiSetos , a 12 f. o opiop.b; 
. . . arcoöafo ÖeaEi 8iatpepouoa , I, 8. 75 b 31 f. 

2) oTov a7tö3si£c{ T a. a. O. II, 10. 94 a 1 f. 

3) aXX’ eoTt Xoytxoc ouXXoiia^b; tou tt Iotiv, & a. O. C. 8. 93 a 15. 

4) a. a. O. C. 3. 90 b 2 ff. ou £ortv a7cö8et|;is öS opto|iö(, b 29 f. 
91 b 7 fl; 

5) a. a. O. 90 b 9 ff. 18 ff. 

6) .a. a. O. 91 a 1 f. 90 b 28 ff. 

7) a. a. O. 90 b 7 fl’. 

8) wate avXXoYiofibs ja£v (ein eigentlicher Schluß) tou xi jtiv ou yivetai 

ou8’ aTCobet^t; (ein eigentlicher Beweis), 8*jXov pivTOt 8ta <juXXoyw|aou (durch 
einen formellen Schluß) xott 8t’ aTcoBstfctos * <5Sot’ out’ avsu a7co8st£eü)$ fort YvaSvat 
to ti lortv, ou eoTtv atrtov aXXo , out’ iotiv aTcöSsiÜi; (ein eigentlicher Beweis) 
auToü (sc. tou Tt fretv), a)07 up xa't £v töi; 8ia7coprj(iaotv ttrcop^v, a. a. O. C. 8. 
93 b 16 ff. tcSv 8’ fybvTtov p^oov, xat (und zwar) wv loxl Tt 2repov atrtov rrfc 
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Somit stehen Definitionen dieser Art auf der Grenze, und 
bilden den natürlichen I 'ebergang von der intuitiven Erkennt- 
nis zur Erkenntnis durch den Schluß, oder vom Erkennen 
dessen, was „durch sich selbst erkennbar,“ zum Erkennen 
dessen, was „nicht durch sich selbst erkennbar“ ist, ‘) über- 
haupt vom Denken des Unverknüpften zum Denken des Ver- 
knüpften, *) — zum discursiven Denken. 

2. Die Erkenntniss durch discursives Denken, 
a. Pas discursive Denken im Allgemeinen, 
o. Der Satz. 

Das Wesen des discursiven Denkens (Stavota, SiavoefoGai 3 )) 
ist Zusammeifcetzung zuvor getrennter Gedanken : 4 ) zur Analysis 
des Begriffs durch die Definition kommt jetzt die Synthesis; 
jene findet eine Einheit vor, durch diese wird eine Einheit 
(aber andrer Art) hervorgebracht. Denn die Synthesis der 
Gedanken ist unmittelbar eine innere Beziehung, so nemlich, 
daß aus dem Nacheinander die Einheit wie eine Zahlensumme 
hervorgeht; ") bei Vergangenem und Zukünftigem wird noch 

ouctÄs, eatt 8t‘ a7CG$<t£c<i>c, «StfTtep efaopEv, 87)Xwaat, pfj to ti ettiv afco8eixvuvTa$, 
a. a 0. C. 9. 93 b 25 ff. 

1) to 5i’ auio xat pi; St' auTo yvcopipov, pky*- II * 1* 193 a 5 f. 

2) vergl. categ. 2. 1 a 16 ff. 

3) ffopxXoxij Ecru xa\ $) 8ta£peat{ ev Stavoia . . . oovaJSTei ? # 8taipE? rj 8ta- 
vota, metaph. V, 4. 1027 b 29 ff. vergl. t’o SiavotjTbv xat vorjTGv, 111, 7 1012 
a 2. — ti 8k 8f t Staffpet to 6tavorio6at tou vgeIv; apa to voetv pkv otav tou$ 
xteXguc opoos xaTaXapßivrj , tg 8tavoElo0at 6k e'v t< 7> auvTtöevat tootou; xa'i otat- 
oeTv; Thomist, de an. Sp. II, p. 55, 19 sqq. vergl. Alexander Aphr. comm. in 
libr. metaphys. B. p. 289, 15 sqq. 

Wie voo$ und voetv, werden metaph. III, 7. 1012 a 2. V, 1. 1025 b 6 C. 4. 
1027 b 28. analyt. post 1, 1. 71 a 1. II, 19. 100 b 6 de an. II, 2. 413 b 12 f. 
414 a 12. C. 3. 414 a 32 ti s auch oixvota, 6tavosta0ai und StavGTjTtxos in der 
allgemeinen Bedeutung Denken gebraucht. Vergl Zelt.er a. a. O. II, 2. 8.443 f. 
Anmerk. 4. 

4) ' vergl. -oötcd xat TauTa xe/ioptopEva auvriOcTai, xtX. de an. III, 6. 430 a 30 f. 

5) 6 8k voü{ eT; xat ouveyj,; woxep xa\ rj vorjat; * *) 8k vtfyat* Ta vo^paTa • TaÖTa 

6k tö Itpe^rjc o aptQpos, de an. I, 3. 407 a 6 ft’. ouvOeoi$ u$ vorjpaTfov waxeo 

?v ovTtov, a. a. 0. 111, 6. 430 a 27 f. „Wie das zugleich (apa, positiv) oder das 
getrennt (ytopfc, negativ) Denken vor sich geht, ist eine andere Untersuchung; 
ich meino daR Zugleich und Getrennt so, daß kein Nacheinander (pf 4 to £© 6^5), 
sondern eine gewisse Einheit (?v Tt) entsteht,“ metaph. V, 4 1027 b 23 - ff. ou 
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die Zeit hinzugedacht.- ’) Was so zu Einem mach't — die 
Begriffe liegen in der Seele vor *) — ist der Nus. s ) 

Zusammensetzung schlechthin ist positive Beziehung ; man 
kann aber Alles auch in Form einer Trennung aussprechen: 4 ) 
Daraus entsteht der Widerspruch (iwiipaut:). Derjenige Theil 
eines directen Widerspruchs oder contradictorischen Gegensatzes, 
welcher von einer Sache Etwas aussagt, ist Bejahung (xaTdi'pxsi?), 
derjenige dagegen, welcher einer Sache Etwas abspricht, ist 
Verneinung (ÄTio^aat;). s ) Satz (wporaoic) ist eine Reflexion, 
welche Etwas an Etwas bejaht oder verneint; 6 ) wesentlich das* 
selbe, was das Urtheil (a-ocpav<m): der eine oder andere Theil 
eines contradictorischen Gegensatzes. *) 

Die einer solchen bejahenden oder verneinenden Beziehung 
fähigen Elemente sind die Substanzen (oüutat), die in sich selbst, 
und die Aecidentien .(vä oup.ßi[Jw6Ta) , die in einem Andeni, 
welchem sie entweder an sich (xaO’ «0 t 6) oder nicht an sich 
zukommen, “) ihren Bestand haben; 9 ) die Gattungen der Acci- 
dentien sind das Qualitative, Quantitative, auf Anderes Bezogene, 

*fap cyei (sc. o av0pu>7:tvo$ voü$, o ys Ttov owOfaov,) to eS iv tio8\ 5} cv T<p$t , aXX* 
iv oXa> Ttv( to apcuTOv, a. a. O. XI, 9. 1075 a 8 ff . 

1) av 8k ^evopivov tJ eaou^vwv, xov ypövov Ttpoaswouv , de an. 111, 6. 430 a 
32 f. b 4 f. 

2) metapb. VI, 13. 1040 a 4. vergl. Abschn. IV. 8. 148. Anmerk. I. 

3) to 8k 2v 7Toio'uv, touto o voü; fxaaTov. de an. III, 6. 430 b 5 f. 

4) ivBdytTCtt os xat Statpeatv ^avat icavta, a. a. O. b 3 f. metapb. III, 7. 

1012 a 2 f. • 

5) analyt. post. I, 2. 72 a 13 f. vergl. de Interpret. 6. 17 a 25 f. 32 ff* 

Der positive Satz ist immer der deutlichere und bekanntere, weil frühere, 

metapb. III, 4. lOOß a 16 ff. analyt. post. I, 25. 86 b 34 ff. de coelo II, 4. 286 
a 25 f. vergl. de interpret. 5 init. 

6) 7tp6 Totst; (jukv'ötSv i<rc\ \6y o; xotiatpotTtxos anosanxb; Ttvo? xari tivo;. xtX., 
analyt. pr. I, 1. 24 a 16 fl’, analyt. post. I, 2. 72 a 8 f. 

7) ano^avat; 8k avTicdtoito? oreoTspouv [xöpiov , a. a. O. a 1 1 f. 

8) oaot 8k oomotv <7T 1 p.atvei , aXXot xoit- aXXou urcoxetpivou Xeyexat , 8 p?j fort 
prjTS oTiEp Exetvo jx^Tt orcep Tt, ou|Aßeßrjx<5Ta , olov x#T« toö avöctonou to Xeu- 
x8v. ou y«P ioziv 8 av0pto7TO5 oute otceo Xeuxov oute oJtep Xeux«5v tc> analyt. post. I, 
22. 83 a 25 ff. aupßcßr^xoTa yap l < jti navta, aXXot Tot p.kv xa6’ a&Tot, Tot 8k xaö 
?TEpov Tpönov, b 19 f. u. s. 

9) ?T6p8v TI ov, a. a. O. I, 4. 73 b 5 ff. C. 22. 83 a 31 f . b 23. vergl. a 9 f. 
13 f. C. 19. 81 b 27. metapb. I, 6. 987 b 23. II, 23. 1001 a 6 f. 10. XIII, 1. 
1087 a 33 ff. 1088 a 25. 28. pliys. 1,4. 188 a 8. u. s. 
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Timende, Leidende, Wo und Wann (Liegen und Haben). *) 
Naturgemäß nimmt im Satze nur das die Stelle des Subjecta 
ein, was den Accidentien zu Grunde liegt (tö üiro*.s!aevov) oder 
Substanz ist, und nur dasjenige die Stelle des . Prädicats ein, 
was entweder, wie die allgemeine Substanz, das Wesen des 
Subjects ausdrückt, *) oder w r as, wie die Accidentien, in der 
Substanz eines jeden Dinges enthalten ist. s ) „Der Mensch ist 
weiß“ ist daher eine Aussage, aber „jenes Weiße ist ein 
Mensch“ entweder überhaupt keine oder nicht schlechthin, 
sondern accidentiell , 4 ) durch die Beziehung des Weißen zum 
Menschen. 5 ) 

Der Satz „ist entweder allgemein oder theilweise oder 
unbestimmt. Ich nenne ihn allgemein, wenn Etwas Jedem 
oder Keinem zukomrnt, theilweise, wenn Etwas irgend Einem 
oder irgend Einem nicht oder nicht Jedem zukommt (singuläre 
und particuläre Sätze), unbestimmt, wenn Etwas zukommt oder 
nicht zukommt ohne Bestimmung des Allgemeinen oder Theil- 

1) analyt. post. I, 22. 83 a 21 ff. Und zwar sfimmtliche Gattungen: iXXa 
8 tj oti oCS’ 6?? to avu> airetpa sVcat (die Accidentien) * Exaarou yap xaTrjopsfrat 
$ 8v 07]|jrai'vr] TCGtOV Tt 5) rtG-JOV TI Tt TGtGUTtüV ? 4 Ta T>j OUatOT TttUTa 81 
TkETTEpavTaij xa't xa Ttov xaTTJYopnov • rj y*P ^ 0l0V *1 Jtoaov 5) Jtpös Tt 5) zotoov 
9j jraoyov f t ^ou 7roT£, b 12 ff. Top. I, 9. 103 b 21 ff. wird die Zahl der Ka- 
tegorien (die Substanz als Prädicat des Stoffs eingerechnet, Ta pEv yap «XXa ttj; 
ouaia; xaTrjyGpelTat, a^TTj gE t9J? SXtjs, metaph. VI, 3. 1029 a 23 f. vcrgl. Prantl, 
Geschichte der Logik, I, S. 187 f., — oder mit Brandib, Handb.etc.il, 1. S. 376, 
und Bonitz, Über die Kategorien des Aristoteles, a. a. O. S. 6 18 ff., al xaT^yopiai 
im weitern Sinne als Aussagen, oder bestimmter als die verschiedenen Bedeu- 
tungen, welche man mit dem Aussagen des Begriffs ov verbindet, gefaßt,) auf 
zehn festgestellt ; £<jti 8e TaÖTa (sc. Ta yevTj Ttov xaT^yopioiv ; über diesen Genitiv 
Bonitz a. a. O. & 622;) ö^xa, ti Ictti, rooov, tcoiöv, ::p4{ Tt, «öS, tcgt^, z£foÖat> 
f/etv, rotelv, 7t&aystv. Vergl. categ. 4. Zeli.er a. a. O. S. 189 f. Anmerk. 2. 
— Über die Kategorien Liegen und Haben vergl. Bonitz a. a. O. S. 643. 

2) analyt. post. I, 22. 83 a 24 f. 29 f. vergl. categ. 5. 2 b 29 ff. 

3) Ta aupßfißTjxÖTa , oaa £v ttj odota Ixa<rcoo , analyt. post. I, 22. 83 b 

26 f. u. 8. ^ 

4) a. a. O. I, 22. 83 a 14 ff. a 1 ff. 24 ff. C. 19. 81 b 24 ff. metaph. IV, 7. 
1017 a 21 f. Dazu Bonitz comm. p. 240 sq. gegen Schwegler, Metaph. III, 
S. 211 und Waitz a. a. O. I, p. 290. 

5) 8tocv piv y«P vö Xeuxöv eTvat ijilXov , t<5t£ Xi^to oft tji Gupiß^ßir}X6 Xeuxo» 
sTva: £üXov l<j tiv, . . . ujot’ gux saitv aXX’ 9) xava oupßeßTjx^, analyt. post. I, 22. • 
83 a 4 ff. — Zum Ganzen vergl. analyt. pr. I, 27. 43 a 2f> ff. 
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weisen.“ ') Ferner spricht jeder Satz entweder aus, daß Etwas 
einem Andern schlechthin (so daß ein anderes Mal auch wohl 
das Gegentheil Statt finden kann 3 )), oder daß es nothwen- 
dig, oder daß es, ohne nothwendig zu sein, s ) möglicher 
Weise zukommt, in jeder dieser drei Modalitäten wieder positiv 
oder negativ. 4 ) — Die Position gründet in objectiver Vereini- 
gung, die Negation in objectiver Trennung; 5 ) die Begriffe der 
Quantität r Qualität und Modalität existiren ursprünglich in den 
Objecten. Aristoteles definirt sie als gewisse Weisen des Seins 
und Geschehens, nicht des Denkens. 6 ) 

Der nothwendige Satz ist das Element des Beweises; an 
sich Zukommendes enthaltend, unvermittelt und ursprünglich, 
ist er Grundlage, — an Bich Zukommendes enthaltend und 
dabei vermittelt, ist er Gegenstand des Beweises, als Grund- 
lage Quelle, als vermittelt oder beweisbar Gegenstand einer 
neuen Art wahrhafter Erkenntniss. Die Form derselben ist 
der Schluß. 

§. Der Schluß. 

Es gehört auch zum Wesen des Schlußes, daß das Un- 
bekannte aus Bekanntem resultirt; 7 ) weim das Erste bekannt, 

1) a. a. O. t, 1. 24 a 17 ff. 

2) a. a. O. C. 9. 30 a 23 ff. C. 10. 30 b 30 f. 37. C. 11. 31 b 7 f. 

3) Xcpo 8 1 ^voEyEsdou xoct to ivÖE^jxevov , o5 (xr; ovtg; , te6evto$ 

8’ öjrapyetv, ou8lv Etjrat öia tgöt’ aouvatov, a. a. O. C. 13. 32 a 18 ft*, eaxat apa 
io eväey busvov oux ava^xaiov xai to avapteuov e'v8e*/<5p.evgv, a 28 f.. eoti 81 
Suvaxov tguto, (Wav Oxap^rj tj ^vspyeia, ov XspTOti e/eiv t^v S'jvajitv, ouQfcv Earoct 

aSüvaTov. xtX., metaph. VIII, 4. 1047 a 24 ff. C. 8. 1060 b 10 f. u. s. Vergl. 

Zeller a. a. U. S. 160 ft*. Anmerk. Über den Begriff des Möglichen bei Aristo- 
teles: Pbantl a. a. O. S. 166 ff; 168 ff. 

* 4) 7taaot icpGTamc eotiv toö G^ipyEtv 5) tou e$ av&yxqc faspygtv ^ xoß-fv- 
8 ^eo6ou vxcapystv, toütwv 8e at |aev xaTacpaTixat al ok anotpatixat xaö’ lx«9T7)v 
npoffprjatv , analyt. pr. I, 2. 24 b 31 ff. vergl. C. 8. 29 b 29 ff. 

5) vergl. metaph. V, 4. 1027 b 21 f. VIII, 10. 1061 b 3 f. Praktl a. a. O. 

I, 8. 118 f. 224. 235. 242, nimmt Anstoß an diesem factischen Bestände des 
Negativen. 

6) to avayAOiov oux evBe^etou aXXtoc xat aAAio? Zyt iv &<xt’ Et Tt saTtv el; 
avifXTjS, ou£ I^ei götio te xa't oojr oÖTto;, metaph. III, 6. 1010 b 28 ft*, u. s. w. In 
Bezug auf das Mögliche vergl. a. a. O. VIII, 3. 1047 a 24 ft*. IV, 12. 1019 b 
27 ff. analyt. pr. 1, 13, -32 a 18 ff. b 4 ff. u. s. de interpret. 12. 21 b 12 ft*. 

* Tbekdelenburü, Eiern, log. ed. IV., p. 62 sq. 

7) Alle Reden in Schlüßen entnehmen termini und Vordersätze aus dem ’ 
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so ist das Zweite in gewisser Weise im Voraus bekanat. „Der 
Schluß (aulloYKJfto?) ist eine Reflexion, in welcher, wenn Etwas 
vorausgesetzt wird, ein von dem Vorliegenden (Vorausgesetzten) 
Verschiedenes mit Noth Wendigkeit und zwar dadurch eintritt, 
daß dieses ist. Ich meine mit dem „dadurch, daß dieses ist,“ 
daß es (das Verschiedene) seinetwegen eintritt, — und daß es 
seinetwegen eintritt, heißt, daß zum Werden des Nothwendigen 
kein terminus von Außen her erforderlich ist.“ *) Das Vor- 
liegende oder Vorausgesetzte sind die Vordersätze (xpOTa«i{), *) 
das seinetwegen Eintretende oder aus ihm Folgende ist der 
Schlußsatz (<juprepa<j|Aot). Die Elemente der Vordersätze sind 
die termiui oder Grenzbegriffe (öpoi), d. h. Begriffe, welche die 
Sätze, wie Punkte die Linien, begrenzen. *) Aus dem Vorher- 
gehenden folgend oder das Vorhergehende sammelnd und zu- 
sammenfaßend, ist der Schlußsatz das letzte Glied einer ein- 
zigen, continuirlich zusammenhängenden Reflexion; es folgt 
Nichts, wenn die Vordersätze vereinzelt genommen, sondern 
nur dann Etwas, wenn sie zusammen betrachtet werden. 4 ) 
Andererseits sagt jeder Satz Eins von Einem aus; 5 ) jeder 
Vordersatz enthält somit zwei termini. Das Eine mit dem An- 


Verstfinduiese des Hörers, analyt. post. 1, 1. 71 a 1 f. top. VI, 4. 141 a 26 ff. 
VIII, 5. 169 b 8 f. 

1) aoXXoyio|ib{ 8i inxi aöyo; iv <S XESivxcov xtviöv Ixepdv xt x<3v xEipivtov i{j 
avayxT]; aupßaivEi to> Tttüla slvai. Xeyw St x <ü xaüxa E?vai x'o 8ia xaüxa auu.fi txiviLV, 
xo 8t Sia xaüxa aupßaivnv x'o pijSEvbt e£u>0ev Zpou xpoaSav Bpb< x'o yevca6at xd 
iva-fxalov , analyt. pr. 1 , 1 . 24 b 1 8 ff. loxi SrJ ouXXoy i<j[id< Xdyop iv ei xeOivxtov 
xivßv txspdv xi xwv xeipsviov if ivayxj)« oupßaivEi Siä iäv xeipiviov, top. I, 1. 100 
a 25 ff. IX (de sopbist. el.), 1. 164 b 27 ff. rhetor. I, 2. 1366 b 15 ff. 

2) oXioj utv yäp auXXoyia|xb« ix ttpoxasEiiv ioxi, rhetor. I, 3. 1359 a 8 f. 
Auch ünoOicEt«, metaph. IV, 2. 1013 b 20. phys. II, 3. 195 a 18. äpyai, analyt. 
pr, I, 27. 43 a 21 f. b 36. C. 30. 46 a 10. vergl. analyt. post I, 32. 88 b 7 f. 
II, 12. 96 a 18. 

3) opov 8t xaX<5 el« 8v 8iaXÜExai I) xpdxaoi«, oTov xd xt xaxjifopoupsvov xa'i xo 
xa6’ öS xax7)YopEtxat, f, jtpoaxt6e|j.evou ?, 8iaipoop.ivou xoü elvai xa'i p.1) eTvai, analyt. 
pr. 1, 1. 24 b 16 ff. Vergl. Pacius, Comm. (Francof. 1597), p. 114 ä. Tken- 
deaehbubq, Elem. log. ed. IV., p. 88 sq. Waitz a. a O. 1, p. 370. 

4) . . . oil yäp ini axaxat oxt xb A xt) I’ , au v öteipej v x'o xa6’ ixaxepov , ana- 

lyt. pr. II, 21. 67 a 86 f. 

5) *1 yäp npdxaoi« iaxiv tv xa6' Ivo;, top. IX (de Sophist el.), 6. 169 a 7 f. 
14. 10 f. vergl. C. 80. 181 a 38 f. analyt. pr. I, 1. 24 a 26 f. 

Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 16 
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dern combinirt ergibt für die richtige Gliederung *) de» (ein- 
fachen) Schlußes, daß, wenn Zwei (nicht mehr und nicht 
weniger) die Zahl der Vordersätze ist (denn aus einem kann 
Nichts nothwendig folgen *)), beide Vordersätze zusammen drei 
termini enthalten, 3 ) also überhaupt Drei (nicht mehr und nicht 
weniger) die Zahl der termini eines Schlußes ist. 4 ) Geht aber 
„nichts Nothwendiges daraus hervor, so wird auch kein Schluß 
vorhanden sein.“ 5 ) ^Nothwendig folgt das Zweite und zwar 
ohne Intervention eines terminus von Außen her, sondern ledig- 
lich dadurch, daß das Erste gesetzt ist, insofern das Erste, 
indem es das Allgemeine und zweimalige Subsumtion enthält, 
das Zweite schon an sich enthält; denn „was vom Prädicate 
gesagt wird, wird auch vom Subjecte gesagt.“ 8 ) In den Vorder- 
sätzen hat man also unmittelbar auch den Schlußsatz, 7 ) der 
Schlußsatz bringt nur an den Tag, was im Wißen des All- 
gemeinen des Obersatzes „in gewisserWeise,“ „potenziell,“ 8 ) 
... 

1) vergl. . . . pJ) 8tap8ptu8^vTt.)V tmi pörepov <jvXXoyta|jwöv, top VIII, 1. 
156 a 19. 

2) analyt. pr. I, 15. 34 a 17 ff. II, 1. 53 b 16 !f. analyt. post. I, 3. 73 a 
7 ff. II, 11. 94 a 24 f. 

3) analyt. pr. I, 25. 42 a 32 ff. C. 28. 44 b 6 f. II, 2. 53 b 20. 

4) a. a. 0. I, 25. 41 b 36 ff. 42 a 30 f. II, 2. 63 b 19. analyt. post. I, 19. 

81 b 10. C. 25. 86 b 7 f. metaph. IV, 8. 1014 b 2 f. 

5) analyt. pr. I, 4. 26 a 7 f. C. 32. 47 a 34 f. vergl. II, 2. 53 b 18 f. ou -jap' 

Sit to fpcoizv, oüSI tu, oouvai sTvar 4XX’ ivi yxm elvoi ixiivwv Övtiov, 

xäv pJ) ürj ö xKoxptvdpivo; , analyt, post. II, 5. 91 b 15 ff. C. 7. 92 a 36. C. 11. 
94 a 26 f. top. VIII, 13. 163 a 35 f. IX (de sophist. el.), 6. 168 a 21 ff. 38 ff. 
b 23 ff. So feblt z. B. bei particulären Vordersätzen die Notbwendigkeit der 
Folge, analyt. pr. II, 1. 63 a 34 f. 

6) categ. 5. 3 b 4 f. C. 3. 1 b 10 ff. „Wovon die Art prädicirt wird, muß 
auch die Gattung prädicirt weiden,“ top. IV , 1.. 121 a 26 f. 

7) Aus den Vordersätzen läßt sich da», was sich aus ihnen ergibt, vor- 
hersehen, a. a. O. VIII, 1. 156 a 16 ff. C. 6. 160 a 12. 

3) analyt. post. I, 24. 86 a 22 ff. 

Begrifflich angesehen, geht umgekehrt die Actualität der Potenzialität 
vorher. Eino Stelle in der Metaphysik versucht dieses allgemeine Gesetz für 
das Verhältniss des actuellen und potenziellen Wißens in folgender Weise 
durchzuführen: Man weiß das, was man nur potenziell weiß, in Wahrheit 
erst dann, wenn man es acpiell weiß : T» Suvaua ovra ilt Ivfpyeiav xvxydpev# 
iSpiaxsTai, metaph. VIII, 9. 1051 a 29 f. Dieß wird durch die geometrischen 
Constructionen anschaulich, a 20 ff.; „diese“ Actualität (die Actualität der 
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in der Weise des Stoffs im Unterschiede vom formirten Stoffe *) 
schon vorhanden ist; man weiß in gewisser Weise schon, daß 
A dem C durch H zukommt, weil man durch das Allgemeine 
das Besondere weiß.*) „Durch H\“ denn daß das Zweite aus 
dem Ersten folgt, beruht wesentlich auf dieser Vermittlung. 
„Wenn sich drei t er mini so zu einander verhalten, daß der 
letzte (der terminus minor) im Umfange des ganzen mittlern 
(des terminus medius ) , und der mittlere im Umfange des ganzen 
ersten (des terminus mnior) entweder liegt oder nicht liegt, so 
findet nothwendig ein vollständiger Schluß der äußern termini 
Statt.“ 3 ) Der mittlere terminus, „welcher zu jedem der beiden 


mathematischen Abstractionen) und Denken sind nemlich identisch : arriov 8’ 
ott vfrjatc 7j (vergl. Christ a. a. O. p. 72 sq.) £W p^eicr &ox’ ££ h 

vopu$ * xa't 8ia xoöxo 7coiouvxis Y l T vc ^ axouaiv > a 30 ff. rroiooviet : diejenigen, welche 
das Potenzielle zum Actuellen der geometrischen Construction fortführen • die 
Actualität ist an sich früher als die Potenzialität, aber im realen Falle (C. 8. 
1049 b 19 ff.) tritt sie später oin : öoxEpov ^ap Y£v£<jei fj ev^sta ^ xat* api6p.<5v, 
a 32 f. 

1) Die Vordersätze oder uTcoOwtts xoö aup-^Epaap-axo? sind Ursachen (aixta) 
im Sinne des Das woraus (to; x'o £1; oo) oder des Stoffs, metaph. IV, 2. 1013 
b 16 ff. phys. II, 3. 195 a 18 f.; der Schlußsatz enthält das vo lendete Resultat 
und somit die Form. 

2) ejuoxaxat yap neu; oxt x’o A xu T öxccfpyet 8ta xoO B, o>; xij xa06Xou 
xo xaxa p£po;, analyt. pr. 11, 21. G6b31 ff. xvj pkv oSv xaÜoXou ÖEtopGÜjAcv xd 
iv pipei, a. a O. 67 a 27 u. s. S. o. 185 f. 220. 

1 3) analyt. pr. I, 4. 25 b 22 ff. 

Ex hac subsumtionis , quam jtarum latine vocant , ralione omni 8 syüogismi 
ratio repetitur , Tkendelenbubg , Eiern, log., p. 90. Wesentlich dasselbe in 
Bezug auf die Schlüße mit nothwendigen Vordersätzen: ydp Jtavx'i xeo B 

££ dvcryxY); 67tdpj(et ^ oty uräpyet x'o A, x'o Ök V xi xaiv B £axt, <pav«pöv 8xt xa'i 
xfi> T *? avdyxij? eaxai Oaxepov xoüxcov (sc. 5) xo 6nap/eiv ?, xo ircap^etv), a. 
a. O. C. 9. 30 a 21 ff. Scilicet , bemerkt Wutz ad h. 1. a. a. O. I, p. 395, optime 
Aristoteles perspexit omnem ratiocinandi vim in eo esse , quod alterum in ultero 
msit ut pars in toto. Vergl. in Bezug auf Celarent mit möglichen Vordersätzen: 
to y*P x«8* to B Ivocyexai, x'o A jatJ, £v8£yea0ai xoüx’ t[v, x'o pt.7j8kv arcoXei- 
7i4tv xtuv u7c'o xo ß svÖeyopivcov , a. a. O. C. 14. 33 a 3 ff. vergl. C. 15. 33 b 
34 ff. In Betreff des Sorites C. 25. 42 a 8 ff. Auch C. 28. 44 a 29 f. Der Unter- 
satz affirmativer Schlüße (nicht negativer, noch der deductio ad absurdum, 
analyt. post. I. 26. 87 a 22 ff.) ist im Obersatze enthalten: analyt. pr. 1, 32. 47 
a 14 ff. Gilt der terminus major (A) von der gesammten Sphäre des term. med. 
(B), so gilt er unmittelbar vom terminus minor: d 8k xaÖ’ ou av xo B X^yijxai 
aX7)0a>s (i. c. als genus ), xouicp rcdvxi üTcdpyei (sc. to A), avpßijaexai xo A , xaB 1 o 5 

16 * 
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andern in einem gewissen Verhältnisse steht,“ ist der Träger 
der Vermittlung, das ebenso unentbehrliche wie charakteristische 
Glied eines Schlußes. ') „Mittlern terminu» nenne ich das,“ 
fahrt Aristoteles fort, *) „was sowohl in einem Andern enthalten 
ist, als auch ein Anderes in sich enthält, was auch der Stellung 
nach ein Mittleres wird. Aeußere termiui aber sowohl das, 
was (nur) in einem Andern enthalten ist, als auch das, was 
(ohne in einem Andern enthalten zu sein) Anderes in sich ent- 
hält. Wenn uemlich A vom ganzen B , und H vom ganzen C 
ausgesagt wird, so muß A nothwendig vom ganzen C ausgesagt 
werden (Barbara). . . . Ebenso muß auch, wenn A von keinem 
H , H vom ganzen C ausgesagt wird, A keinem C zukommen“ 
(Celarent). Ferner wenn der letzte terminu * oder das kleinere 
Aeußere nur theilweise im Mittlern enthalten ist, so findet auch 
dann ein „vollständiger Schluß“ Statt, wofern nur der erste 
terminu» oder das größere Aeußere vom ganzen Mittlern aus- 
gesagt wird, d. h. das Mittlere Nichts enthält, wovon das Andere 
nicht ausgesagt oder im entgegengesetzten Falle nicht verneint 
werden kann. s ) „Es komme A dem ganzen H, B einigem C 
zu. Also muß, wenn man „vom Ganzen Aussagen“ in dem 
Eingangs festgestellten Sinne nimmt, .4 einigem V zukommen 
(Darii). Und wenn A keinem B, B aber einigem C zukommt, 
so ist es nothwendig, daß auch A einigem C nicht zukommt“ 
(Ferio). 4 ) Dieß sind die vier modi der ersten, in den beiden 

irotvrb? xo B Xrfystai, xaxa xodxou Tcavxos X^saOai, a. a O. I-, 41. 49 b 22 ff. £v 
bii toi; xpibiv Spot; SrjXov, Btt xo xaö’ gu x'o B Jiavib; (intell, xaxa xguxou) xo A 
XffeaÖat, xoüx’ eaxt, xaö’ 8cru>y .jfo B X^exat, xaxä xouxtov XefeoBat xa'i xo A, xxX. 
b 27 ff. analyt. post. II, 6. 9$ a 12 rf und dazu Waitz a. a. O. p. 390. 

1) oXtos sfoopev oxt odo^Gxe ecrxai auXXoYtojxbs äXXou xax* äXXou j xi) 
Xtj^ö/vxgs xtvos (Aeoou, o xpbf ixaxspov v/ti tcüjs xats xaxrjYopiais’ . . . gSoxe Xijkxcov 
xt piaov äpsolv, 3 ouv&pst xa; xaxr^opia?, etmp eaxai xoÜÖe ,(dcs term. major) npb( 
xdde (den term. minor ) aGXXoyiapb; , analyt. pr. I, 23. 41 a 2 ff. 11 ff. vergl. 40 
b 33 ff. C. 31. 46 a 40 f. ©avepov ouv < r »i iv <5 Xci^cu (xfj X^efou xauxo TCXeoväxit, 
oxi ou Yivsxat auXXoYt<x|AÖs’ oö y*P sIXr^Tcxat piaov, a. a. O. C. 32. 47 b 7 ff II, 
19. 66 a 27 ff. C. 23. 68 b 31 f. 33 f. analyt. post. II, 4. 91 a 14 f. 

2) analyt. pr. I, 4. 25 b 35 ff. 

3) vergl. X^Yop.ev o& x'o xaxä Jtavxb? xaxrjYopsuJÖai , & tav Hijäev ij Xaßetv xwv 
tgu uTtoxctjA^vGu , xaö’ gu öäxepov ou XeyÖTjcexai • xa\ xo xaxä p7)beyb; »oa aüxws, a. 
a. O. C. 1. 24 b 28 ff. 

4) a. a. O. C. 4. 26 a 23 ff. 
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allgemeinen (denn die beiden particnlären nwiti wurzeln in den 
beiden allgemeinen [Barbara und Celareut], können also auf 
diese zurückgeführt werden, ')) ursprünglichen, allem schließen- 
den Denken zu Grunde liegenden Schlußfigur (to irpw-rov 
8 ) „Vollständig“ ist ein Schluß nach irgend einem 
dieser modi, weil er die Nothwendigkeit der Folgerung durch 
sich selbst zur Evidenz bringt, d. h. im Interesse dieser Evi- 
denz weder einer ZurüekfUhrung auf das unmögliche Gegeu- 
theil, noch auch irgendwelcher zugestandener, immer also 
äußerlicher Voraussetzung, noch endlich einer Zurück führ ung 
auf einen einfachem , durchsichtigem Ausdruck bedarf. s ) So 
unterscheidet sich der vollständige und wirkliche vom unvoll- 
ständigen (äreX-zit) *) und möglichen (öovaxo?), also verborgenen 
und erst durch besondere Operationen an’s Licht zu ziehenden 
Schlüße. 5 ) 

Di’ei wesentliche Momente gehören zu jedem Schlüße : ein 
qualitatives: daß mindestens einer der termini positiv, 

ein quantitatives: daß mindestens einer allgemein sei ; denn 
ohne das Allgemeine entsteht entweder überliahpt kein Schluß 

1) qjavepov oti xat ol xcrca (xepo^ avayOijaovTou zU ev tw 7:pu>Tip ay^piatt 
xaOöXou <juXaoyi®(xoü$ , a. a. O. C. 7. 29 b 18 f. C. 23. 41 b 3 ff. 

2) a. a O. C. 4. 26 b 24. Die drei Schlußfiguren beruhen auf der verschie- 
denen Stellung des term. medius ; T7j tou piaou Oe'aet ■pwpioüp.ev to ayrj[xa, a. a. O. 
C. 32. 47 b 13 f. In der zweiten Schlußfigur ist derselbe sowohl im Ober- wie 
im Untersatze Prädicat, in der dritten in beiden Subject; in der zweiten wird 
durchgängig negativ, in der dritten durchgängig particulfir geschloßen, ol (Tsv 
iw toi OcUT^ffp <r/r( jxaTi ^ruepr,Ttxo't Travxes , ol 6’ iv t<o Tp-Tti)’ ou xaQöXou , analyt. 
post. II, 3. 90 b 6 f. Die Theorie von den Schlußfiguren in Kürze analyt. pr. 

1 , 32. 47 a 40 ff. Das Nähere gehört in die Logik. 

3) tAetov p.6v ouv (i&etov X^£tai iv piv pif, lemv ci-w ti Xaßelv xiXi, 
metaph. IV, 16. 1021 b 12. 32 ff. IX, 4. 1055 a 18 ff. ouol TtpoaSeecai oCOsvo; 
to teXetov, a 15 f. de coelo I, 4. 286 b 18 f.) xocXto auXXo*fi9p.bv tov p^Sevb; 
otXXou ixpoaöeöpigvov rcapa Ta elXr^ipiva npo; to (pavfjvai t’o avaYxalov, analyt. 
pr. I, 1. 24 b 22 ff. C. 4. 26 b 29 f. vergl. C. 5. 28 a 5 ff. C. 7. 29 a 30 ff. 
C. 15. 34 a 4 f. C. 16. 36 a 5 ff. C. 19. 39 a 1 ff. C. 22. 40 b 15 ff. C. 23. 
40 b 17 ff. 41 b 3 ff. Die directe avaY(.>Y>j, ivaXuai; oder [AETaßaat; der Schlüße 
zweiter und dritter Figur in die erste wird analyt. pr. 1, 45. 50 b 17 ff. durch- 
geführt. 

4) a. a. O. C. 1. 24 b 24 ff', u. s. 

5) a. a. < X 41 b 33. Suvoctös im Gegensätze zum 9oXXoYt9[A*o$ teXeio? auch 
C. 5. 27 a 2. 


Qi gitized by Google 



246 Die Erkenntnis» durch Intuition, Meinung und Wißen. 


oder kein solcher, der sich auf ein Vorliegendes bezieht, oder 
es findet ein unmittelbares Nehmen, ein Erbitten der anfäng- 
lichen Behauptung, d. h. des durch den Schluß zu Bewähren- 
den, eine petit io principii Statt; 1 ) endlich ein modales Mo- 
ment: die Nothwendigkeit der Folge. 

Die Nothwendigkeit der Folge ist in concreto gediegene 
Einheit der allgemeinen Form nnd des Inhalts. Geht diese 
Einheit auseinander, so verliert die formelle Nothwendigkeit 
ihre Kraft. Ein Schluß dieser Art ist nur der Form und 
Erscheinung, dem Scheine nach ein Schluß, ohne Wesen, — 
ohne Bedeutung für die Erkenntniss, Man kann uemlich auch 


1) rtt t £ e'v SncavTi 8ft xaTTiyoptxöv xiva twv optov e^vai (ebenso analyt. post. 

I, 25. 86 b 10 ff.) x«t to xaOoXoj iitipyetv «veu yip toö xaOöXou 5j oüx Etjrai 
«uXXo-jTapbt ?1 ou ttpo; t'o xeipevov, 3j tö e' 5 «p‘/»j? «fT^atTat (total E(Xr,ppfvov, 
analyt. pr. I, 23. 40 b 32 f. Xapßivti, C. 24. 41 b 13. vergl. 11, 16. 64 b 38 f. 
top. VIII, 13. 162 b 34 ff u. s.), analyt. pr. I, 24. 41 b 6 ff. 8ia yap Töiv xa- 
ObXou ttpota oeiov o ouXXoytepö(. xtX., a. a. O. 1, 27. 43 b 13 ff. vergl. b 1 1 ff. 

C. 33. 47 b 27 f. II , 26. 69 a 39 f. analyt post. I, 12. 77 b 36 f. . . . 8ia tö prj 
tlvai ouXXoyioaoOat pr,8iv «vtu töiv xaObXou, top. VIII, 14. 164 a 10 f. Was in 
dieser Hinsicht vom Schlüße überhaupt, gilt im Besondcrn auch vom Wider- 
legungsschluße (ö yip e X syyo; ivTisiotio« ouXXoyiap'ot. xtX., analyt. pr. II, 20- 
66 b 11 ff. top. IX [de sophist. el.], 1. 165 a 2 f. C. 5. 167 a 23 ff. C. 6. 

168 a 35 ff. C. 9. 170 b 1 ff. C. 17. 175 a 36) und vom Ueborredungs- 
schluße aus dem Indicium (fvOupijpa pev o3v e'ot'i ooXXoyiopoj sf eIxötuv 
or,peiiiiv, analyt. pr. II, 27. 70 a 10 Das Enthymem , der Schluß oder Be- i 

weis des Redners, geht allerdings auch von Nothwendigem, gewöhnlich aber 
von dem, was meistentheils stattfindet, d. h. vom Wahrscheinlichen [s. u.], 
speciell von Indicien und herrschenden Ansichten aus, rhetor. I, 1. 1355 a 
6 ff. C. 2. 1356 b 4. 17. 1357 a 30 ff. 1358 a 2 ff. C. 3. 1359 a 7 ff II, 

I. 1377 b 19 f. C. 21. 1394 a 26 ff. C. 22. 1395 b 22 ff. 1396 b 23 ff. 

C. 24 von Anf. C. 25. 1402 b 12 ff. vergl. ol xcxtx t'o mjpttov xitoSei^Et; ix 
TÖ*v ittopfvcov e?o(v, de sophist. el. 5. 167 b 8 {.). Ist das Zeichen (der 
Obersatz) allgemein , selbstverständlich auch wahr — die Sohhtßfigur ist in 
diesem Falle die erste — und so beweiskräftiges Zeichen (Ttxprjptov, analyt. 
pr. II, 27. 70 b 1 ff. rhetor. I, 2. 1367 b 3 f. 14 ff. II, 25. 1403 a 10 ff), 
so ist der Schluß unwiderlegbar ; ein nach der dritten, Schlußfigur gebildetes 
Enthymem wie z. B. Pittakos ist tugendhaft, Piltakos ist weise, die Weisen 
sind tugendhaft (analyt. pr. II, 27. 70 a 16 ff. rhetor. I, 2. 1357 b 10 ff), 
ist widerlegbar, weil in den Vordersätzen das Allgemeine fehlt (analyt. pr. 

II, 27. 70 a 29 ff.), somit überhaupt ein solches Enthymem, wiefern es ein 
wirklicher Schluß sein will,' unvollzickbar ist (iooXXbyioro», rhetor. I, 2. 

1367 b 18 f. 24. 1401 b 9 ff. C. 25. 1403 a 4 f.). 
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aus ganz und gar (<J/suXoO{ oü<nri; 6 X 7)5 vifc Ttporaasw;) oder nur 
in quantitativer Beziehung (et irzi n t)ieuSvi? r, 7 rp 6 Ta<n?) falschen 
Vordersätzen (einem oder sogar beiden) etwas Wahres er- 
schließen. 1 ) Aus wahren Vordersätzen folgt nothw endig 
Wahres, *) — die Voraussetzung aller Erkenntniss durch den 
Schluß; aber nicht nothwendig aus falschen Vordersätzen 
Wahres. 3 ) Denn wenn A (die Wahrheit der Vordersätze) und 
H (die Wahrheit des Schlußsatzes) nothwendig mit einander 
verknüpft sind, so folgt zwar, daß, wenn B nicht ist, zugleich 
auch .4 nicht ist, aber nicht, daß, wenn H ist, zugleich auch 
.4 ist. Wenn A insofern sowohl ist als nicht ist, so kann nichts 
Nothwendiges daraus folgen.*) Von Seite des Inhalts angesehen, 
ist diese Folge also zufällig. Der Schlußsatz verdankt seine 
Wahrheit einem zufälligen Verhältnisse des terminm major 
und r ninor zu einander, wie wenn z. B. jeder Stein (B) ein 
lebendiges Wesen (4), jeder Mensch (C) ein Stein, also jeder 
Mensch ein lebendiges Wesen ist. 5 ) „Es ist möglich,“ daß 
A dem ganzen C, dabei aber in Wahrheit keinem B, auch 
keinem C zukommt. B ) Vermittelt ist der Schlußsatz mithin 
nicht, zwar dem Scheine nach, aber nicht wirklich; es findet 
also, trotz der äußern formellen Nothwendigkeit, in letzter 


1) analyt. pr. II, 2. 53 b 8. 26 ff. C. 3 u. 4. C. 15. 64 b 7 f. analyt. 

poBt. I, 12. 78 a 6 ff. top. VIII, 11. 162 a 8 ff. C. 12. 162 b 12 ff. 22 ff. 

27. IX (de sophiet. el.), 18. 176 b 36 ff. — vergl. eth. Eud. I, 6 Schl. 

Ebenso kann man auch ans nicht nothwendigen Vordersätzen zufällig 
einmal Nothwendiges erschließen: analyt. post. I, 6. 75 a 1 ff. 74 b 27 ff. 

C. 32. 88 a 20 ff. 

2) £% aXrjOwv plv oov oCx eari -}£08o$ auXXoyiaaaOai, analyt. pr. II, 2. 53 * 

b 7 f. 10 ff. C. II. 62 a 5 f. C. 18. 66 a 19 f. analyt. post. I, 6. 75 a 5 f. 

C. 16. 80 a 19 f. ra 5’ aXrjOrj £tj aXr,9wv, C. 32. 88 a 26. 

3) veTgl. . . . atxtov 6' oxt oef öroöe'aet; xat ap'/a't <j»£u8ets. yaXercbv 8* ix 
|xt) xaXtu; työvxwv Xeyetv xaXox; , xax’ ’Eäi/ app.ov • ipriwi re yap XeXsxtou , xdl 
euÖs’w; ^patvETat ou xaXüi$ eyov, metaph. XII, 9. 1086 a 15 ff. 

4) analyt. pr. II, 4. 57 a 38 ff. Quodcunque re vera colligitur, bemerkt 
Waitz a. a. O. I, p. 510 unter Beziehung auf diese Stelle, id eandern habet 
necessitatem , ut t'o ££ «v&yxr,; au|xßauvov alium sensum habere non posait , nisi 
ut aignificet id quod concludatur ix twv oIxeuov apy&v. 

5) analyt. pr. II, 2. 53 b 31 ff. vergl. Trendei.exburg , Erlöut. etc., 

S.' 62 ff. 

6) 2v8r/£T0ii 81 toöto, a. a. O. b 30 f. vergl. iy/topei 54 a 24 f. to. oft 
in C. 2 — 4. 


Digitized by Google 



248 Di 0 Erkennt nise durch Intuition, Meinung und Wißen. 


Instanz überhaupt kein reeller Schluß, daher, wie gesagt, auch 
keine Erkenntniss, welche der Schluß vermittelt, keine Erkennt- 
nis» des Warum Statt. „Aus falschen Vordersätzen kann man 
wohl Wahres, jedoch nicht, warum, sondern nur daß Etwas ist 
schließen ; denn es gibt keinen Schluß über das Warum aus 
falschen Vordersätzen.“ ') 

Von Seite des Inhalts ist also die Wahrheit der Vorder- 
sätze eine der Voraussetzungen aller Erkenntnis» durch den 
Schluß. Das Maß der Wahrheit der Vordersätze ist das Maß 
der Beweiskräftigkeit des Schlußes. *) 

b. Die Erkonntniss durch Meinung und Wißen, 
a Die Meinung und Schlüße der Meinung. 

Das bloß Wahre und nicht zugleich Notli wendige ist 
Gegenstand einer niedern Erkenntnissform, der Meinung (So^a). 
„Das Wißbare und das Wißen unterscheiden sich so von der 
Meinung und ihrem Objecte, daß das Wißen allgemein ist und 
durch Nothweudiges zu Stande kommt; das Notli wendige kann 
nicht anders sein. Nun gibt es aber auch Solches, was zwar 
wahr ist und existirt, 'sich aber auch anders verhalten kann. 
Es ist klar, daß es das Wißen nicht mit diesem zu thun haben 
kann; es müßte ja das, was anders sein kann, nicht anders 
sein können. Jedoch auch nicht Intuition ; ich nenne Intuition 
das Priueip des Wißens. Auch nicht das unbeweisbare Wißen; 
dieß ist Annahme (üiröX»n|m) des (auf Erfahrung und lnductiou 
beruhenden) unvermittelten Satzes. Wahr aber ist die Intuition, 
das V ißen und das dadurch Ausgesprochene. So daß es die 
Meinung schließlich mit dem zu thun hat, was wahr und falsch, 
möglicher Weise aber auch anders ist; dieß ist die Annahme 
des unvermittelten, nicht nothwendigen Satzes. Und es stimmt 
dieß zu den Erscheinungen ; denn es ist sowohl die Meinung 
(d. h. der Gegenstand der Meinung) etwas Schwankendes als 
auch ihre Natur von solcher Art.“ 1 2 3 ) Doch ist die Meinung 

1) a. a. O. C. 2. 63 b 8 

2) öao) 8’ äv iX7)(äaT6fov isc. toütidv, an Requisiten zur Bildung dor 
Vordersätze, Eunopj) 114 ), jiaXXov inoSciijEt, a. a. O. I, 27. 43 b 10 f. 

3) analyt. post. I, 33. 86 b 30 fl. vergl. 89 a 34 ff. b 5 f. metaph. 
VI, 15. 1039 b 34 f. III, 4. 1008 b 30 f. 8o£4?o|iiv 81 & ol it «vu topEv, eth. 


Die Erkenntnis durch Meinung und Wißen. Die Meinung .etc. 24# 


nicht auf dergleichen unvermittelte Sätze beschränkt; auch die 
Schlußsätze aus Principien der Meinung (selbst jene ans wahren 
aber bloß wahren Principien 1 )) fallen in die Meinung; *) denn 
die Schlußsätze sind wie die Vordersätze oder Principien. *) 
Auf dieser Stufe der Erkenntniss stehen die Schlüße der Dia- 
lektik: die Meinung ist das rechte und zugleich einzig mög- 
liche Element einer Methode, welche das, was die Wißen- 
scliaft zu ergründen sucht, durch Expcrimentiren erreichen zu 
können glaubt. *) 


Nicom. III, 4. 1112 a 8, — eine von jenen mehr oder weniger vagen Er- 
klärungen, mit welchen sich diese auf das Praktische abzielende Schrift 
principmäßig zufrieden gibt. 

1) vergl. analyt. post. I, 6. 74 b 15 f. 8ijXov 8’ ix xoüxiov xoct 8xt sdfßac? 
cd Xa{xßavEtv oiöpsvot xaXco? Ta; apya?, «av ev8o{*o? rj I) xpbxaai? xat aXrjöifc, 
ocov ol ao<piaxa\ oxi xb EXiaraaOai xb £7Ct<rr7jp.t)v eyetv. oo y*P ®voo5ov 5] pi) 
apx 1 ! ^axiv, iXXa xb 7rp«oxov xou y&gu? ^Epl 8 $e£xvvxctr xal aXr,Qk? oO xav 
olxelov, b 21 ff. 

2) xaxi fxkv ouv 8ö£av auXXoYiCopsvot? xou ptövov 8iaX€xxtxo>? SijXov oxi xouxo 
jxbvov axi7:x6ov, el «f>v evS^/exat £v8oJ*oxaxt«>v yivexat b auXXoytapbc ; a. a. O. 

C. 19. 81 b 18 ft'. 

3) bjjLOtov yap Ixaaxou xb au|xx€pao|xa xat? apxou?, analyt. pr. I, 27. 43 
b 35 f. 

4) 6<txi 8’ ^ otaXexxixf, TMtpaartxij (über n . im engern Sinne vergl. de 

sophist el. 2, 165 b 4 ff. C. 8. 169 b 23 ff. C. 11 171 b 3 ff. 9. 172 a 
21 ff. 35 ff. C. 34. 183 a 37 ff.) rcep't «Sv I) cpiXotWMpioc yvcopurxtxij, q 8k «yocpiaxixij 
cpotvo(j.£V7] (vergl. a. a. O. 1. 165 a 21 ff. C. 11. 171 b 34 u. s.), ouaa 8’ 
oo, metaph. III, 2. 1004 b 25 f. Die Meinung wagt sich also auch an Ewi- 
ges; 7) pkv y®P 8bl;a 8oxEf xep\ rcavxoc eTv«i, xou oo5kv tjxxgv xep\ xa al l 8ia xa\ 
xa i8uvaxa ?J xa ty rjpuv, eth. Nicom. III, 4. 1111 b 31 ff. vergl. analyt. 
post. I, 33. 89 a 23 ff. — otaXsxxtx'o? 8k auXXoyiajJib? 6 ^v8ö5«*>v (evSoI-ov, das 

allgemein Angenommene, I, 1. 100 b 21 ff. 101 a 11 ff. C. 10. 104 a 8 ff.) 
9oXXoYi£öpLtvo(, top. I, 1. 100 a 29 f. IX (de sophist. el.), 2. 165 b 3 f. 
x pb$ piv ouv ^iXooocpiav xax’ aX^Öetav jtep't auxeiv 7cpaY|*axEUXsov, ÖiaAExxtxw? 8k 
«po? 8ol;av, I, 14. 104 b 30 f. StaXsxxixi) 8k (sc. Eaxai rcpöxaai?) . . . Xij<J>i? xoü 
^aivopivou xa'i evSo^ou, analyt. pr. I, 1. 24 b 10 f. C. 30. 46 a 9 f . metaph. 

II, 1. 995 b 23 f. u. s. w. Der Dialektiker (und der Redner; denn die 

Rhetorik ist avx(crxpo<po? [Tbendelenburg de an. p. 408. Elem. log., p. 74 sq. *• 

Wajtz zum Org. I, p. 373 sq. 480. Spengei. zur Rhetor, von Anf.) xij 
.8taXExxix7j , rhetor. I, 1. init. 1356 a 25 ff. 30 ff. C. 4. 1359 hilf. aXX 1 

oootj; xpo? 8ö£av xij? Ttpaynaxeia? xij? jwo\ xijv ^xopuujv, xxX. a. a. O. 
a. a. O. III, 1. 1404 a 1 f.) führt daher seine Argumentation nicht durch 
Definition und Beweis, sondern durch Induction oder vielmehr Analogie und 
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Objecte der Meinung sind in erster Reihe das Zufäl- 
lige, das Mögliche und das Vergängliche. Das Mögliche ist 
entweder in der Natur begründet und tritt nieistentheils (<n; 
tri tö roXu), aber nicht nothwendig ein, wie z. ß. das Grau- 
werden, Wachsen und Vergehen des Menschen, oder zweitens 
das Unbestimmte (tö iöpwrov), was so und auch nicht so ge- 
schehen kann, z. B. daß das Thier geht oder daß, wählend 
es geht, ein Erdbeben entsteht, oder was überhaupt zufällig, 
(«ro tu//];) geschieht; denn von alledem ist Nichts von Natur 
das, was es ist, in höherm Maße als das Gegentheil. *) Vom 
Zufälligen *) und unbestimmt Möglichen gibt es weder Beweis 
noch Wißen, weder vom Einen noch vom Andern, weil der 


bloßen Schluß, top. I, 12. 105 a 10 ff. VIII, 1. 155 b 85 ff. rhetor. I, 2. 
1856 a 35 ff. b 7 ff. analyt. post. I, 1. 71 a 9 ff. 

Nichtsdestoweniger ist die Dialektik für die philosophischen Wißen- 
schaften von nicht zu unterschätzender Bedeutung (wenn wir eine Unter- 
suchung nach beiden Seiten hin zu führen wißen, so werden wir leichter 
in jeder Bache das Wahre und das Falsche gewahren;), so insbesondere für 
die Erkenntniss der Principien einer jeden Wißenschaft; denn da dieselben 
unbeweisbar sind, so muß man sie durch das Wahrscheinliche^ erwägen. 
Durch Forschung und Prüfung (namentlich durch Discussion der dicoptou, 
metaph» II, 1. von Änf. ; vergl. Schwegler, Metaph. III, 8. 113 f.) bahnt 
die Dialektik den Weg zu den Principien aller Wißenschaften, top. I, 2. 101 
a 34 ff. rhetor. I, 1. 1356 a 14 ff. Auch die sophistischen Disputationen 
sind für die Philosophie von Nutzen. Denn sie fordern nicht nur darin, die 
Bedeutung der einzelnen Wörter zu unterscheiden und auf die Verbindungen 
derselben zu achten (sie bewegen sich ja auch meistens xapk tijv X^jtv), son- 
dern sie vermindern auch die Möglichkeit der Selbsttäuschung in den eige- 
nen Untersuchungen ; 6 yap 69’ Ix^pou £ao(u* TCapaXoytllöjievos xat xoüxo jjltj 
afo6otvöp£vö{ xav aot'05 69' aotoü touto 7ca0ot TioXXaxt;, de sophist. el., 16. 
175 a 5 ff. 

Vergl. Heyder a. a. O. 8. 341 ff. Waitz a. a. O. II, p. 435 ff. 
Pbaktl, Geschichte der Logik, I, 8. 96 ff. 

1) analyt. pr. I, 13. 32 b 4 ff. vergl. G. 3. 25 b 14 f. Was nicht 
nothwendig, noch immer, noch meistentheils ist oder geschieht, ist oder ge- 
schieht zufällig, metaph. V, 2. 1026 b 27 ff. eottv apa tt icapa xaüxa tö 
öjcötep’ exvyc xak xata aujjLßaßTjxos , 1027 a 16 f. vergl. X, 8. 1064 b 82 ff. 

2) toi» Ätco tdyijs oux eotiv fatat7j|j7) 8t’ anoSetfcco;, analyt. post. I, 30. 

67 b 19. ttov 61 ou|A(kß7)xötü>v pJ) xaö’ aut», öv tpÖEOV öuoptaörj xa xa6’ auti, 
oüx wttv ^Etoxrjjirj awoSetxxixri. ou yap ia ttv to aop-T^paapLa * 

tö oujj.ß«ßTjxö; yap iv8fyetat ärckpyetv, a. a. O. C. 6. 75 a 18 ff. metaph. 

V, 2. 1026 b 2 ff. 26 f. 1027 a 19 f. 27 f. X, 8. 1064 b 30 f. 1065 a 3 ff. 
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lerminua medius — der Träger der Ursache ') — unsicher 
(ÄTaxTO?) ist. *) Ein bloßer Schluß ist wohl möglich , man 
pflegt aber dergleichen nicht zu suchen. *) Ebenso gibt es ' 
vom Vergänglichen (ipQxpTöv), Wahrnehmbaren oder Einzelnen 
weder Beweis noch eigentliches Wißen, sondern nur Meinung 
oder, inwiefern Allgemeines dabei ausgesagt wird, beziehungs- 
weise Wißen. 1 2 3 4 5 6 ) Wenn ein Schluß dieser Art gebildet werden 
soll, so kann der eine der beiden Vordersätze nicht allgemein, 
sondern nur vergänglich sein , vergänglich : weil der Schluß- 
satz von dieser Art, nicht allgemein : weil der ferminut minor 
das eine Mal ist und das andere Mal nicht ist, so daß man 
nicht allgemein, sondern nur, daß cs jetzt so ist, schließen 
kann. s ) 

Vom unbestimmt Möglichen also nicht, wohl aber gibt es 
von dem , was auf Grund seiner Natur möglich ist und 
„meistentheils“ in die Erscheinung tritt, „Wißen und beweis- 
kräftigen Schluß,“®) und die Argumentationen (o! Xoyot) und 
Untersuchungen sind gewöhnlich auf das in diesem Sinne 
Mögliche gerichtet. 7 ) Daß in Schlüßen dieser Art die Be- 
«timmung „meistentheils“ an die Stelle der sonstigen beweis- 
gemäßen Allgemeinheit des lermimit medius treten muß, ist 
selbstverständlich; meistentheils ist der Mann im Besitze eines 
Bartes, nicht jeder Mann; 8 ) mm richtet sich der Schlußsatz 

1) Die Ursache des Zufälligen ist unbestimmt (xdfxetov) und unsicher 
(äraxrov) , metaph. IV, 30. 1025 a 24 ff. V, 2. 1027 a 7 f. C. 4. 1027 b 
33 f. X, 8. 1065 a 6 f. 26. 32 fl’, phys. II, 5. 197 a 8 ff. rhetor. I, 10. 

1369 a 32 ff. 

2) analyt. pr. I, 13. 32 b 18 f. 

3) speciell vom unbestimmt Möglichen: a. a. O. b 21 f. 

4) analyt. post. I, 8. 75 b 24 ff. metaph. VI, 15. 1039 b 27 ff. 

5) analyt. post. I, 8. 75 b 26 ff. (roioOtov für ou<n|t, Bonitz, Aristotel. 

Ktud. Heft. IV, 8. 379 f.) vergl. 6et yap i'oiot rtov ulv alaöijrit, z<öv 

61 aiSüov atStouf , iüv 81 ipOapttöv yOaprit dvai rat «fX« t, de coelo III, 7. 306 
i 9 ff. 

6) tSv 81 Jtsyoxdrwv fort (sc. Iitixrij|«] xal a«XXoyia|ibt inoSeixrixit), analyt. 
pr. I, 13. 32 b 20. analyt. post. I, 30. 87 b 19 ff. ijtienjpr, plv yip icä« 
fl toü iii fi toü <I>; ro JtoXü , metaph. V, 2. 1027 a 20 f. X, 8. 1065 
a 4 f. 

7) analyt. pr. I, 13. 32 b 20 f. vergl. C. 27. 43 b 33 ff. 

8) analyt. post. II, 12. 96 a 8 ff 15 ff. , _ . , J 
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nach den Vordersätzen : *) mithin haben auch die Männer zu 
Athen meistentheils einen Bart. Ist dieß, wie nicht ein Mal 
und beiläufig, sondern wiederholt und ganz ernstlich versichert 
wird, ein „beweiskräftiger Schluß“ oder Beweis, — auf der 
andern Seite aber zugleich Nichts weiter alB ein Wahrschein- 
lichkeitsschluß, der Gegenstand in der That Etwas, was sich 
auch anders verhalten kann, und ist ferner die Erkenntniss 
aus solchem Schlüße „Wißen,“ — das Wahrscheinliche aber 
Gegenstand der Meinung, *) so liegt, wie es scheint, ein Wider- 
spruch oder ein Schwanken vor. Die Auskunft, daß „Beweis“ 
und „Wißen,“ jedes in einem weitern Sinne, wie sonst so 
auch hier den bloßen Schluß und die Meinung bedeuten, *) ist 
richtig, aber genügt nicht; wir haben ja einen ganz ausdrück- 
lichen Gegensatz zu den Schlüßen über das unbestimmt Mög- 
liche vor uns; auch werden die Schlüße aus dem Nothwendigen 
und aus dem , was meistentheils eintritt , und andrerseits das 
Wißen dessen, was immer, und dessen, was meistens ist, je 

1) analyt. pr. I, 27. 43 b 35 f. ei 3’ <!>« int to itoXü (»c. at noovioEn), 

aal tö oupTtSp« Spa totoÜTOv, analyt. post. I, 30. 87 b 24 f. vergl. rhotor. I, 2. 

1357 a 27 f. eth. Eud. II, 6. 1222 b 41 f. 29 ff. m. rnor. I, 10. 1187- a 
34 ff. C. 11 von Auf. 

2) Das Wahrscheinliehe (t'o eixd?) ist ein Satz der Meinung (jcp<5ra<jt< 

(v3o£ci(); denn wovon man weiß, daß es meistentheils in dieser Weise geschieht 
oder nicht geschieht, ist oder nicht ist, das ist wahrscheinlich, z. B. daß 
die, welche beneiden, auch haßen, oder die Verliebten auch lieben, analyt. 
pr. II, 27. 70 a 3 ff. rhetor. I, 2. 1357 a 34 ff. II, 25. 1402 b 21. 

3) vergl. quod Ja eile excusatur ita , nt Irctmjpr, sensu latiori accipienda 

rit, Waitz a. a. O. II, p. 304 unter Bezugnahme auf analyt. pr. I, 13. 32 

b 20. 

Ueber die Weite der än<S8ei£t« vergl. Waitz a. a. O. II, p. 296 ( so wird 
analyt. post. II, 9. 93 b 17 ff. derselbe Ausdruck abwechselnd vom eigent- 
lichen Beweise wie von der rein formellen Demonstration einer Definition 
gebraucht, vergl. top. I, 18. 108 b 18 u. s. 

Wißen fitloraotlai, nicht minder eiSSv at, vergl. Bokitz, C'omm., 

p. 36 sq.) im weitesten Sinne geht auch auf die Existenz und äußere Er- 
scheinung (s! ürt! und to 3tt), analyt. post. II, 1. 89 b 23 f. (vergl. näoot 
SiavoqTixr, H (AETEyouoi ti 8t«voia«, metaph. V, 1. 1025 b 6 . Bonitz, 
p. 279 sq.), ja es reicht fast so weit wie der Begriff des Erkennens (yvojotc, 
ycfwioxEiv, yviopiopö«, yvwpgsiv) , so nemlich , daß man allenfalls auch die 
Vorstellung chu-unter befaßen kann; . . f ( iiuaTrjj«), ei 6 sä xaXetv feiawjpnjv 
t ijv ?£iv ?, re x «604, de memur. 2. 451 a 27 f. 
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Beide iii einer Weise zusammengefaßt, wie wenn sie auf einer 
und derselben Stufe ständen. *) Die Ausgleichung wird Ln der 
doppelten Natur dessen, was von Natur meistentheils eintritt, 
zu suchen sein. Diese Particularität hat die Allgemeinheit iin 
Hintergründe: in einer Regel, die nicht ohne Ausnahme ist. 

Was von Natur so beschaffen ist, daß es meistentheils in die 
Existenz tritt, hat die innere Bestimmung, Allgemeines zu sein ; 
aber die Energie der Fonn erliegt zuweilen der Reaction des 
Stoffs. Zufall und blinde Notb wendigkeit kreuzen und stören 
die Zwecke und die Zweckthätigkeit der Natur. Von dieser 
Seite angesehen , sind die angeblichen Beweise nur Schlüße 
der Meinung; wofern man dagegen auf die Zweckursaehe, auf ■ , 

die Regel reflectirt, so stehen sie höher. Alle Naturwißen- 
schaft (die Astronomie gehört wesentlich zu den mathematischen 
Wißenschafteu s ) i ist insofern halb Wißen, halb Meinen, ziem- 
lich zuverlüßig unterbautes Meinen und nicht völlig exactes, 
weil mit dem Stoffe verflochtenes, *) oder nur insoweit exactes 
Wißen, als die Naturwißenschaft Solches, was sich immer 
findet oder immer ereiguet, zum Gegenstände hat. *) 


1) toü 8’ « 7:0 Tityr,? oux eotiv lmen[|jLi) 81 ’ i-oÖE^eoK güte Tf “P '•*4 * va f 
xatov ouö’ «05 efft to ttga'j to ijto Tliyr,? ecttlv , aXXa TO nap» tzutoc yivbuEvov • 

{] 8' OaTspou tgötojv. btS? yip ouXXoYtopib? r, 8i’ iva^xatiov f, Sta t 5v 

i!i{ in\ to - 0 X 0 j;poTxaE(ov • xat Ei pkv at xpOT&OEt? avaYxatat, xat tb aup.n^paa|ia 
toioütov, analyt. post. I, 30. 87 b 19 ff. vergl. metaph. V, 2. 1027 a 20 f. 

1026 b 31 ff. 36. 1027 a 15 f. 25. phys. II, 5. 197 a 31 f. de coelo I, 12. 

283 a 32 ff. u. s. 

2) metaph. I, 8 . 989 b 32 f. II, 2 . 997 b 17. to 8 k «XijOo« rjbij t£>v 

yopöiv ix tt )4 o!xeiot4tji{ (hier am Meisten cinschlagenden, zur vorliegenden , 

Untersuchung in engster Beziehung stehenden) otXotjocpta? (vulg.; denn otXo- 

eooia [Boxitz] wäre [wie in dem llnächten Buche X, nemlich C. 3. 1061 

b 5. 10. — dagegen XI, 8 . 1074 b 11,] bo viel wie JtptÜTr, ytXooooia) Ttüv 

paOrjpLXTixtuv EntoTTjptwv bei axonetv, ix t^^ «aTpoXofiön, a. a. O. XI, 8 . 1073 

b 3 ff. vergl. analyt. post. I, 13. 78 b 39 ff. de pari. an. I, 1. 639 b 7 f. 

rbetor. I, 10. 1369 a 35 ff. 

3) -rijv 8’ «xptßoXoyiav ti)v |j.aOr)[iaTtxi]v oux iv anaatv inaraiWov iXX’ 8 v 
Tot? (xj) Eyouotv 5Xr,v. Sibnep 08 cuaixo? b Tpbno?- aiuaoa yip law? 5) tpust? e/et 
BXtjv, metaph. I min., 3. 995 a 14 ff. 

4 ) vergl. Set 81 tjjv cpüatv Oewpetv ei? t4 jtoXXä ßX^novTa- 5] yap ix tu» 
jtKvtl f| io? lit\ to roXu to xaTa ytiotv 8<jt(v, de part. an. III, 2. 663 b 27 ff. 

T« yip yivSpLEva ^titjEt isivTa ylyvETW 7, St\ ü>Sk )) v>4 erA to ttoX'J , Ta 8 k xapi 
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Aber selbst das Wahre und dabei Allgemeine und Noth- 
wendige, aber beziehungsweise Allgemeine, weil nur beziehungs- 
weise Notwendige, oder das, was sich unter gegebenen Voraus- 
setzungen zwar „immer“ findet, aber nicht „an sich“ ist, 
begründet noch kein eigentliches Wißen, weil kein Wißen des 
Grundes. Von dieser Art sind die beweiskräftigen Zeichen. >) 
Schlüße aus beweiskräftigen Zeichen (sie werden durchaus nach 
der ersten Schlußfigur gebildet) mögen wahr und allgemein sein : *) 
das Wißen, welches daraus hervorgeht, 8 ) ist am Ende doch nur 
Meinung , allerdings mehr als die gewöhnliche , 4 ) weil es sich 
auf eine allgemeine Thatsache stützt. 

Es gibt demnach Erkenntnissstufen zwischen der schwan- 
kenden Meinung und dem mit rigorosem Maße gemeßenen 
Wißen, Formen des Wißens, welche immer noch nicht das 
rechte, in dem einen Falle noch nicht Wißen des ausnahmelosen 
Allgemeinen, in dem andern noch nicht Wißen des Allgemeinen 
als „An sich“ oder Wesentlichen und so erst des im Wesen 

to äe 1 xai '■>; Ez'l tÖ zoXü azo TO'jTou-aTO’j xa'i azb Tuy 7 ] 4 , de general, et corr. 
U, 6. 333 b 4 ff. phys. II, 7. 198 b 6. C. 8 . 198 b 34 ff. 199 b 23 ff. zept 
■jap tX ( v isl xai Tr,v ävajxj^ oüBtv jiveTai zapa epsiotv, aXX’ ev T 0 I 4 014 £z't to 
zoXj pev 0 UT 014 jevopfvot; EvbiyopEvot» 06 xa'i äXXit> 4 , de generat. an. IV, 4. 
770 b 11 ff. ev jap T 0 I 4 pf, äcuvaToi; äXXu >4 ej^eiv ÖXX’ EvSe'/opevoi 4 to xaTa 
ipiioiv fau to <04 e’z'i t'o zoXil, C. 8 . 777 a 19 ff. — otb. Eud. VII, 14. 1247 
a 31 f. u. 8 . 

ln der Scala der ixplßeia und äxptßoXojia nimmt daher die Wißenscbaft 
der Natur, des Stofflichen und Wahrnehmbaren , die niederste Stelle ein; 
vergl. analyt. post. I, 27. 87 a 31 ff. metaph. 1 min., 3. 995 a 14 ff. XII, 
3. 1078 a 9 ff. 111, 5. 1010 a 3 f. u. s. Womit 0 . S. 201. Anmerk, zu 
vergl. 

Die von Ritter aufgestellte Behauptung (welche Zeller a. a. O. 8 . 326 
Anmerk. 2., vergl. S. 113, auf ein Missverständnis der Stelle analyt. poBt. 
I, 33. 89 a 5 f. zurückführt), daß die Naturlehre nach Aristoteles „mehr 
der unsicbern Meinung angehöre als der Wißenscbaft,“ bedarf hiernach nur 
der genauem Bestimmung. < 

1 ) &<rc' oüx öväjxr) tö oupzfpaopa elbe'vai Siöti uzltpya , oüS' el ie\ enj, 
pi| xaO’ aÜTÖ 6 e (vergl. II, 17. 99 a 2 f.), oTov ot 81 a aijpettov ovXXoyiopoi, 
analyt. post. I, 6. 75 a 32 ff. 

2) 0 pev 8 ii toü zpooTou empöret* (sc. ouXXojiopÖ 4 ix mjpelcov) äXuT 0 <, 
av aXj) 6 t ,4 (xaöbXou jap iartv), analyt. pr. II, 27. 70 a 29 f. 

3) tö jap TExprjptov tö eiSfvai zoioüv ?ao\v elvai, a. a. O. b 2 f. 

4) fväoijÖTaTOV jap xai päXiora öXt) 6 e 4 tö oiä toü zpwTou <r/^paT 04 , a. a. 
O. b 4 ff. 
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und schöpferischen Begriffe der Sache beruhenden Grundes 
sind. *) 

Wie sich aber so die Meinung in das Element des Wißens 
au drängen sucht, srt läßt auch das Wißen in gewisser Be- 
ziehung Etwas ab, um auch von sich ans jenen höchsten Formen 
der Meinung einen Schritt entgegen zu thun, oder auch seiner- 
seits die Schroffheit des Abstandes durch eine Niiance seiner 
selbst möglichst zu mildern. Ebendeshalb sind aber auch die 
hier zunächst folgenden Schlüße, nemlieh solche, welche ein von 
Zeit zu Zeit in die Erscheinung Tretendes, also ein Einzelnes, 
z. B. eine Mondfinsterniss, in der Weise mit dem Allgemeinen 
corobiniren, daß sie das Erste im Zweiten und durch das 
Zweite erkennen laßen, von den vorhergehenden ihrem Wesen 
nach unterschieden. Inwiefern, sagt Aristoteles, s ) solcher Be- 
weis und solches Wißen das Allgemeine (das allgemeine Ge- 
setz) zum Gegenstände haben, sind sie von immerwährender 
Geltung («s( eienv), „inwiefern sie aber nicht immer sind, sind 
sie einzeln“ (auf Einzelnes gerichtet). 3 ) Was diese Art von 
Beweis und Wißen von der höhern Stufe des im Allgemeinen 
gleichen Niveau syllogistiseh vermittelter Erkenntniss einzig 
und allein noch trennt, ist der Mangel durchgängiger Allge- 
meinheit. 

jj. Das Wißen und der Schluß des Wißens oder der Beweis. 

Denn das Wißen (r, iicw'ry.pvi) — schlechthin und wahr- 
haft 4 ) — hat die „Accidentien an sich“, d. h. die durch Ver- 

1) Auch das ist nur Meinen und nicht Wißen, wenn man das Wahre, das 
man durch Vermittlung eines Schlußes weiß, nicht auf Grund der Substanz 
und der Form weiß, Sofacst xoü oüx fatarrjarcat äX>jf)<5(, analyt . post. I, 33. 
89 a 11 ff. 

Zur Meinung wird schließlich auch das „unbeweisbare Wißen“ gehören, wel- 
ches „Annahme des unvermittelten Satzes“ ist (vergl. Zeu.ee a. a. O. S. 444. 
Anmerk. 1). Das Princip des Wißens, sagt Aristoteles analyt. post. I, 33. 88 b 
35 ff., geht nicht auf das Zufällige, oüS’ laia-njj«) ivotaS SstxTOf toüto St 

apiaou 7ipox&sEto{. Jeder lediglich auf Erfahrung oder Induction beruhende 
und somit allerdings unvermittelte Satz, z. B. yaXa eyouaa xuet (vergl. analyt. 
pr. n, 27. 70 a 13 ff.), ist Gegenstand dieses unbeweisbaren Wißens. 

2) analyt. post. I, 8. 75 b 33 ff. 

3) Ex&pectabas , ut pergeret St x«x« pipoq, oüx iti, Waitz a. a. O. 
p. 824. 

4) vergl. oüSt . . . faitratcSai &JtXö< oüSt xupuus, analyt. post. I, 3. 74 
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mittluug erkennbaren wesentlichen (im Unterschiede von den 
grundwesentlichen) und daher im hohem Sinne allgemeinen l ) 
Bestimmtheiten des Begriffs zum Gegenstände, — also nicht 
unmittelbar den Begriff, sondern der Begriff liegt zu Grunde. 
Es geht somit auch nicht auf das Nichtseiende, sondern auf 
das, was ist, *) nicht auf das Zufällige 3 ) und Vergängliche. 4 ) 
sondern auf das Nothwendige 5 ) (also Ewige 6 )), auf das All- 
gemeine ; 7 ) nur die Erkenntniss des Grundes ist Wißen. 8 ) 
Unmöglich können daher Wißen und Meinen über eine und 

b 14. C. 2. 71 b 9. C. 22. 83 b 38 n. s. fstoraoSat xXtj 95{, C. 33. 89 a 21. 
sr'-TT/pr, öttXwt, C. 8. 75 b 24 f. u. 9. — ötierojoOou und ElSfvat sind gleich- 
bedeutend, vergl. z. B. analyt. post. I, 9. 76 a 18 f. C. 2. 71 b 16 f. 72 

a 25. 31 u. 8. w. metapli. 1, 2. 982 b 20 f. und Bonitz ad h. I. coinm. p. 

51 sq. cf. p. 36 sq. 

1) Darin beruht der Unterschied des xoOöXou (nicht bloß, wie Pacius 
erklärt, des .Metaphysikers) vom StaXEXTixd«, top. IX (de sophist. el.), 11. 
172 a 13. 

2) oüx £<tti t'o |atj 8v InicTotaOai, analyt. post. I, 2. 71 b 25 f. II, 7. 
92 b 5 f. 

3) a. a. 0. I, 30. 87 b 19 fl’, metapli. XII, 4. 1077 b 34 ff. u. s. 

4) analyt. post. I, 6. 74 b 36 ff. C. 8. 75 b 24 ff. u. s. 

5) &OT£ GU ixXwS foflV EJnaT7ljJ.7] toüt’ «OllvOlTOV »XX(u; i'yE'.V , a. a. 0. I, 

2. 71 b 15 f. C. 6. 74 b 6. C. 4. 74 a21. toü 6' avorpcaiob lÄtoTTjjjT), C. 33. 

89 a 10. 6 ff. 88 b 30 f. Jj jilv y«p (sc. faiaT7jjM|) oikto; toü £<[>ou £>ote (aJ) 

fv8f/Eo Oai stvai Jfiiov (i. e. äXXmj e/eiv), rj 8’ (sc. 685«) £>at’ fv81y£o6ai (sc. 
öXXoi; e/eiv), oTov e 1 f, plv Zr.zp dvÖ ptottou eotiv, r, 6’ ivOpönrou jj.1v, prj Saep 
8’ ävBpjiaou, 89 a 33 ff metaph. V, 5. 1039 b 31 f. vergl. Eud.'Y. (Nicom. 

VI), 3. 1139 b 19 ff C. 6. 1140 b 31 f. 

6) wot’ st EOTIV e' 5 ivoyxrj«, ät6i6v ioti, xa'i ei äf6tov, £? ävi yxr,?, de generat. 

et corr. II, 11. 338 a 1 f. 337 b 35. C. 9. 335 a 33 f. 

7) analyt. post. I, 31. 87 b 37 ff de an. II, 5. 417 b 22 ff metaph. 

X, 1. 1059 b 26. XII, 10. 1086 b 33 u. s. 

8) fatOTaoöat 61 olöpsDa Ixootov ättXtoc, aXXä pl tov ootptoTtx'ov xp6aov 

TÖV xcctoc oupßeßjjxö« (vergl. metaph. V, 2. 1026 b 15 ff. X, 3. 1061 b 7 ff 
C. 8. 1064 b 23 ff. 28 ff), otov tjJv t 1 cc:t:xv oitopEOa yivtooxEiv St* ?,v tö 

apafpa Iotiv, Sxt exeivou «W« Iot!, x#\ pr, IvSlyEoOai toüt’ äXXcoj e/eiv. SijXov 

Toivuv Sti toioStöv ti To teiaraoflat e'oti, analyt. post. I, 2. 71 b 9 ff. 30 f. 

C. 6. 74 b 27 ff. C. 14. 79 a 23 f. C. 24. 85 b 28 f. 35 ff II, 11. 94 a 20. 

pliys. I, 1. init. II, 3. init. de part. an. I, 5. 645 a 7 ff. metaph. III, 2. 

1003 b 16 f. V, 1. 1025 b 5 ff vergl. I min., 1. 993 b 23 f. C. 2. 994 b 

29 f. X, 7. init. 

Positiv Wißen ist in hökerm Sinne Wißen als negativ Wißen, a. a. O. 
II, 2. 996 b 14 ff 
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dieselbe Sache zu gleicher Zeit in einem und demselben Indi- 
viduum sein. *) Solches Wißen, also Wißen, daß Etwas (ein 
Accidens an sich) ist,*) Wißen des Nothwendigen und zwar 
näher des an sich Zukommenden , 1 2 3 ) also Wißen des Allge- 
meinen, 4 ) somit des Ewigen, nicht des Zufälligen und Ver- 
gänglichen, 5 ) wird durch den Schluß vennittelt , wenn die 
Vordersätze wahr sind 6 ) und Notliwendiges , näher: an sich 
Zukommendes 7 ) und Allgemeines enthalten ; 8 ) denn kraft der 
Natur des Schlußes rcsultirt mit Nothwendigkeit der Schluß- 
satz : 9 ) der Beweis (r, im strengsten Sinne des Worts, 

der mathematische Beweis. l0 ) Nicht jeder Schluß ist Beweis, u ) 

1) analyt. post. I, 33. 89 a 33 ff. 38 ff. 

2) eTt« xot\ St’ ar.odEtfcw? epapsv ava^xatov elvat OEtxvuaOat anav oti srrtv, 

6? |A$) o va-a €») , a. a. O. II, 7. 92 b 12 f. oc7C<Sd£t^t; ap’ EOTat oti eaTiv. xtX., 

b 14 ff. I, 10. 76 b 9 f. 

3) ir.ti toiv'jv s? f7t:aTaTai aroSstxTtxw; , oe! £!; avx yxr t s 67:&p/Eiv (sc. to A 

Toi P), xtX. fi. a. O. I, 6. 76 a 12 f. Tpt'a y*p Ta 2v xaT? x^ooEt^eatv , ?v 
jaIv to aroSstxvüjAEVov to oojiTt^paopLa • touto 6’ larr't to unapyov y^vei tiv\ xaO’ 
auTÖ, C. 7. 75 a 39 ff. 29 ff. . . . ?j £xeivo, C. 9. 75 b 38. metaph. IV, 5. 1015 
b 7 f. VI. 15. 1039 b 31 ff. lieber Platon vcrgl. Zki.ler a. a. O. II, 1. S. 370 f. 

4) f, ^xrt-JT^uTj Ttov xaööXou. SijXov 8’ ex te twv a^oosi^Etov xa't twv 6pt- 

ojagjv ■ oC y*P Y’*T V£Tai wXXoyiajiö^ oti t<58e to 'tpiytovbv 8oo äpOai?, e? (a$) rcav 
Tpt'Y«ovov 8uo 8pöat; ou8’ oxt 58t 6 xvOpomo; £wov, d jA7j r:a$ avOpcoTCo; £«oov, 
a. a. O. XII, 10. 1086 b 33 ff . . . . avaYxtj xat Ta ix toütwv xaOoXou, o >TKZp 
nt Ttov 1087 a 22 f. 

5) nnalvt. post. I, 8. 75 b 24 f. C. 30. 87 b 19 ff. metaph. VI, 16. 
1039 b 27 ff. 

6) analyt. pr. I, 1. 24 a 30 f. vcrgl. ix t£5v xax’ aXr*0Etav im Gegensätze 
zu ix Ttov xaxa 88!*av jrpoTaastov, C. 30. 46 a 8 ff. top. I, 1. 100 a 27. 29. 
vergl. VIIT, 1. 155 b 11 f. 

7) ££ avaYxatwv apot auXXoYtotA^ eotiv aTtbSEifo, analyt. post. I, 4. 73 
a 24. avaYxata und xa8’ auxa, C. 6. 74 b 5 ff. 15 ff. 26 ff. 75 a 28 ff. f) ptkv 
yap a::o8£i5t5 lart Ttov oaa urapyst xaO’ airä toT$ TtpaYfiaatv, C. 22. 84 a 11 f. 
e? (aev al rpoTatiit; avaYxalat xeft aup^EpaapLa avaYxatov, C. 30. 87 b 23 f. analyt. 
pr. I, 12. 32 a 12 ff. Ta 8' avaYxala i% avay xawov , rbetor. I, 2. 1359 a 29. 
b 5 F. bxav to pEaov e' 5 avayxr,;, xtX. analyt. post. I, 6. 75 a 4 fi’. — eth. 
End. II, 6. 1223 a 1. 

8) qpavEpov 8k xa't eav tootv al rcpoTaoEt; xaööXou e I* a»v 6 auXXoYia|AÖ$, oti 
av«Yxrj xa't t'o aupz/paopa af8tov slvat ttj; TOtauxr^ a^oSEi^Eto; xa't tJ|; a^Xw; 
eItteIv artoSEt^cco;, analyt. post. I, 8. 75 b 21 ff C. 22. 83 a 18 ff. 

9) a. a. O. I, 6. 74 b 13 ff C. 4 init. metaph. IV, 5. 1005 b 6 ff. 
vergl. X, 8. 1064 b 33* f. eth. Eud. V (Niconi. VI), 3. 1139 b 22 ff. 

10) l>ie Wahl der Beispiele weist fast überall auf den mathematischen 
Kampe, Die Brkenntmsstlieoric des Aristoteles. 17 
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nur der Beweis Vermittlung des (wahren) Wißen«; l ) Wißen 
des Beweisbaren heißt den Beweis haben*.) 

— • . ***** 

hin. Die mathematischen sind die exactestcn Wißenscliaften, analyt. post. 

I, 27. de coelo III, 7. 366 a 27 f. eth. Nicom. I, 1. 109,4 b 25 ff. metapb. 

I min., 3. 995 a 14 ff. 

11) ftpötepov 81 jcep'i auXXoytapou Xext£ov rcsp't anodE^-Eti)* dta vo xaöbXou 
paXXov slvai x'ov auXXoytopdv • fj pkv yap an<58et|t? auXXoytapö.; xi;, o auXXoyt- 
apo$ dt ou r. a; aicddEtfo, analyt. pr. I, 4. 25 b 28 ff. 

1) <pap£v dt xai dt' axodt^Ecoc ciotvai. aTCÖdei^iv dt X£yw auXXoyiapov. £;ci- 
ax?jpovix6v. £7Eiax7jpovtxbv dt XEyw xaö 1 ov xa> e^etv auxbv ErccaxapEÖa , analyt. 
po6t. I, 2. 71 b 17 ff ^lOTrjfAOvixbt ouXXoytopot, top. VIII, 1. 155 b 16. 

Vergl. loxi dt «ptXoad^pTjpa ptv auXXoytopos ajrodetxTixd« , a. a. O. C. 11, 162 

a 15 f. — EixEp en laxrjpr) pitv pjx’ axode^Eü)*, xxX. eth. Eud. V (Nicom. VI), 

5. 1140 a 33. vergl. m. mor. I, 35. 1196 b 37 ff. 1197 a 21 f. 

Eth. Eud. a. a. O. C. 3. 1139 b 31 f. ist £7ciaxijp7) (als eine der aptxa\ 

otavotas — was Prantl, lieber die dianoetischen Tugenden in der Nikom. 
Ethik, S. 10. 14 19 leugnet; dagegen Kühn, de Aristotelis virtute intellec- 
tualibus, p. 11.) auch eine ££i$: die £j;ts anodeixxix^. £1*1? ist in lax^pr, neben 
voÜ$, dö^a und Xoyiapd; auch analyt. poBt. II, 19. 100 b 6; arcodeixitx^ weist 
auf Argumentation, also auf discursivos Denken hin, vergl. XEyw yocp . . . dia- 
voiav 8£, £v oaot$ X£yovx£$ a7iod£txvüa<n xt ^ xai a;to©a(vovxai yvu>p»iv, poet. 6. 
1450 a 6 f. Stavota 8 e, h oT; anodEixvdouci xt <05 eoxiv 5J «05 oux eoxiv, 5) xaÖc- 
Xoo xt arco^aivovxat, b 11 f. ■ . . 

Im Unterschiede von der Intuition ist das Wißen (als actuelle ££15) zwar 
nicht selbst unmittelbar Reflexion (£;naxae0at ist nicht dtavo.Etoöat , top. II, 
10. 114 b 33 ff), aber mit Argumentation, also mit Reflexion verbunden: 
imoWfixq d’ anotsa pExa Xdyou iax {, analyt. post. II, 19. 100 b 10. p«xa Xbyoo, 
sc. auXXoytaxixou, vergl. analyt. pr. I, 25. 42 a 35 f. top. I, 4. 101 b 14 f. ✓ 
Vergl. ferner pExa Xbyou yap ^ l7ctaxrjp>j , eth. Eud. V (Nicom. VI), 6. 1140 
b 33. b pfcv yap vou$ xwv opwv, u»v oux Sari X6yo$, C. 9. 1142 a 25 f. xeov 
7tptbx(üv dptov xa\ xwv £<jyotxiov vou$ £<rft xa\ ou X<5yo$, C. 12. 1143 a 36 f. Tren- 
delenburg, Histor. Beitr. etc. II, 8. 375, deutet dieß so: „denn von den 
ersten Terminis und den letzten gibt es Vernunft und keinen Begriff;* 1 Yiol- 
mehr weil lediglich Begriff, nicht Xdyo$, nicht Reflexion, b Xoyos b 
bpöö;, C. 1. 1138 b 20, ist die richtige Ueberlcgung; vergl. ferner Xdyov 
0X73855, C. 2. 1139 a 24. xov bpOov Xöyov bp0'o$ d’ b xaxa xijv 9pöv»jaiv, C. 13 f * 
1144 b 24 f. 27 ff. pExa Xöyou <J<euÖoüs, C. 4. 1140 a 22. aXXa pi)v odd’ avey 
Xdyou I) EußouXia. Stavota apa Xebwxat, C. 10. 11 42" b 12 f. StexpaXTj; pfcv o5v 
Xdy 0U4 xau apexa; <J>*xo slvat. E'xtaxrjpa? yap elvai 7caaa< * Ijpcts de psxa Xdyou 
(mit Ueberlegung) , C. 13. 1144 b 28 ff. u. s. w. Aehnlich de coelo I, 3. 
270 b 4 f.: eoixe 8’ 0 xe Xdyo^ xoc$ 9atvop£vot$ papxupctv xat xa yatvdpsva x«p 
Xdyto , wo sich Xdyo; auf die vorhergehende Argumentation bezieht, vergl. 
das parallele b dt vuv papxyps! Xdyo$ <!>$ xxX. II T 1. 284 a 13. Trendelenburg, 
Erläuterungen zu den Elementen der Axistotei. Logik, 8. 1 16, übersetzt hier 



Das Wißen und der Schluß des Wißen» oder der Beweis. 259 

Der Grund , den der Beweis erkennen läßt , l ) beruht im 
Allgemeinen, 2 ) somit Frühem oder Ursprünglichem 3 ) des Ober- 
satzes, der reale Grund ist der mit tnajor und minor noth- 
wendig verbundene ferminus med’ws.*) Dem innern Verhält- 
nisse des Mittelbegrifts nach Oben und Unten entspricht die 

wieder: „der Begriff bezeugt die Erscheinungen, und die Erscheinungen be- 
zeugen den Begriff.“ — Pranti., Geschichte der Logik, S. 98, faßt den Xbyo; 
analyt. post. II, 19. 100 b 10 (ebenso metaph. VIII, 2. 1046 b 7 ff.) als 
Sprache: „kein Wißen ist ohne Sprache.“ Jedoch ou 7ipo$ xbv Xoyov fj 
a7to8«i£ts (aus welcher alles strenge Wißen hervorgeht), aXXa 7tpo$ tov Iv xfj 
(tov eaco Xbyov, 76 b 26 f.), analyt. post. I, 10. 76 b 24 f. ; auch fol- 
gende Stelle zu vergl. : Eine gemeinsame Untersuchung mit Hin- und Her- 
reden führt leicht zur Täuschung, eine Untersuchung, die man allein anstellt 
(cx^t? xaö’ a6x<5v, nicht 8ta Xoywv), hält sich eher an die Sache, de sophist. 
el. 7. 169 a 36 ff. Xbyos n pb$ ot&tdv, metaph. III, 4. 1006 a 23 b 9. 

Um es kurz zu sagen, so ist Xö^o; überhaupt sowohl äußere oder hör- 
bare (Wort, Satz, Erzählung, Fabel, Dialog) als innere Rede, d. h. Den- 
ken im Allgemeinen und im weitesten Sinne des Worts, besonders Reflexion, 
Argumentation (bisweilen auch objectiv: der Grund), — aber als Xö^o? deB 
siSo$ (metaph. VI, 10. 1036 a 34 u. s. w.) auch Begriff, zunächst snbjectiv, 
dann auch objectiv, — endlich ganz speciell Verhältnis». 

Ueber ,vou$ und £7ftax^p»i einer-, oö^ai und 7uaxei$ andrerseits bei Platon, 
namentlich im Tiniäus, vergl. Zeli.kk a. a. O. 8. 407 f. Anmerk. 

2) analyt. post. I, 2. 71 b 28 f. H, 3. 90 b 9 f. 21 f. 

1) f, anöbetfo pev £axt auXX&Ytapo; detxTtxb; ahta; xa't xoÖ ota x(, a. a. O. 
I, 24. 85 b 24 f. 

2) a. a. O. b 23 ff. 

3) top. VI, 4. 141 a 27 ff. analyt. post. I, 26. 87 a 17 ff. 

4) a. a. O. I, 6. 74 b 27 ft’. 75 a 13 ff. 8t’ aoxb apa o£t xa't xo psaev 

x6i xplxtu xa't xb npdixov xo> piao» onapyetv, a 35 ff xa't x’o 8u5xr xoüxo 81 piaov, 
C. 33. 89 a 16. xa aTxta xa piaet, C. 34. 89 b 15 (Die Fähigkeit, mit schnel- 
lem und treffendem Blicke zu gegebenem [Schluß-] Satze den Mittelbegriff 
und so den Grund zu Anden , nennt Aristoteles in diesem Schlußcapitel des 
I. Buchs der zweiten Analytika ayyjvota [eaxt 8’ cueioyja xi$ f) äyytvoia, etb. 
Eud. V [Nicom. VI], 10. 1142 b 6], — dasselbe, was Avicenna als „das 
Umherschweifen auf pfad losem Gebiete“ [hads] bezeichnet; vergl. Uaneberu, 
Zur Erkenntnisslehre von Ihn Sina und Albertus M., a. a. O. S. 202 f., 
besonderer Abdr. 8. 14 f. Also kein novum bei Avicenna, wie Haneberg 
anzunehmen scheint. Mit dieser mbtüitas und subita inventio medii lernt ini 
bringen dann Avicenna und Albertus M. die Prophetie als die höchste Stufe 

aller Erkenntnis» in Verbindung, a. a. O. S. 246 fl‘. [S. 58 ff.]), xb plv yap 

atxtov xb pcaov, II, 2. 90 a 6 f. 9 ff. C. 8. 93 a 5 fl’. 30 ff. b 4 ff. vergl. 

C. 11. 94 a 26 fl'. G. 12. 95 u 11 ff. 17 ff C. 14. 98 a 7 ft’. 18 f. C. 16. 

98 b 10. 25 ff. C. 17. 99 a 1 ff'. 35 f. 

17 * 


4 » 


260 Die ErkenntniBS durch Intuition, Meinung und Wißen. 


Stellung der termini in der ersten Schlußfigur, weil diese dem 
mnjiir den metlius und dem metlius den minor subsumirt, nicht, 
wie die zweite und dritte (dort in Ober- und Untersatz als 
Prädicat , hier beide Male als Subject) , den metlius äußerlich 
heraubriugt: mit Schlüßen dieser Art ist daher auch nur das 
Daß, nicht das Warum zu beweisen. *) Die brauchbarste 
Schlußfigur in Rücksicht des Wißens ist also die erste, die 
erste recht eigentlich die wißeuschaftliche Schlußfigur. Arith- 
metik , Geometrie, Optik und andere mathematische Wißen- 
schaften, ja so ziemlich alle, die das Warum erforschen, führen 
ihre Beweise in der ersten Schlußfigur. *) Dazu kommt, daß 
in der zweiten niemals bejahend, in der dritten niemals allgemein 
geschloßeu wird, endlich, daß die erste in keiner Weise der beiden 
andern, wohl aber die zweite und dritte, wenn ihre Vordersätze 
auf die allerersten Ursachen zurUckgeführt, sie selbst mittels einer 
Anhäufung von termini metlii so lange erweitert werden, bis man 
$5u den unvermittelten Sätzen gelangt, der ersten bedürfen. Denn 
diese Vervollständigung und Erhebung zu einem wahrhaften Be- 
weise geschieht (am Besten 8 )) durch die erste Schlußfigur; 
„klar also, daß die erste die vornehmste Schlußfigur des Wißens 
ist.“ 1 * 3 4 ) 

Wenn aber auch so das Wißen noch nicht das eigent- 
liche, sondern nur beziehungsweise (xoeva erupllißrixöt) Wißen 
ist, so liegt der Grund in dem Heterogenen des Inhalts der 
Schluß- und der Vorder-, immerhin wahrer, ja selbst unver- 
mittelter und unbeweisbarer Vorder-Sätze, eine Art und Weise, 
wie z. B. Bryaon die Quadratur des Kreises aus einem Ge- 
meinsamen (xotvov, d. h. aus einem verschiedenen wißenschaft- 

1) in eV uv to ptoov e?co TtOeiai. xac fä? £v Toiixot; TOU GTt xa'i oü toü 
oiot: 7 ) «uSäsiStt, a. a. O. I, 13. 78 b 13 f. * 

2-) t£5v öe e’jti<m)|«mxbv piXtota to xgiütov eotiv. xtX., a. a. O. 

1, 14. 79 a 17 ff. Et Toivov eotiv aXXo (so. t'o alt tov) xai e’* of/ETat äao3el^ai, 
aväyxr, [iiaov sTvat to aiTiov xat ev tuj oyrjuaTi tw TCpatTcu östxvuaöar xaÖöXou 
ts jäp xai xaTtryopixov to Seixvu|ievov, II, 8. 93 a 6 ff. 

3) vergl. a. a. 0. 1, 21. 82 b 14 f.; nebenher kann die zweite Schluß- 
figur den „Weg nach Üben“ auch in ihrer eigenen Weise, die dritte auch 
mit Hilfe der zweiten (dnreh sich solbst nur den „Weg nach Unten“) gehen, 
b 15 ff. 

4) a. a. O. C. 14. 79 a 24 f. vergl. analyt. pr. II, 27. 70 b 4 ff. -■ 
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liehen Gattungen Gemeinsamen *)) demonstrirtc, *) d. h. so, 
daß die Argumentation auch auf andere, nicht verwandte 
Gattungen passt , 8 ) und deshalb eben ist der Uebergang von 
einer Gattung in eine andere, wie wenn man Geometrisches 
arithmetisch beweisen wollte, nicht gestattet, 1 2 3 4 ) sondern der 
äußere und der mittlere fenninu» miißen aus einer und der- 
selben Gattung, 5 ) das Erschloßene mit den ursprünglichen 
Principien verwandt (auyysve;), 6 ) die letztem dem erstem 
eigentümlich (oixeia , 7 8 9 10 11 ) CSu t 8 ) ) oder mit ihm in einer und 
derselben Gattung sein. 9 ) Das hat freilich seine Schwierig- 
keit , zu wißen , ob man aus den einem jeden Gegenstände 
eigentümlichen Principien weiß, aber das ist eben das Wesen 
des Wißens (öxep euri to eiSevai), lü ) und ist mehr Wißen als 
jedes andere, Wißen im höchsten Sinne. 1 ') Hiermit sind wir 


1) Uebcr das auf dem rhetorischen Gebiete analoge xoivöv: Xfjio 8e xotva 

[xkv to enaivelv tov ’AyiXXta Zxi ävöpwro; xa\ oti töv xott oti ztzi to 

"IX’.ÖV soTpate'jsaTo • laura fäp xa\ äXXot; Sitip/ei noXXol?, &r.' oGStv (utXXov 
ö Totoüro; tov ’AyiXXf« Ir.atvü 5) A[üur'8r ( v, rhetor. II, 23. 1396 b 12 ff. 

2) analyt. post. I, 9. 73 b 35 ff. Sinzip lipistnov tov TSTpaY<oviopL<Sv, vergl. 
top. IX (de sophist. el.), 11. 171 b 16 ff. 172 a 4 ff. Waitz a. a. 0. II, 
p. 324 sq. Prantl zu phys. I, 2. 185 a 15 ff S. 471 f. 

3) analyt. post. I, 9. 75 b 42 f. 

4) oux apa eeriv Ep aXXou YEvou; uETopivTa o^at, oTov tö Y-otpETpcxov apiö- 

pL7)Ttxfj, a. a. O. C. 7. 76 ä 38 f. vergl. b 12 ff C. 23. 84 b 17 f. top. VIII, 

11. 162 a 12 ff. Ausgenommen sind solche Wißcnschaften, von welchen eine 
der andern, wie die Harmonik der Arithmetik, die Mechanik und Optik der 
Geometrie, untergeordnet ist, analyt. post. I, 7. 75 b 14 ff C. 9. 76 a 9 ff. 
23 ff. C. 28. 87 a 39 ff C. 12. 77 a 40 ff 

5) a. a. O. C. 7. 75 b 10 f. <uot' e! xa6' aÜTo xdxttvo vnapysi <5 äitotp- 

yet, mifxri to piaov tv Tij auTij o«YT eve i® sfvai, C. 9. 76 a 8 f. 

6) a. a. 0. C. 9. 76 a 29 f. 4 ff. C. 28. 87 b 3 f. 

7) a. a. O. C. 6. 74 b 25 f. de generat. an. II, 8. 748 a 7 ff. 747 b 

28 ff. top. VIII, 3. 158 a 36 f. vergl. IX (de sophist. eh), 2. 165 b 1 ff. 

8) analyt. post. I, 9, 76 a 17. 

9) a. a. 0. C. 23. 84 b 14 ff. C. 28. 87 b 1 ff. vorgl. C. 32. 88 a 31 ff. 

rhetor. I, 2. 1358 a 18 ff. II, 22. 1396 a 83 ff. 

10) analyt. post. I, 9. 76 a 26 ff'. > 

11) x«t Y«p ia;crr«T«i päXXov 5 Ex Twv ävtoTSpov aWiov e!ö<u{- h. töv Jtpo- 
Tfpoiv y«P oT8ev, övav ex [iij «!ti«t<öv s!8ij aiTuov. &ot’ e1 päXXov oT6s xo'i piXmi, 

. a. a. O. I, 9. 76 a 18 ff. 5) E? ip/5j{ T^S p)| ipyij;, päXXov ipyrj; -rf(; 

^ttov xxpißEorfpa än6Set^i(, C. 24. 86 a 16 f. 
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wieder in den Bereich der unvermittelten Anfänge der Be- 
weise, in die Sphäre der Intuition aufgestiegen. 

Wofern es eich nemlich trifft, daß einer oder beide Vorder- 
sätze nicht unmittelbar durch sich selbst gewiss , also nur be- 
ziehungsweise Principien sind, somit ihrerseits selber des Be- 
weises bedürfen, so treibt die Natur des Wißens nach dem 
Grunde, nach dem Letzten als der Grenze, dein Ziele und 
Ruhepuncte : ■) nach dem allerersten, ursprünglichen Grunde, *) 
d. h. von I er minus mediut zu f er minus meilius, s ) immer inner- 
halb derselben Gattung, auf einen Punkt zurück, der, durch 
sich selbst gewiss und somit des Beweises weder bedürftig 
noch fähig, weil durch keinen terminus meilius mehr zu trennen, 
sondern einheitlich, 4 ) der absolute Anfang des Beweises ist; 
die „Ersten“ oder „Ursprünglichen“ sind eben die „eigen- 
thümlichen Anfänge.“ s ) Wäre dieser „Weg nach Oben“ ein 
Fortgang in’s Unendliche, und gäbe es nicht vielmehr Still- 
stände bei Unvermitteltem, so gäbe es auch kein Wißen durch 
Beweis; 8 ) das Unvermittelte, Untheilbare, ursprünglich Eine 

1) ixt p.iypi xotixou ?i;xoüpsv xb 8ii xi, xat xbxt olbjxeOa eISev at, oxav |at) 
oxi xi iXXo xoüxo yivbiAEvov ?, 2v • (i. e. oxav |if, r, 8t' iXXo 07,5' äXXou ivtxa, 
iXXx 8t' zjt'j , Waitz I. 1. II, p. 366;) xiXo; y*P xat nEpx; xb eoyaxov rjor; 
oÜTiut lETTev, a. a. O. 85 b 27 ff. 

2) xoxs y*P s?8&at tpaptv ixaaxov , 8xav tt]v nptixijv alxiav oltöjieOa y v!,, P'.- 
Ceiv, metaph. I, 3. 083 a 25 f. t] 8t xoö Stbxt intöxtf[AT) xxTa xb nptöxov a'ttov, 
analyt. post. I, 13. 78 a- 25 f. b 2 ff. phya. I, 1. 184 a 12 ff. II. 3. 194 b 
18 ff. Set 8t iet xo atxtov Ixaaxou tb ixpbxaxov JrixElv, xxX 195 b 21 ff. 

3) analyt. poat. I, 23. 84 b 19 ff. 31 ff. Bloß dialektisches und nioht 
ernsthaft auf die Wahrheit gerichtetes Interesse beruhigt sich bei vermittel- 
ten Vordersätzen; t&rx' sl xat satt xt xtj äat.Oeix xtöv A B uexov, Soxtl 8t [ijj, 
o 8ti xotixou auXXoYtJbjAtvoj avXXtXiyiaxat StxXexxtxü; 1 np‘o{ 8’ iXrjOE'.av cx xtöv 
ünxp/bvxwv 6 Et oxonflv, C. 19. 81 b 20 ff. 

4) ist xo ufaov nuxvoüxai, ?to{ iStaipsxa ylvr^ai xat Ev , a. a. O. C. 23. 
84 b 35. Die Schlüße, von denen man ausgeht, xaxanoxvoüxai xat auEfsxa'. 
?e>t xv lU xä äjAExa eXOtj, C. 14. 79 n 30 f. xfii y«P eVXo; EpßaXXEafiat opov, 
iXX’ oü xtö' jxpoaXapßavEaöat inoSsixvuxa: xb xno8£txvü|AEvov, C. 22. 84 a 36 f. 

5) ... ix jxptüxtov 8’ faxt xb i£ xpytov oIxeüov, a. a. O. C. 2. 72 a 5 f. 

6) a. a. O. C. 3. 72 b 7 ff. 18 ff. metaph. III, 4. 1006 a 8 ff. Die 
Zahl der termini medii ist begrenzt: Sxi ptv ouv xa pEXafv ovx ivSiyEXat iitsipa 
»Ivat, e! int xö xixto xat xb avto laxavxai a! xaxi)Yop:at, SijXov. Xifm 8' ävto ptv 
xijv iixt x<i xaOoXou pxXXov, xaxw 8t xr,v int xb xaxä uEpo; (sc. ö8ov), analyt. 
post. I, 20. 82 a 2 1 ff. ... ivayar, äpa . . . filvai xt 8 oüxixi oöxe xax’ äXXoj 
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ist hier das Erste. Wenn nun , wo kein Erstes, überhaupt 
keine Ursache ist, *) und wenn man demnach überhaupt 
weder wißen noch erkennen kann, bevor man auf ein letztes 
Untheilbares gelangt ist,*) oder mit andern Worten: wenn in 
allen Dingen die Erkenntniss durch das Erste zu Stande 
kommt, 8 ) so gibt es noch viel weniger Wißen durch exacteu 
Beweis ohne die Erkenntniss der ursprünglichen, unvermittelten 
Principien. * 1 2 3 4 ) Nicht das Wahre unterscheidet das Wißen vom 
.Meinen, auch nicht das Ewige ; denn auch die Meinung nimmt 
sich Ewiges zum Gegenstände, 5 ) sondern der Grund in der 
Substanz und Form oder in der Definition, 6 ) im letzten und 
ursprünglichen Träger aller „Aeeidcntien an sich.“ Der Weg 
nach Oben ist diese Bewegung durch die vermittelten wesent- 
lichen Bestimmtheiten oder die Aeeidcntien an sich in den 
Umkreis der unmittelbaren Bestimmtheiten an sich. Denn 
Wißen des Warum ist, wie gesagt, Wißen durch den ersten 
Grund oder die erste Ursache: durch die unvermittelten Sätze. 7 * 9 ) 
Die unvermittelten Sätze sind die Principien in diesem engern 
Sinne : die an sich unbeweisbaren ®) Uranfänge der Beweise. “) 


npoTSpoe oute xxt' ixtivov äXXo npÖTSpov xxTyYGpfiTa:, C. 22. 83 b 28 ff. ei 8t 
(ii| (ortv (sc. termini medii), oixrrt üjtiv «nöieifu, iXX’ rj im tot; ipya; 58o? 
aßo) (attv xtX , a. a. 0. C. 23. 84 b 22 ff. II, 3. 90 b 25 f. 

1) metaph. I min., 2. 994 a 18 f. vergl. a 1 ff. 

2) a. a. 0. b 21 f. 

3) iv anaoiv f, yväxit; o:öt xüv npwTiov, de ccelo III, 3. 302 a 11. 

4) oti piv eiuv oüx Evor/yTcr. ^jcioratjOat 8i’ inoSei^etüj u-r ( ytvtiaxovTi tä; 
xpiiira; ipya; ra; agtaou;, EtprjTat n pOTEpov, analyt. post. II, 19. 99 b 20 f. 
Das Princip des Beweises ist nicht wieder Beweis, a. a. 0. 100 b 13. metaph. 
UI, 6.. 1011 a 13. 

5) eth. Nicom. III, 4. 1111 b 31 ff. 

6) analyt. post. I; 33. 89 a 16 ff. vergl. de an. I, 1. 402 b 16 ff. metaph. 
IV, 5. 1015 b 7 ff. I, 3. 983 a 28 f. pliys. II, 7. 198 a 16 ff. 

7) analyt. post. I, 13. 78 a 22 ff. 

8-) ... zä vueoa. Tatet' ävaitöSetxTa iviyxT] tTvat, a. a. O. C. 3. 72 b 22 f. 
s. o.. 8. 137. 224 f. 

9) äpyi) 6’ l<rz\ änoSet^eu; npÖTast; äptao;, a. a. O. C. 2. 72 a 7. . . . To 
aptoov* touto 8’ äpytrj, C. 24. 86 a 15 f. C. 25. 86 b 30 f. C. 32. 88 b 18 f. 
esovtat yäp exEtvat (sc. a! !8iat apyai) änavTtuv äpyai, C. 9. 76 a 17 f. top. I, 
2. 101 a 37 ff. 8ti to äpyijv elvat ji»vt(ov tov öptapov xaX t'o iitXojv, analyt. 
post. II, 18. 96 b 22 f. . . . Ti); ipyj, 8t’ üiv iviyxrj oetxvujOat ti psta TaÜTa, 
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Die Principieu sind tlieils gemeinsame oder Axiome, tlieils 
eigentümliche; letztere zeigen zugleich die wißenschaftliehen 
Gattungen au. Die Axiome, sagt Aristoteles, ') sind die Wur- 
zeln, die andern die Objectssphiiren der Beweise. 

So angesehen, gibt es folgende drei Stücke in jedem Beweise 
zu unterscheiden : 1) der Schlußsatz, der bewiesen wird, oder sei- 
nem Inhalte nach das, was einer Gattung au sich zukommt, 2 ) die 
Axiome, 3) die zu Grunde liegende — etwa wie der Stoff 
der Form und näher wie die Gattung als Stoff den artbilden- 
den Unterschieden als den Formen*) zu Grunde liegende 
Gattung, deren vermittelte Bestimmungen oder Aecidentien an 
sich der Beweis offenbart, 8 ) oder kurz : was, voraus und vor- 
über bewiesen wird. 4 ) 

Ein Beweis liegt mithin vor, wann der Schluß aus wahren 
und ursprünglichen Sätzen, oder wann er aus solchen gebildet 
wird, deren Erkeuntniss in ursprünglichen und wahren Sätzen 
gründet. 5 ) 

Alle denkende Erkcnntniss im tiefem und tiefsten Sinne, 

d. h. alle in den Grund dringende und so erst wahrhafte und 
wirkliche Erkcnntniss geht tlieils aus denkender Betrachtung 
des Unvermittelten , Untrennbaren oder Einheitlichen : des (in 
der Form der Definition entwickelten) Begriffs als Grundes 
% 

top. VIII, 3. 158 b 7 f. ti [Av fap »XXa otx toutiov äEtxvotat, l> 2 i. motaph. 

1, 2. 982 b 2 ff. 

t) «i vip ipya'i Sinai, e'$ iv re xa't wtp't o. at |Av cuv t? <5v xcuvat, al St 
itif't o iStai, oTov ifiöuös, |A-ft6ci;, analyt. post. I, 32. 88 b 27 ff. xa'i ta xotvi 
XcfSptva i£(wpata, s? <5v wpCxov »woStixvuot, C. 10. 76 b 14 f. 22. 0. 7. 75 

a 42. b 2. C. 11. 77 a 27 ff. motaph. II, 1. 995 b 8 f. C. 2. 996 b 28 ff. 

997 a 8 f. 20. 22 f. Alls dem Axiome des Widerspruchs wird z. B. auf 
die objcctive Existenz oder Wahrheit eines von zwei contradictorischen Ge- 
gensätzen geschloßen: analyt. pr. I, 13. 32 n 21 ff. C. 17. 37 a 10 ff. II, 

2. 53 b 13 ff. 22 f. analyt. post. I, 4. 73 b 23 f. C. II. 77 a 15 ff vergl. 
a 10 ff. Als Beispiel eines Schlußes aus dem Axiom »wo tüv Ijmv xpatpoupLEvtuv 
laa XstjtEoOai kann der geometrische Beweis analyt. pr. I, 24. 41 b 13 ff. gelten. 

2) motaph. IV, 28. 1024 b 8 f. u. s. vergl. paOr,patixi) . . . wepi ti 
|Apo; Tijs oixsia; woitltat A,v tkiopiav, X, 4. 1061 b 21 f. Die Zahl ist 

e, B. die Gattung der Arithmetik. 

3) analyt. post. I, 7. 75 a 39 ff. C. 10. 76 b 11 ff. a 32 ff. 

4) a. a. O. C. 10. 76 ’b 21 f. motaph. II, 2. 997 a 6 ff. 

5) top. I, 1. 100 a 27 ff. 
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der Wirklichkeit einer Sache, tlieils aus dem Beweise, und 
wenn aus dem Beweise, dann in letzter Instanz wieder aus 
der Betrachtung des ursprünglichen Trägers aller beweisbaren 
Bestimmungen, des schöpferischen Begriffs hervor; 1 2 ) wie das 
l’rineip der Sache Princip des Beweises, so ist das intuitive 
Denken „das Princip des Wißens,“*) — als Princip des 
Wißen» implicite 3 ) das Wißen. 4 ) Erkcnntniss in diesem 
Sinne (Intuition und Wißen verbunden) ist Weisheit, und wer 
so erkannt hat, ist ein Weiser. 5 ) 

• . » • 

3. Ueber Wahrheit und Irrthum der drei Erkennt- 
nissarten Intuition, Wißen und Meinung. 

Der oberste und allgemeinste Gesichtspunkt ist die Wahr- 
heit; alle Erkenntnis» ist ihrem Begriffe nach wahre oder 

1) vergl. itöbai a! sna-rijpai 6t' öptcjioü Y'’Y VOVTal > »nalyt. post. U, 17. 
99 a 22 f. 

2) ^jcto-ntffJLTjs ipxtf, a. a. O. C. 19. 100 b 15. I, 23. 85 a 1. C. 33. 88 
b 36. . . . xa\ oil u4vo v £jtioti{u7|v i XX« xa\ xpy(v fetotrlpr,? eTvai Ttva epapev, 
f tojc opou« (die Grenzen der Beweise und des Wißens, vergl. 0. 22. 84 a 
29; Braxdis, Handbuch etc. II, 2. 231 : „die Grnndbestimmungen der Wißen- 
sohaft,“) Yvtopgopev, C. 2. 72 b 23 ff. ß<rt’ oü8’ feionjpun (sc. xpyyj) imo-nfp»), 
II, 19. 100 b 13 f. 

3) vergl. itii t E?pr)xi>; ortoSv rpdirov Ttv« aoXXi e”pi)xev, ^rretSrj itXstu 
Ixitrro) ig äv4yx7|4 «xoXoufia ETtiv , xtX. top. II, 5. 112 a 16 ff. Tot yap <5 
iv«Yxr); aopßaivovra Ti)4 aÜTij; eTvai Soxet Oeoeio«, IX (de sophist. el.), 17. 176 
a 32 f. 

4) Es ist an diesem Punkte unserer Untersuchung nicht abzusehen, 
was noch fehle, um das Bedenken Trekdelenburos am Schlüße seiner Er- 
läuterungen zu den Elementen der Aristot. Logik: „Aristoteles hat ihn (den 
voü< JtoiTjTixd;) in der vorliegenden Stelle (analyt. post. II, 19) lediglich da- 
durch gefunden, daß er die verwandten Richtungen ausgeschloßen , und hat 
ihn Dur kurzweg als das Princip der Wißenschaft bezeichnet. Wie er es 
sei und sein könne, hat er nicht erörtert,“ für ganz oder in der Hauptsache 
als erledigt zu erklären. Vergl. übrigens auch Prastl, Geschichte der Lo- 
gik, I, 8. 125 ff 

5) crötpta, aofäf, vergl. eth. Eud. V (Nicom. VI), 7. 1141 a 17 ff m. 
mor. I, 35. 1197 a 23 ff. Die ootpfa als äpsTT] Siavoia«, eth. Eud. V (Nicom. 
VI), 3. 7. 13. In engster Bedeutung ist oo<p(a die Erkenntniss der ursprüng- 
lichen Gründe und Principien, metaph. I, 1. 981 b 27 ff. XI, 10. 1075 b 
20 u. s., — dasselbe, was die jcpiotr, «tXosofia oder Metaphysik, vergl. 
Schwegler, Metaph. IH, 8. 14. Bokitz, Comm., p. 57 sq. 
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richtige ErkeuntnisH. Aber nicht alles Denken ist richtiges 
Denken. 1 2 ) Der Irrthum beruht in der Zusammensetzung der 
Gedanken ; *) man kann die Diagonale und das Incommen- 
surabele ebenso wie die Diagonale und das Commensurabele 
zusannncnsetzen. 3 ) Also sind der Irrthum und das Wahre 
nicht in den äußern Objecten, wie wenn das Gute ohne 
Weiteres wahr, das Schlechte ohne Weiteres falsch wäre, 
sondern im Denken ; im Denken sind Verknüpfung und 
Trennung, aber nicht in den Objecten. 4 ) Die Objecte bleiben 
unberührt von unserm Dafürhalten, und nicht deshalb ist eine 
Sache so oder anders, weil wir diese oder jene Ansicht von 
ihr haben, sondern wir haben diese Ansicht, weil die Sache 
so ist; 5 ) nicht das Wißen ist das Maß des Wißbaren, sondern 
es wird umgekehrt „in gewisser Weise das Wißen durch das 
Wißbare genießen.“ 6 ) Somit „enthält nun das Wahre die 
Bejahung bei dem (objectiv 7 )) Vereinigten, die Verneinung 


1) . .10 voelv e'v tj> fei i io öfOcÄ? xoü io |iij öpötü;, de an. Lll, 3. 427 b 

8 f. SwnoetaOai S’ Ivos/Eiat xoü ijduätö?, b 13. vergl. eth. Eud. V (Nicom. VI), 
2. 1139 a 27 f. 

2) io -jap +eü6o( ev ouvOeoei alt ■ xtX., de an. III, 6. 430 b 1. iv 0T4 81 
xoü to i{>eS 8 o( xoü to äXrjÖEt, advöeofc it{ TjSj] vor)(j.anuv tuaxep £v ovtcuv, a 27 f. 
oU(j.xXoxJ| fip vor^dituv lort 10 «X>)61( f, |e08o{, C. 8. 432 a 1 f. oxocv picv 
<u8'i auvöij xaaa 7) äitofxaa (sc. I) didvota), äXjjÖEuEi, öxav 81 tl>8i, tjiEuSeiat, 
metapb. III, 7. 1012 a 4 f. to 81 <04 iXr,0l4 ov xoü pj) Sv <04 yeüoo; IxEtSf, 
XEp: ouvöeoiv Ion xoü SixfpEoiv, to 81 oüvoXovwEpI p.Eptop.ov ävidpoimtiK (et omnmo 
in to vereatur, ut in Ur aßrmationem et negationem dijudicetur , Bonitz ad b. 
1. comni. p. 293), a. a. O. V, 4. 1027 b 18 ff. vergl. de interpretat. 1. 16 
a 12 f. 

3) de an. III, 6. 430 a 31 f. 

4) metapb. V, 4. 1027 b 25 ff. E Jtt\ 81 I) oupitXoxij ton xoü f) OiXEpEOi; 
Iv 8iavo!a «XX’ oilx e'v tou; itpa-ypiaou, xtX. b 29 ff. . . . toü 81 (des als Wah- 
re« Seienden Grund ist) Ti)4 Siavota4 rt Jtiöos (eine Bestimmtheit oder be- 
stimmte Art und Weise des Denkens), b 34 f. (X, 8. 1065 a 21 ff.) Ueber 
den Widerspruch in dem tu; npaypa ijaöSos, a. a. O. IV, 29 init., und dessen 
Lösung vergl. Bobitz, Comm., p. 276. 

5) oü -jap StA tö $|p.Ö4 olsoflou äXi)6ü4 oe Xsuxov «Ivat si au Xtuxöo , iXXi 
8t« TO ol E?vat Xeuxöv l||JLEt4 ol cpivi£4 TGÜio äXriÖEiiopEV, a. a. O. VIII, 10. 1061 
b 6 ff. phys. III, 8. 208 a 16 ff. vergl. categ. 12. 14 b 21 f. de interpret. 
9. 18 b 37 ff. 19 a 33. 

6) metapb. IX, 6. 1067 a 11 Ui. 1. 1063 a 31. ff. ; 

7) Schwkoi.bb, Metapb. IV, ß. 31: snbjeotiv. . « . 
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bei dem Getrennten , der Irrthum dagegen den Widerspruch 
dieser Theilung,“ 1 2 3 ) oder die Wahrheit ist überhaupt diese 
Uebereinstimmung der Rede mit dem Seienden oder Nicht- 
seienden. *) Daraus folgt auch, daß das Wahre, wie die wirk- 
liche Sache selbst, nach jeder Seite hin mit sich im Einklänge 
ist, s ) wogegen die Theile des Falschen einander entgegengesetzt 
sind und unmöglich zugleich sein können, wie z. B. , daß die 
Gerechtigkeit Ungerechtigkeit oder Feigheit, der Mensch 
Pferd oder Rind oder das Gleiche größer oder kleiner sei. 4 ) 
Die nichtzusammengesetzten Begriffe betreffend, so finden 
die Gegensätze von Irrthum und Wahrheit auch auf das 
Denken keine Anwendung. 5 6 ) Denn Wahrheit und Gedacht- 
werden sind unmittelbar identisch ; „das Berühren (das Erfaßen 
des Begriffs) und das Aussprechen sind wahr, Nichtwißen ist 
Nichtberühren. “ ®) Das Nichtwißen ist doppelsinnig: entweder 

1) metaph. V, 4. 1027 b 20 ff. ... to 8 s xupiüiTaia Sv iXrO'c ; 5) tjiEÜSo; 
(dasjenige, was in eigentlichster Weise als währ Seiendes oder falsch Seien- 
des auftritt, Praktl, Geschichte der Logik etc., I, S. 185. Anmerk. 299), 
touto 8* ItcI t<ov Tcper|r(jL&T<ov e’ati tö cju^xfiaOat i) StrjpijoOai, u><jte aX7]0eua pkv 8 
x'o oiflprjjA^vov olöpiEvo; otTjorjaOat xa'l auYX6tp.£vov auYXEtoOat, E^oarat 8 k o £vav- 

lytov 5) rot TrpötYpaTa , xtX. a. a. O. VIII, 10. 1051 b 1 ff. 33 ff. Xöyo; 
•jtEüorjc, IV, 29. 1024 b 26 ff. 

2) t'o (xkv y*P X^ytiv to ov (xtj eTvat 5) to p.$) 8v £?vat t|»£Ü8o$, to 8k ov 
sTvat xa't t'o prij 8v pt$) eTvou aXrjO^, a. a. O. III, 7. 1011 b 26 f. 1012 a 4 f. 
C\ 8. 1012 b 8 ff. und die Comment. zu dies. St. Vergl. IV, 7. 1017 a 31 ff. 
V, 2. 1026 a 35. de interpret. 9. 19 a 33. Daher denn auch die Prinoi- 
pien des ewig Seienden (denn sie sind nicht bloß zuweilen wahr, sondern 
vielmehr der Grund der Wahrheit alles Uebrigen) das Wahrste sind, wo6’ 
ifxotaTov o»? £)rii toü filvat, outuj xa\ Tij$ aXr/JEtac, metaph. I min., 1. 993 b 28 ff. 

3) Sei y*P to *X»j8ks «ut'o kauTto bpLoXoYOup^vov E7vat Ttavtrj , analyt. 

pr. I, 32. 47 a 8 f. vergl. eth. Nicom. I, 8. 1098 b 11 f., wo das TxXr^s 
(b 12) getilgt werden zu miißen scheint; vergl. Rassow, Progr., Weimar 
1861, p. 3 sq. r. 

4) analyt. post. I, 32. 88 a 27 ff. 

5) iwp't Ök Tot arcXa xa't toi ti £<jtiv oGS* £v ttj Stavofot (sc. to <J/eu8o$ xa't 
to aX7jO^;), metaph. V, 4. 1027 b 27 ff. 

6 ) u>07cep oG 8 k to aXrj 6 k< in 1 toGtojv (sc. t&v aauvÖE'Tcov) to a O tö, oGtco; 

ou 8 k to Elvat, aXX’ eoti to pkv aXrj 8 ^ to 8 k <l*£Ü 8 o$, t<> p-kv Oiyttv xa't tpdtvat aXij- 
8 e$ (08 y*P tadto xaTacpaat; xa't , t'o 8 ’ ayvoelv prj StYY^w ‘ aJtaT7)8rjvai 

yap npl t'o t { &ttiv oux eartv aXX’ i) xaTa aop.ß£ßrixös. ipiotto^ 8 k xa'l XEp'l Ta$ 
pi) <juv 8 etois ouaia$. ou y»? sotiv a-aTr^Of^vai. xa'l rcäoai £?atv evEpYeia, oii 8 ova- 
pui* fyiYvovTO y«P xa't &p 86 tpovTo* vöv 8 k t'o ov auTÖ ou ouok ^BfitpE- 
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Negation des Wißen« (ayvotot r x*t’ aitotpautv), d. h. schlechthin 
gegenstandlos, oder Täuschung, besteht entweder darin, „nicht 
innezuhaben,“ oder darin, „schlecht innezuhaben.“ 1 ) Das 
Nichtwißen in Bezug auf unverkni'ipfte Begriffe ist Gegenstand- 
losigkeit, oder was auf Seite des Nus ganz dasselbe ist, Nicht- 
bcrühren ; man denkt diese Begriffe und denkt sie wahr, oder 
man denkt sie überhaupt nicht. „Denn über das Was Etwas 
ist,“ fahrt Aristoteles fort, *) „kann man sich nicht täuschen, 
ausgenommen accidentiell. Ebenso,“ fügt er hinzu, „verhält 
es sich auch in Bezug auf die nichtzusammengesetzten Sub- 
stanzen; denn da kann man sich nicht täuschen.“ Die „nichtzu- 
sainmengesetzten“ Substanzen sind die „ einfachen “ oder stoff- 
losen. *) Das von der Bejahung (xax-äipatTt;) ausdrücklich unter- 
schiedene 4 ) Aussprechen (©atri;) der unverknüpften, stoffbehaftet 
oder nichtstoff behaftet gedachten Begriffe ist ihre Definition. 
Wenn das Was Etwas ist nach Maßgabe des Was war das Sein, 
also* nach Maßgabe der stofflosen Substanz ausgesprochen wird, 
so ist es wahr, nicht ebenso ein Urtheil über und von Etwas. 5 ) 

rat ' ex Tivo; y«p xv iyiyvezo. So« or] eoxtv oxrep eTvat xt xa't evEcyeia, Jtep't x«üx« 
oix eoxtv xratTjO^vx: «XX' f, voetv t ( jnj, metaph. VIII, 10. 1051 b 22 ff. . . . £? 
öl (ir, oOxio; oux eoxtv (vergl. Bomitz, Comm., p. 412). xb 51 «Xr,6e{ xb voeiv 
«Ox«' xo ol 'jieüoo; oöx eoxtv, ovo' ietixi), «XX’ xvvo:x, oiy oTa )) X'jpXoxr ( ; ■ Ij jj.lv 
yip rjpXöxr.; eox'tv f’j; äv ei xo vcujxtxbv SXto? pi] eyoi xt?, 1052 ft 1 ff. f) ptlv o3v 
xtuv «Siatpexwv vor e'v xoüxoi; jtep't a oöx eoxt xb 'ieöSo;, do an. UI, 6. 430 a 26 f. 

1) xö) pifj eyetv oder xö pauXt»; ryetv, analyt. post. I, 12. 77 b 24 ff. 
«fvot« 5’ f, jxTj x«x' äitStpaotv «XX« x«x« otaOeotv Atyoptvyj xxX., C. 16. 79 b 
23 f. vergl. top. VI, 9. 148 a 4 ff. 

2) metaph. VIU, 10. 1051 b 25 ff., s. die vorletzte Anmerk. 

3) Bei Stofflösern nicht aus Form und Stoff Zusammengesetztem (irt xtöv 
ir.Xtüv), sagt Aristoteles a. a. O. VI, 17. 1041 b9 ff, findet nicht eine eben- 
solche Frage und Antwort wie bei den zusammengesetzten Substanzen (den 
xdvOexa und ouveiXrjjj.p.ev«), Bondern eine andere Art der Frage und der Nachfor- 
schung Statt; vergl. x« «jxXä xa'i x« xi eoxtv im Zusammenhänge der ganzen 
Stelle, V, 4. 1027 b 27 f. Ebenso . . . o&xto; eyet So* «veu SX»){, de an. III, 
6. 430 b 30 f. Wenn man mit Schweoi.er, Metaph. IV, S. 187, die |x^ 
ouvOexx; ovoi«; auf den Gottesbegriff bezieht, somit als concreto, immer aber 
stofflose Einzelsubstanzen vom xt foxt unterscheidet, so gehören auch die 
Sphitrengcister und weiterhin (denn der Äethor ist Stoff und zugleich auch 
nicht Stoff) auch die himmlischen Körper dazu. 

4) od yip xauxo xaxxpxx:; x«t tpaot?, metaph. VIII, 10. 1051 b 24 f. 

5) eoxt 5’ I) p)v tpaot? (vergl. Warne a. a. O. I, p. 403. Bonitz, Comm., 


:ed by Google 


t 

IX 


Ueber Wahrheit und Irrthum etc. 


269 


Wie nun das Sichtbare den Gesichtssinn und das Tastbare 
den Tastsinn, so fordert der unvermittelte schöpferische Be- 
griff oder das Was war das Sein einem Objecte die Kraft 
der Intuition , den anschauenden Nus. Wie aber dann das 
Sehen des dem Gesichtssinne Eigentümlichen und das Tasten 
des Tastbaren über alle Täuschung erhaben , so ist auch hier 
lediglich von Wißen (intuitivem Wißen oder Wißen im höch- 
sten Sinne) oder Nichtwißen (xotV arroipaciv), von Denken 
(vosiv) oder Nichtdenkeu, — von Nichtwißen und Nichtdenken, 
wenn Wahrnehmung mangelt, und wieder nicht anders als 
„beziehungsweise“ von Täuschung die Rede. Wie nemlich 
das Sehen des dem Gesichtssinne Eigenthümliehen wahr, aber 
nicht jederzeit wahr ist, ob das Weiße dort ein Mensch oder 
etwas Anderes ist, ebenso verhält es sich in Ansehung des 
stofflosen Begriffs. ') Ist das der Erkenntuiss des Begriffs und 
der Definition entsprechende Vermögen nicht umsonst mit jener 
Kraft ausgerüstet, durch das Aeußere in das Innere zu dringen, 
nicht umsonst etwas Göttliches, und ist ferner die ursprünglich 
zu Grunde liegende Wahrnehmung im Wesentlichen wahr, so 
ist auch der an und für sich erkannte Begriff allezeit wahr. 
Zugleich wird die Infallibilität des begrifferforschenden Nus 
als wesentliche Voraussetzung und Bedingung von einer andern 
Seite her gefordert. Alle Wißenschaft gründet in der Er- 
keuntniss des Begriffs und der Definition. Um dem Irrthume 
den Eintritt in das Heiligthum der Wißenschaft zu wehren, 
ist das Göttliche im Menschen in der seinem Wesen adä- 
quatesten- Thätigkeitsform als Horos an die Pforte postirt. 
So ist der hohe Satz von der Wahrheit exacter Erkenntniss 


p. 197) xi xaxa xivo$, wajeep rj xaxatpaat;, xa't aXif)6$is 5^ Jiaaor 6 8e vou* 

ou rcas, aXX’ 6 xoü x L iaxt xaxa x'o ti elvat aX7jöij5, xa't ou xt xaxa xtvos, de 
an. III, 6. 430 b 26 ff. Zu xaxa x'o xi eTvat vergl. (Xoyos) xaxa xo olxetov 
xa't axopov etoos, a. a. 0. II, 3. 414 b 27. 

1) aXX’ x'o opav xou tötou a X tjÖe's, zl 8' avOptonoc xo Xcuxov 5) (jli^ 

oux aXrjO^ aet, oUxtos v/ei oaa avEü SXtjs, de an. III, 6. 430 b 29 ff. ixaxrjOij- 
vai yap rcep't x'o xi eaxtv oux laxtv aXX’ r) xaxa <jup.ßeß»)x6* , metaph. VIII, 10. 
1051 b 25 f. — Eine nichtzutreffende Meinung oder Vorstellung von einem 
Begriffe (vergl. analyt. post. 1, 33. 89 a 29 ff.) ist für den competenten 
Nus Niehtberühren und darum auch Nichtwißen. 
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des Begriffs der Grund des Selbstvertrauens aller Wißen- 
schaft. *) 

Um in dieser Beziehung Alles zusammenzufaßen , so sind 
die Intuition und das Wißen s ) oder alles wißenschaftliche 
Denken s ) immer wahr, — die Meinung dagegen kann Beides, 
sowohl wahr als auch irrig sein. 4 ) 

1) Quum «Siaipctot, bemerkt Trehdrlerburo im Comm. zu de an. p. 508 sq., 

aaepiu » difficillima «nt et inrentu et cogitatu: mirum eet, Arietctelem ab bis 
maxime errorem removisae. „Was eine Diagonale ist,“ meint Scbwioi-ek, 
Metaph. IV, S. 187, „davon habe ich entweder eine Vorstellung oder 
nicht: wahrreden oder falschreden, überhaupt also ein Urtheilen (xatatpdvat) 
findet hier nicht Statt, sondern nur ein tpivai, weil es eine einfache Vor- 
stellung ist, nm was es sich handelt.“ Vergl. o. Ahschn. III. S. 127. 

2) at ptv (sc. tüv nept rfjv Stavotav f?£tov, «T? aXr|OEtSo|isv) äst äX»|0fts eloiv, 

at 81 Ik tSf^ovTae io i|/eü8o«, oTov 88?» xa't XoYitjp8{, «Xijft-ij 8’ «ei Emtrojfu] xa'i 
voüf, analyt. post. II, 19. 100 b 6 ff. iX^Cr,; 3’ ioti vouj xa'i Ijittroj)«) xa't 

68?a xa'i t'o 8ta toutojv Xeydpevov , I, 38. 88 b 37 ff. äXXä [xijv oüSl rtöv at't 

äXqOeudvTtov oäSspia larai oTov ljittrnjp.T) 5j »oöf Eott yäp yav-aata xtX., de an- 
Ol, 3. 428 a 16 ff. Wie vom voüj des Begriffs (s. o.) heißt es eth. Eud. 
V (Nicom. VI), 10. 1142 b 10 auch von dem seiner Natur nach mit Xdyot 
und 8i4vota verbundenen, durch sie resultlrenden Wißen, daß es über die 
Gegensätze der Richtigkeit und Unrichtigkeit erhaben sei: tat<mJ|ju)c |j.1v yip 
oüx eotiv opOÖTTji (ou81 yäp äpaprla), xtX. 

3) voü« piv ouv KÖi 3p9ö;‘ opE?t( 81 xa't oavrataia xa't 3p6J) xa'i otlx öplhj, 
de an. III, 10. 433 a 26 f. voüj ptlv ojv ni;: jede des höhern Nus, im 
Unterschiede von der epaveaoia, wozu Abschn. VI zu vergl. ; 5 81 voü? oü not 
(sc. äXr,01i4 5) JiEuSrj?), C. 6. 430 b 27: die 88?a als ??t{ des niedem Nus ein- 
begriffen, wie metaph. I, 9. 992 a 30 (ndf voü;), ferner XI, 9. 1075 a 7 f. 
(o ä«6ptöntvo( voiR, o yt Ttüv ouvÖetwv.) u. s. voö{ in der weitern Bedeutung 
genommen werden zu müßen scheint. Vergl. öd 81) XPÖ Tal ( B0 - 'Ava^aydpac) 
Ttö vtö <i>( ouviptEt Ttv't riep\ üXijOEtav, de an. I, 2. 404 a 30 f. 

4) at 81 (sc. rtöv XEp'i t!)v Stävotav I^stiiv) E'jctSfyovrat io <|ieü8o(, oTov 88? a 

xai Xof[ap8{, analyt. post. II, 19. 100 b 7. . . . tutm Xetnetat 88?av sTvat xsp't 
t'o äX>)61( plv rj 'IeOSos, (vStyopEvov 81 xa't äXXto; eyz tv, I, 33. 89 a 2 f. nep't 
|xlv oSv tot IvSeydpeva a8t$) yiyveTat <)>eu$7]$ xa\ aXijOr); 8<5{-a xa\ b Xdyos b 
atkös, xa\ SvSfyexat orfe fxlv «XtjOsüecv ote 8fc t|/eti8Ea8at, metaph. VIII, 10. 1051 
b 13 ff. 8 o£&£e(V 8’ odx $)|xTv • «v4 yx7) yctp ^EdSsoDat aXrjOEUEtv , de an. 
DI, 3. 427 b 20 f. ytvEtat yap 8ö?a xa't aXtjÖr^ xa't t|»iu8ife, 428 a 19. Die 
Meinung (mit ihrem Schein) im Gegensätze zur Wahrheit des Wißens: analyt. 
pr. I, 27. 43 b 8 f. C. 30. 46 a 8 ff. II, 16. 65 a 36 f. analyt. post. I, 
19. 81 b 18 ff. 22 f. de generat. et corr. I, 3. 318 b 27 f. top. I, 14. 106 
b 30 f. 7coXXa yao twv |a9) ovtcbv 8o£a<rra, IV, 1. 121 a 23 b 2 f. Vergl. 
ÖKoXij’^Et yap xa't oö(*7) £v8ey£ tat StatieüSsaOat, eth. Eud. V (Nicom. VI), 3. 1139 
b 17 f. 8 ö(*7)s 8’ ctXrjÖcta, C. 4. 1142 b 11. 
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4. Die Gewiss-heit in jeder der drei Erkenntnisgarten 
und die Annahme. 

Eine irrige Meinung ist wenigstens in der Voraussetzung 
des Subjects wahr. Diese Voraussetzung ist, wofern der Gegen- 
stand, das Wahre oder wenigstens ftlr wahr Gehaltene, „der 
Seele zusagt," l ) Vertrauen und Glauben (xwti;). Wenn die- 
jenigen, welche nicht wirklich wißen, sondern nur meinen, 
dennoch des Glaubens sind, zu wißen, *) so kann das auf eine 
Meinung gesetzte Vertrauen von derselben Intensität wie das 
Vertrauen auf das Wißen sein. Es ist nemlich jede Gattung 
der Erkenntniss von Vertrauen oder vom Glauben an die 
Wahrheit, d. li. von Gewissheit begleitet. s ) Diese beruht 
ihrerseits wieder auf dem Vertrauen in die Grundlagen. 4 ) Das 
besonders hohe Vertrauen auf den Beweis 5 ) hat jenes in die 

1) vergl. iXj)Ü») 31 ia XeyopEva xa't aaivet t»,v 4 u X’i v i metÄ pV XIII, 3. 
1090 a 36 f. o'. ävOpuinot itpo? TO äXr/J'E? XEtptixaatv Ixavtü? xa't Ta TiAEttü Tuy- 
y ävouat tt,? äXj)0Eia?, rhetor. I, 1 . 1 355 a 1 6 ff. — t/ei yip fxaaro? olxetöv ti 
lipo? ttjv äX»)8stav, eth. Eud. 1, 6. 1216 b 30 f. 

2) analyt. post. I, 2. 71 b 13 f. 

3) 63 ?r, p£v fiteren xian? (g'jx EvGEyETat yäp 6o£ä(ovTa ot? 3oxtt prj niarciittv), 

de an. III, 3, 428 a 20 f. 22 f. [xavjj 81 Titan? xai Ix Ttj? iitaywy»)?, analyt. 
poat. II, 3. 90 b 1 3 f. pia plv man? tj Stä tS)? ijcaytoy»)? • . . . «XX») 81 7itart? 
f | 8t« ouXXbytap&e, top. I, 8. 1 03 b 3. 6 f. toutou 81 jitavt? Ij ts 8t« t 5J? iita- 

ytoyijt, xtX. a. a. 0. IX (de Sophist, el.), 4. 165 b 27 f. phys. V, 1. 224 

b 80. (nietaph. X, 1 1. 1067 b 14.) de Carlo I, 7. 276 a 14 f. meteorol. IV, 1. 378 
b 18 f. iouteiu 81 Titan? ix rtiv opoitov (aus der Analogie), analyt. pr. II, 24. 69 
a 4 £ 1 2 f. cn g’ oü pövov . ot StaXexnxo) xa't änoottxnxol auXXoytapol 8t« nüv Tipo- 
Etpijptvtov ytvovTat ayjjpäntrv, äXXä xa\ ol piytoptxo'l xa) äitXtü? fjptaouv 7tiaTt? 
xai x«6’ öitoiavotiv pEÜooov . vüv äv Etrj XextIov. «itavra yap xtarctioptv 1) 8tä 
auXXoytapoü f; li iitaytuy»)?, C. 28. 68 b 9 ff. OEOTisp if änavnov äv n? TOO- 
rarv aoXXoyt!(öpEvo? maiEiiattEv <ö? tan ti xtX., de ccelo I, 2. 269 b 13 f. 

rhetor. I, 2. 1356 a 19 ff. on 8’ äväyx») Toraaöai, I) xtoTt? o3 pövov litt T»j? 

aioftyaEto? äXXä xa't i*\ toO Xöyou (Argumentation), phys. VIII, 8. 262 a 17 ff. 

4) . . . ei n? Tot? vXGxiipEvGi; inaTEoEt, ©avEpov ix nüv Elpv)pfvurv eartv , de 
Carlo I, 3. 270 b 3 f. 

5) töte y äp maTEtiopev päXtara , 8 t«v äno8t8Et/ 0at UTTÜA iiif.iut V , rhetor. I, 
I. 1356 a 5 f. vergl. II, 1. 1378 a 7 f. C. 20. 1394 a 10 f. oTov intl i 6el? 
intonjfurj? IStov iitöX»)t{/tv -rijv maT 0 T«T»jv . . ., et») Sv xata toüto xexXü? xitptvov 
tö tvj? ixtanjp»)? TStov, top. V, 3. 131 R 23 ff. vergl. ... et 8 iTuaiipevo? ff 
eiciaTaroi inaTetki • SijXov yap on I) E»ttoTijp7| »t!an? äv n? ih), IV, 6. 128 a 35 fj. 
Lehrende (nur im weitern Sinne des Worts als dialektische zu bezeichnende) 
Schlüße sind solche, wolohe ans den oigenthilmlichen Principien jeder Dis- 
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Principien zur Voraussetzung ; wenn wir durch die Principien 
wißen, und auf sie Vertrauen setzen, so wißen wir auch die 
Principien in höherin Maße als das durch sie Begründete, und 
setzen ein um so größeres Vertrauen auf sie, weil wir durch 
sie das Spätere wißen und durch sie auf das Spätere unser 
Vertrauen setzen. ') 

Aus dem vorher vorhandenen Vertrauen oder Glauben 
geht der Glaube an das Spätere oder an das Resultat, und 
mit diesem Glauben die Annahme und die Annahme zugleich 
mit dem Glauben hervor. *) Eine Annahme (uTtiXr/yi?) ist die 
Resolution des in Schluß oder Induction reflectircnden Sub- 
jects, der Abschluß einer so gewonnenen Erkenntnis», daher 
Bejahung oder Verneinung und nicht Auslegen oder „Sagen“ wie 
die durch sich selbst gewisse unvermittelte Definition, gleich- 
viel, ob wahr oder irrig, und daher das Allgemeine und zwar 
die nächste Gattung von Wißen und Meinung. s ) 

ciplin, nicht aus den Meinungen der gegen uns Disput irendcn geschloßeu 
werden: 8 e 1 yap 7:i<TxeÜEiv xov pav6efvovxa, a. a. O. IX (de sophist. ei.), 1 165 
blff. 

1) analyt. post. I, 2. 72 a 30 ff. u. e. — Der 6. Theil der Kyrenaischen 

Ethik, der rtpt xtov Tcfoxscov (Sext. Emp. c. Math. VII, 11; vergl. 191.), 

enthielt die Erkenntnisstheorie dieser Schule. 

2) vergl. oC8’ 7tia xi? IvSfyExat yap xfjv ooxijv x*\ plj 

KtaxEÜovxa eyEtv. . . . av Bi xt$ ^ ^ av4yx>j{ xov ÖTroXapßivovxa xat ntartditv, 
in ’ Taov xak ^ «faxt; f7j8»ja«xat , war * 1 2 3 oü8' av d6w( Ettj yivo?* 

»Xtov yotp Bit XEyecöat xb , top. IV, 5. 125 b 35 ff. e? Sfe prj8lv u»o- 
XapßavEt (der Gegner), aXX* bpotüj; otcxat xat o&x otExat, xxX. metaph. III, 4. 
1008 b 10 f. 

3) ilo\ Bl xat auxrjt xfj^ UTtoX^cw; 8;a<popat, Entaxrjpr, xat ooija xa't tppöv 7]at$ 
xat xavavxta xoüxtov, de an. III, 3. 427 b 24 ff. In dieRfcm allgemeinen Sinne 
findet sich 6»6 Xt}<|»ic z. B. a. a. O. C. 2. 427 b 16. metaph. I, 2. 982 a 6. 
20. polit. VIII, 5. 1339 b 7. 6roXapßavEtv de coelo I, 3. 270 a 12. 26. 
metaph. II, 3. 998 a 22. 999 a 16 f. XII, 2. 1077 a 15. rhetor. I, 1. 1356 
a 6 f. de an. III, 4. 429 a 23, wozu Trendelenburg, Comm., p. 469 und 
453. Elem. log. ed. IV., p. 68. 

Im Bcsondem ist also Wißen 6»<5X?)<|>t; ; . . . ei eT8o* piv 

&jcoXTtyito$ , fEvo; 81 xwv ^RtoxTjpcSv , phy8. V, 4. 227 b 13 f. e? Ij l»taxrjpu) 
&»öX7)«|»i;, xa\ xo iTcwxTjxbv 6 rgXj)»x<5v, top. II, 8. 114 a 18. vergl. IV, 4. 125 
a 9 ff. ... E7;iox7i[ii}c tdtov oKÖXqfjuv xijv rctoioxaxTjv xxX , V, 3. 131 a 28. 
e8«i ov»v x^v ir:tax7j|AT)v eItteIv GxöXr^tv ^ricttjxou, VI, 8. 146 b 6. ylvtzai &l 
xfyyi ) (i. e. ^maxrjpnj »oujxtxrj) , oxav ix »oXXwv x5j? ipn$tp(*f evvöt){aoxwv uta 
xaödXou y E v *}’«‘ *epX Tfbv bpoitov 8»öXr$i*, metaph. I, 1. 981 a 5 ff. Ferner: 

• ' A * 
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Weil aber das intuitive Denken über alles Subjective in 
der „Annahme“ erhaben, ohne Täuschung und Wißen im 
höchsten Sinne ist, so nimmt es nicht bloß die Stelle des 
Ausgangs des eigentlichen Wißens, sondern in Einem die 
höchste Stufe ein, oder die Mitte, welche es auf der Stufen- 
leiter aller Erkenntnis behauptet, ist unmittelbar diese vor- 
nehmste und der höchsten Würde angemeßenste Stelle. Wenn 


Es ist nicht möglich, daß (strenges) Wißen und Meinen über einen nnd 
denselben Gegenstand zugleich in einem und demselben Individuum seien, 
JX El yic Sjc4Xr,iJuv apa, olov oxt o ävOptoro; otxsp C*ov (xoüxo ydp V 1**1 

fcUynfai sütat pXj ?Ö>ov) xot'i p*, Sntp töov xoüxo -pip «oxto xo IvNxtoOal, 

analyt post. I, 33. 89 b 3 ff. Somit kann Aristoteles auch sagen: r ( yip 

fistSXr,** rfj tetenipt, oi xadxbv, top. VI, 11. 149 a 10 ff. In Bezug auf 

Gegenstände des Wißens steht itxoXctpPötvEiv z. B. metaph. XII, 7. 1082 b 8. 
16 f analyt. pr. II, 21. 66 b 29. 67 b 18 ff. de insomn. 2. 459 b 1 f. de 
generat. an. I, 1. 715 a 6. eth. End. V (Nicoin. VI), 3. 1139 b 20, xpoütto- 
Xotpßivetv analyt. post. I, 1. 71 a 12. 

Im Gebiete der Meinung tritt zuerst das von der Intuition unter- 
schiedene, auf Erfahrung oder Induction beruhende „unbeweisbare Wißen“ 
als iixbXijij.it des unvermittelten Satzes ein, analyt. post. I, 33. 88 b 36 f.; 
solche unvermittelte Sätze sind z. B. : das Ferne flimmert, das Nahe flimmert 
nicht. Ferner ist die Meinung inbXr,&i;; xoüxo 5' £<rdv ir.oXr.its xijt äpfoo« 
jxooxäoEtot rat pr, xvayxatas , a. a. Ö. 89 a 3 f. ineteorol. I, 3. 339 b 19 f. 
Das Subjective in üie4X7$is und iuoXotpßjivEtv drückt Beide leicht in die Sphäre 
der Meinung hinab; so wird indXr,ij<t; so viel wie Meinung, i:xoXo:pßivsiv so 
viel wie Meinen, vergl. analyt. pr. II, 21. 66 b 19. 28. 30. 31 u. s. w. 67 
h 8. 10 u. s. w. analyt. post. I, 16. 79 b 26 ff. C. 24. 85 b 19. metaph. XI, 
7. 1072 b 31. >j ntpi x x; lofot; CrroXr/htj, C. 8. 1073 a 17 1. I, 9. 990 b 23. 
XII, 4. 1078 b 11. 19. (rj UEpX xöjv s?8töv Sofa, b 12 f. 1079 a 18), ferner 
XI, 8. 1073 b 13. 1074 a 16. 26, wo der Gegenstand der Annahme nnd 
Meinung Wahrscheinlichkeit für sich hat, ferner de an. III, 3. 427 b 17, 
vergl. b 20. 428 b 3 u. s. w. (m. mor. I, 35. 1197 a 30 ff. : r, Se eitbXnt|>{t 

i<n 1V , Jj ur.'ic. ijxivxtov Er.appoxEpttopEv ixpos x'o xat E?vat xaüxa «Oxw xoft p*. Eivai, 
hält sich un eine Modification dieses engem Begriffs.) Somit gehört das 
analyt. pr. I, 39. 49 h 6 ff. gebrauchte Beispiel: e! pr,8'ev StayspEi Etnetv xo 
inoXrjnxov xoü SoJatlTOÜ pr; eTv«: fEvo« J; pr, eben otXEp inoXrjtxxov x: TO ooEctoxdv 
(xaixov yif xb orjpaivöpevov) , unter diejenigen, in welchen, wie C. 36. 48 b 
32 f. c. 46. 52 a 37 f. II, 26. 69 h 19 ff. vergl. analyt. post. I, 3t. 88 a 
14 ff. II, 11. 94 b 27 ff 32 ff u. s., vom Inhalte geradeso abgesehen werden 
muß, wie von der zufällig krummen Beschaffenheit einer oder der andern Linie 
eines geometrischen o.i T pappa, die im Beweise eine gerade repräsentirt, analyt. 
pr. I, 41. 49 b 34 f. analyt. post. I, 10. 76 b 39 ff metaph. XII, 3. 1078 
a 18- ff. XIII, 2. 1089 a 21 ff. 
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der Nus, indem er aus der Berührung mit der stofflichen Welt 
zuriickkehrt, auch der Wirklichkeit nach seinem Wesen, dieß 
aristokratisch Vornehme, Göttliche, — Getrennte zu sein, adä- 
quat wird, sich selber denkt, so denkt er in dieser vollkom- 
mensten Form alles Denkens. 

C. Die Selbsterkeuntniss oder das Sieh - selbst - denken 
des Nus. 

Wie alles sinnliche Wahrnehmen unmittelbar ein Sichselbst- 
wahrnehmen der äußern Sinne, der Sinn in Thätigkeit sich 
zugleich selber Gegenstand der Wahrnehmung ist, so ist auch 
die Richtung des Nus auf sein Denkobject unmittelbar Rich- 
tung auf sich. Wenn der Nus die denkbaren in den wahr- 
genommenen Formen oder das Allgemeine im sinnlich wahr- 
genommenen Einzelnen, und wenn er solche Begriffe, welche 
ihrer Natur nach einen bestimmten Stoff als Bestandteil ent- 
halten, wie z. B. die Concavnasigkeit (x *) denkt, so 

ist er in gewisser Weise mit den seiner Natur fremden Stoffen 
verflochten. Eine solche Verflechtung ist noch keine Ver- 
mischung, zumal der Nus nur das Denkbare, nicht diesen 
Stoff, sondern das Allgemeine desselben denkt, aber doch Et- 
was wie eine Vermischung, ein ihm nicht völlig adäquates 
Verhalten, und nur um so mehr, wenn er schon so, indem er 
die Dinge denkt, in gewisser Weise mit denselben identisch 
ist. Identisch mit den Dingen, denkt er sich selbst; „in ge- 
wisser Weise“ identisch, denkt er in gewisser Weise, denkt 
er nur „beiläufig“ sich selbst.*) Der Nus, sagt Aristoteles 
ferner , 1 2 3 ) ist getrennt ; wann er aber mit allen Dingen , und 

1) 8k ffi|j.8T7jTos pipo; (sc. rj aap£) , metaph. VI, 10. 1035 a 5 f. 

2) youvsxat 8’ ast aXXoo 1) £riax7j|X7) xa't 7j aTaÖTjat; xa\ tj 8ä£a xa't 1) St&vota, 
aäxjfc o’ Iv izotpipyta, a. a. O. XI, 9. 1074 b 35 f. Nach Alexander Apbr. ad 
h. 1. B p. 688, 25, ebenso Bonitz zur Metaphysik p. 517 ist die Beziehung 
iv Ttapipytü eine direct reflexive; dabei wird die aiaör^at;, die doch nicht direct 
auf sich selbst gerichtet ist (vergl. o. S. 91 f.), ferner das aet und schließlich 
der Umstand übersehen, daß Wahrnehmung, Nus und Wißen in Actualität 
mit ihren Objecten in gewisser Weise identisch sind (s. o. 8. 51). 

3) ö 8k yüjpicrtfs . oxav o’_ ix aaxa ^evr,Tat o ETttax^ptov X^yetai l 
xax’ ivipyuxv (xoÖxo 8k avpißouvEi oxav Suv^xat ivfipyslv ot* aoxou, acZeo ut non 
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zwar in derselben Weise wie der, welcher ein actuell Wiften- 
der heißt, identisch wird (und dieß tritt ein, wann er im 
Stande ist, durch sich selbst thätig zu sein), «0 verhält er sich 
zwar auch dann noch in gewisser Weise potenziell, jedoch 
nicht in dem Sinne, wie vor dem Lernen oder Finden, aber 
er vermag dann auch sich selbst zu denken. „Dann“ nemlich, 
wann er die erlernten oder durch eigene Thätigkeit gefundenen 
Begriffe in sich hat. Es gibt hiernach zwei Weisen des Sich- 
selbstdenkens. Wenn, heißt es an einer andern Stelle, *) dem 
Nus kein äußeres Object gegen libersteht, dann erkennt er sich 
selbst, und ist in Wirklichkeit getrennt, — getrennt aber ledig- 
lich das, was er seinem Wesen nach ist. *) Wird also vom 
Stoffe abstrahirt, so ist bei den auf Hervorbriugen gerichteten 
Wißenschaften das Wesen und zwar der schöpferische Wesens- 
begrift', bei den theoretischen Wißenschaften der Begriff und 
die Denkthätigkeit Object; überhaupt aber wird das Vermögen 
an der Bethätigung, das Denk- oder Wahrnehmungs-Vermögen 
am Denken oder Wahrnehmen, die Bethätigung aber wieder 
am Objecte erkannt. 3 ) . Das Object und das Denken desselben 
sind (unbeschadet der begrifflichen Differenz von Denken und 
Gedachtem) identisch : zugleich sind das Gedachte und der Nus 
identisch. Einerseits mit sich und andrerseits mit seiner Thätig- 
keit, also in doppelter Rücksicht Identisches denkend, denkt 
er sich selber. 4 ) Dieses Sichselbstdenken des Nus ist Intuition 
■ 

egeat doctore, Pacius ad li. 1. comni. analyt, p. 373), coxt plv xat töte 8ovap.Ec 
rcto; , ou jj.Tjv xat x:p\v pafciv Eopelv* xat auxos 81 a6tbv töte Süvaxat 

voetv, de an. III, 4. 429 b 5 ff. 

1) e l os xevt jjlyJ ioxiv Evavxtov (i. e. avrixeipievov, objectum) xwv ovxcov (so 
Torstbik für alxicov), auxo laoxö yivwaxet (sc. to fvospCciiv) xat evEp^Eia i<jx\ xa\ 
^coptaxöv, a. a. O. C. 6. 430 b 24 ff. 

2) */wptoOc\; 8’ £ot\ (xovov xooÖ* orep Eoxt, a. a. O. C. 5. 430 a 22 ff. 
Pacius, Comm. analyt. zu de an., p. 381 sq. Bieiil a. a. O. S. 17 ff. u. s. 
Brentano a. a. O. S. 204 ff. sehen hier eine Trennung vom Körper. 

3) e? 8c vpij Xe'y«iv xi Exaaxov auituv, oTov xt xo v&tjxixöv xo aloÖrjxixbv 
to OpEXTtxöv, 7rpocspov rrt Xextegv xt xo vostv xat xt xo aloOivECÖaf xpox^pac 

yac E?at xwv 8uva(i£a>v al Iv^stat xa\ al ^pi^Et?, xaxa xbv Xöyov. e? 8’ oöxw^, 
xoüxtov 8’ etc rcpöxspa xot avxtxstpEva ZU TfOscopqxEvai, xxX. de an. II, 4. 415 
a 16 ff. 

4) GUöfe Y*P TflÄTO XO E?vai VGlJaEt xa'l VGOUJJLEVtü. £7:’ Evitov Ij EXlOX^ptTJ xo 
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oder geschieht mittels der Kraft (sei;) der Intuition, und es 
kann als eine Apotheose dieser Thätigkeitsform und dieser 

Trpavjxa * eVt pkv xt5v rotrjxix.üjv aveu uXr,s I] ou®!a xa\ xo *ri eTvat (vergl. 
metaph. VI, 7. 1032 b 11 f. a 32 fl', de part. an. 1, L 640 a 31 f.), in\ 8k 
xwv Öccop^Tixwv o Xö-yo; xo ^pa^pa xoct $) vÖTjai;. oty kxepoo o8v ovxo$ xoü vo- 
oujxevou xal xoü voü, oo a pf, üXrjv sysi, xo aoxo eaxat, xa\ rj vor,® t? xa> vooupEvtp 
p?a, metaph. XI, 9. 1074 b 38 ff. Dazu $j 8k vörjat; xa voijpaxa, de an. I, 3. 

407 a 7 ff. Ferner sxi 8’ (sc. zizocfacis av xi?) st voyjxb; xa't aoz6f. % yap 

XGt 5 aXXoi$ o voü; Grapst, el pf 4 xax’ aXXo aoxo; vot,xö;, 2v oe xi xo votjxov e?8et, 

% pEu.tvjj.svov xt £!*£(, 8 nois“? vorjxbv aOxov wa7;£p xaXXa, de an. III. 4. 429 b 26 ff. 

„Man könnte auch d i e Schwierigkeit erheben, ob der Nus auch selbst denk- 
bar ist (wie b 9 gesagt wurde). Dann nemlich wird er entweder, wenn er 
nicht in Rücksicht auf Anderes (nicht dadurch, daß er, um sich selbst zu 
denken, ein reales Object denkt) selbst denkbar, das Denkbare aber etwas 
der Form nach Einheitliches (nicht theils das denkbare Object an und für 
sich, theils etwas Anderes, Beigemischtes) ist, den realen Dingen zukommen 
(so daß er sich zwar an den Dingen, aber direct denkt), oder er wird (wo- 
fern er doch nur in Rücksicht auf Anderes, auf ein reales Object, gedacht 
werden kann) etwas Gemischtes haben, was ihn selbst denkbar macht wie 
die andern (die realen) Dinge.“ — .Von dieser Disjunction ist jedoch weder 
das eine noch das andere Glied zuläßig; die Lösung ist nach Aristoteles 
vielmehr folgende: der Nus ist überhaupt nicht so wie die realen Objecte 
(&07cep xaXXa, 429 b 29), sondern so wie die Begriffe, wie das Denkbare 
(o>07i£p xa vo>jxa, 430 a 3) denkbar. „Bei den stofflosen Wesenheiten ist nera- 
lich das Denkende und das Gedachte dasselbe; denn das theoretische Wißen 
und das so (d. h. aveu üXr 4 ;, vom Stoffe freie- Wißbare ist dasselbe.“ Daraus 
könnte man ohne Weiteres folgern, daß, wenn Denkbares immer existirt, 
auch der Nus immer denkt, nicht nur überhaupt, sondern auch im Besondern 
sich selbst immer denkt, Dieß ist aber nicht der Fall, und hiervon, sagt 
Aristoteles, muß man den Grund erforschen. Diese Untersuchung ist nicht 
vorhanden, jedoch leicht zu ergänzen. Der Grund der Thatsaohe, daß der 
Nus nicht immer denkt, beruht nemlich darin, daß die Vorstellungen, ohne 
welche der Nus nicht zu denken vermag, nicht immer und zwar deshalb nicht 
immer gegenwärtig sind , weil das Subject derselben , das innere Organ der 
wabrnehmenden Seele, den Einflüßen des Körpers und (als vergänglich) der 
Ermüdung ausgesetzt ist. Denkbar aber, fährt Aristoteles a. a. O. fort, sind 
die realen Dinge nicht ohne Weiteres, nicht actuell, sondern potenziell, so 
daß (b 27 zu vergl.; — gegen Diogenes von Apoll., Parmenides, Empcdokles, 
Demokrit, Anaxagoras;) zwar der Nus nicht den realen Objecten (denn der Nus 
ist ein Vermögen ohne den Stoff derselben), wohl aber das Denkbare der 
realen Objecte dem Nus zukomiuen wird: xa\ auxo? 8k vor 4 xö; £®xtv wasep xa 
vo7jxa. ixt pkv yap xwv aveu öXr^ xo duxö £oxt xo vooüv xa't xo vooüpevov * r) y*p 
£7CC0X7jp7j $) 0ewp7jxtx^ xa't xo oöxto; etuoxtjxov xo aüxö £axtv. xou 8k pr 4 as't voetv 
xo alxiov 67uaxc;tx^ov . oe xo“t; iyo oatv üXr 4 v ouvapet £xaaxdv £®xi xtov vorjxwv. 
toaz' ixetvoi; pkv oO / Gnap^et voü; (avEu yap üXr 4 ; oüvapt; 6 voü; xo>v xoioüxwv), 
• 
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Kraft angesehen werden, wenn das Denken des göttlichen, 
d. h. jenseitigen Nus, welcher in allem Uebrigen mit dem 
menschlichen nur den Namen gemeinsam zu haben scheint, *) 


öcsivt» os to vo>)Tov inipiiei , 430 a 2 fl'. Endlich vergl. ir.' Iviwv toutö Ist« 
5 voÖ 4 xoü to votjtöv, <i>{ tv Toi; Jtsp't ivOptunou s"pj]T 0 «, Fragm. (31 1) bei Heitz 

I. 1. p. 191. Vom jenseitigen Nus gilt in vorliegender Beziehung Folgendes: 
«irbv OE vost Ö MOÜ? ZOTa [J.STi).7jtjsV TOU VOT,TOÜ " V07)T05 f«? fifVETai ölf^ivtOV XO« 
votöv , Ü«T! TaÜTOv voü; xal vorjTÖv, metaph XI, 7. 1172 b 20 ff. äStov äpa 
vost, . . . xoik S0T1V i) vöqats V07josco; v6j) 0!4 , C. 9. 1174 b 33 f. 

1) Die Hauptmomente der Aristotelischen Theologie sind folgende: Der 
göttliche Nus, ohne Größe, körperlos Iphys. VIII, 10. von Anf. 267 b 17 ff. 
de coelo I, 7. 275 b 21 fl‘. II, 6, 288 b 5 f. metaph. XI, 7. 1073 a 5 ff, — 
und deshalb auch ip.sprj 4 und iSiaipsTOt, a. a. O. a 6 f. pliys. VIII, 10. 267 
b 25 f. vergl. C. 6. 258 b 25 f.), ist das Urprincip aller Bewegung und zwar 
zunächst des „ersten“ oder obersten Himmels, das Urbewegende (phys. VIII, 
5. 256 b 20 ff. C. 6. von Anf. 259 b 22 ff. C. 10. 267 a 24 ff. b 6 -ff. 
metaph. XI, 7. 1072 a 23 ff. 1073 a 7. C. 8. 1073 a 29 f.); nach der Meta- 
physik bewegt er nur so wie der Gegenstand des Begehrens (a. a. O. C. 7. 

1072 a 26 ff.). Die (allezeit unermiidete , gleichmäßige, weil naturgemäße, 

de coelo U, 6. 288 b 13 ff.) Bewegung des ersten Himmels und der Gestirne 

ist ewig Imetaph. XI, 7. 1072 a 21 ff. C. 8. 1073 a 25), daher auch das — 

an und für sich unbewegte (a. a. O. C. 7- 1072 a 25. 1073 a 4. C, 8. 1074 
a 24. 27. 80. 38. phys. VIII, 6 init. 259 b 22 ff. C. 10. 267 a 20 ff. de 
generat, et corr. II, 10. 337 a 19) und somit seinem Wesen nach nothwendige 
(metaph. XI, 7. 1072 b 10. 4 fl.), nicht minder leidensunfähige und unwandel- 
bare (a. a. O. 1073 a 11 ff. C. 9. 1074 b 26 f. de coelo I, 9. 279 a 30 ff. 

II. 6. 288 a 34 ff. de generat. et. corr. II, 10. 337 a 20. Fragm. aus dem 

III. Buche des Dialogs itsp't stXoaosia; bei Simpiicius, scholia Br. 487 a 7 ff. 
Bose [welcher in Abrede stellt, daß hier Überhaupt ein Fragment vorliege], 
Aristot. psettdepigr., p. 41 sqq. IIeitz, Fragm. Aristot. , 21 [41]. p. 36 sq. 
Vergl. Bebnays a. a. O. S 110 ff.), also außer dem Bereiche der Gegensätze 
befindliche (metaph. XI, 10. 1075 b 21 ff.) — Bewegende (a. a. O. C. 8. 

1073 a 26 ff. C. 7. 1072 b 28 ff. V, 1. 1026 a 19 ff. 15 fl', phys. VIII, 6. 

259 a 6 f. 13 ff. C. 10. 267 b 24 f. de coelo II, 3. 286 a 9. de generat. 

et corr. II, 10. 337 a 18 f. — iyevTjxov, a 20), und ferner continuirlieh 
(eovsyyjO, also eine, daher das Bewegende der Zahl nach nur eins (phys. 
vni, 6. 259 a 12 ff. C. 10. 267 a 21 ff. de generat. et oorr. II, 10. 337 a 
19. metaph. XI, 8. 1073 a 28). Als Gott lebt das Urbewegende in ewiger 
Seligkeit (metaph. XI, 7. 1072 b 14 f. 28 ff. de coelo I, 9. 279 a 16 ff.), 
seine immerwährende Thätigkeit ist mit immerwährender Lust verbunden 
(metaph. XI, 7. 1072 b 16 ff. eth. Nicom. X, 4. 1174 b 18 ff. 33 ff. C. 6. 
1175 b 30 ff. C. 8. 1178 b 8 ff). Die Bewegung der Sphären als ihre sehn- 
süchtige Selbstbewegung vorausgesetzt, so ist die einzig gotteswürdige Thätig- 


k. 


Digitized by Google 


278 Die Erkenntnis« durch Intuition, Meinung und Wißen. 

nicht discursives, sondern, auf dag Wesen und Grundwesent- 
liche, jedenfalls also Unvermittelte, Einheitliche und Untrennbare 

keit (sich selbst Zweck, hat er keinen Zweck außer sich, de coelo II, 12. 292 
b 4 ff. vergl. polit/VD, 3. 1325 b 28 ff.) das Denken (eth. Nicom. X, 8. 
1178 b 7 ff. 21 ff.), ununterbrochenes, also beschwerdeloscs , anermüdetes 
Denken (metaph. XI, 7. 1072 b 14 ff. C. 9. 1075 a 10. eth. Nicom. X, 8. 
1178 b 26 f.); im Gegensätze gegen den menschlichen Nus ist der göttliche 
seinem Wesen nach Thätigkcit, Actualität in diesem engern Sinne, nicht 
Potenzialitüt (metaph. XI, 9. 1074 b 28 ft'.; Innehaben des Objects und Dcnk- 
thätigkeit sind unmittelbar Ein und Dasselbe bei ihm, Ivepv« 8e e/cov, C. 7. 
1072 b 22 f.), sein Wesen eher votjoi? als vou; (C. 9. 1074 b 21 f. vergl. 
C. 7. 1072 b 18 f.). Nothwendig denkt er nur das Beste, Göttlichste, Ehr- 
würdigste, und das ist er selbst (C. 9. 1074 b 21 ff. 26 ff. vergl. eth. Eud. 
VII, 12. 1245 b 16 ft', m. mor. II, 15. 1212 b 38 ft’.; — metaph. XI, 7. 
1072 b 20 ff. I, 2. 983 a 9 f.), und da, wie gesagt, sein Wesen nicht bloß 
Denkvermögen, sondern vielmehr Denken ist, so ist dieses Denken seiner 
selbst unmittelbar Denken des Denkens ta. a. O. XI, 9. 1074 b 33 ff. 1075 
a 10). 

Aber wie kann er überhaupt denken, fragt der Epikuräer bei Cicero 
de nat. deor. I, 13. § 33, und können wir auf dem Boden Aristotelischer 
Voraussetzungen mit ihm fragen, wenn ein Gedanke ohne Wahrnehmung, 
d. h. wenn ein Gedanke ohne Vorstellung und insofern auch ohne Wahr- 
nehmung, und Wahrnehmung ohne wahrnehmende Organe, wenn insbesondere 
das Princip aller Wahrnehmung , der Tastsinn ohne zusammengesetzten (de 
an. III, 12. 434 a 27 f. b 9 f. III, 13. 435 a 11 f. b 3 f.), geschweige denn 
ohne allen Stoff nicht möglich ist? Dieselbe Frage erhebt sich schon für die 
ätherischen Götter oder die Gestirne, welche de an. III, 13. 434 b 4 ff. ausdrück- 
lich von der Regel ausgenommen werden (vergl. Trendei.enburg, Conuii. p. 
550 sqq. — Nach einem Schol. zum Phädon bei Heitz 1. 1. 26 [46] , p. 38 
sq., spricht Aristoteles den Gestirnen wenigstens Gesicht und Gehör, xa; npos 
t'o bu etvai oop.ßaXXop.£ya{, sc. orfa0rj<3£((, zu). Mit dem Maße der menschlichen 
Psychologie und Erkenntnisslehre ist der göttliche Nus also nicht zu meßen, 
und schon umdeswillen nicht, weil ihm, als stofflosem Wesen, auch keine 
Entelechie des Stoffs, d. h. keine Seele zukommt (de coelo I, 7. 275 b 26 f.). 
Es geht also nicht an, Bestimmungen des göttlichen ohne Weiteres auf den 
avSpcoKtvos voös (metaph. XI, 10. 1075 a 7) zu übertragen, wenn, um Alles 
mit wenigen Worten zu sagen, der ersten* seinem Begriffe wie der Zahl nach 
einzig, also einzig in seiner Art ist (a. a. O. C. 8. 1074 a 36 f.), — Be- 
stimmungen aus einer Sphäre herüberzunehmen , die im Grunde mehr Vor- 
stellung als Gedanke, und zw r ar unbestimmte Vorstellung ist, wenn, wie hier, 
Alles in’s Nebelhafte verschwindet, und die Philosophie zur Scholastik wird. 
Je weniger der Zusammenhang zwischen dem nach Außen thätigen Beweger 
und dem obersten Denker auch durch metaph. XI, 7 befriedigend vermittelt 
ist, um so mehr geht an dieser Stelle der Aristotelischen Philosophie die 
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gerichtet, intuitives Denken ist. ') Wenn der Nus in solcher 
Trennung oder 'Freiheit von der in der äußern Welt ver- 
kehrenden Thätigkeit, in solcher Beziehung auf sich selbst 
„lediglich das isfp'tiras er seinem Wesen nach ist,“ so ist er 
in Wahrheit auch erst so, in dieser vollkommenen Zusamraen- 
stimmung seines Verhaltens mit seinem Wesen, 2 ) die Quelle 
-einer Glückseligkeit, die mehr als Nektar und Ambrosia und 
alle Freuden des Olymp, allerdings eine Götterseligkeit, aber 
eine Götterseligkeit im Lichte und Sinne der Philosophie be- 
deutet. 3 ) Fürwahr ist der Nus eine solche Quelle, wenn er, 

sonst so gründliche Verarbeitung überkommener Theorien in einen Synkre- 
tismus über, dessen Hauptbestandteile: eine physikalische Hypothese, ferner 
der persönlich zugespitzte und Platonisch näher bestimmte Anaxagureische 
Weltordner, endlich die vollkommenste Glückseligkeit nicht schwer zu er- 
kennen sind. Als diese nqch dem Herzen des Philosophen anthropologisch 
ausgestatlctc Hypostase ist denn nun der jenseitige Nus der höchste Endzweck 
alles Seienden, jenes schönste, beste und vollkommene Princip, daran Himmel 
und Erde hangen (metaph. XI, 4 . 1072 a 35 ff. b 13 ff. 29. 30 ff. C. 10 
von Auf. 1075 b 25 ff. Zeller a. a. O. II, 2. S. 272 ff ), und würdig, um 
ihn, wie Aristoteles tliut, mit Ehrfurcht und Begeisterung zu feiern. 

1) vergl. metaph. XI, 9. 1075 a 5 ff. Bonjtz, Comm., p. 517 sq. Auch 
C. 7. 1072 b 19: xa't rj (sc. vor;ai; xaO’ aurrjv) (laXtata (wozu o. S. 194) toö 
(xaXtaia (sc. JcaQ’ a5x‘o aptaxov). 

2) io yap ocxeiov kxaaxtp xfj oüaet xpaxtaxov xa'i r^eaxov eaxtv exaaup, eth. 
Nicom. X, 7. 1178 a 5 f. vergl. IX, 9. 1169 b 33. I, 9. 1099 a 7 ff. 

3) . . . vorjat? £8taxov , metaph. IX. 7. 1072 b 17. Oswpia xo ^8taxov 

xa'i aptaxov . e? oov ctjxw$ eu iy et, io; noxs, 6 6eo? aei, öauptaaxöv b 24 f. 

ei ofj ÖeÜov o voij; ixpb$ xov avOptorov , xa't 6 xaxa . xouxov OeIo; Tipo; xov 

«vöpiontvov ßtov. ou ypfj 8k xaxa toy; ftapatvoüvxa$ avöpto^iva «ppovEtv avöpwicov 
ovxa ouok övrjxa xbv Ovrjxov, aXX’ Esp’ oaov evöeyexat aÖavaxtCetv xa't Eavxa 7tou7v 
Tcpo; To xaxa xo xpaxtaxov x&v iv a&xtp, eth. Nicom. X, 7. 1177 b 30 ff. 
io yap olxetov Ixaaxto rf, yoau xpaxtaxov xa't f 4 8tax8v Eaxtv Ixaaxcp. xa'i xqi av- 
öpamtp 8 tj 6 xaxa xov voöv ßtov, stjwp xouxo jxaXtaxa av0pioro$. ouxo$ apa 
xa\ tüBatjxov^axato? , 1178 a 5 ff. Die apexa't av0pw7:ixai\ wie Gerechtigkeit, 
Muth u. s. w. , hängen mit den notOr, und so mit dem Körper zusammen ; 
die auf sfe begründete Glückseligkeit ist daher bloß eine menschliche, 
j] 8k xou voö XE/Mptap-Ev^ , diejenige des Nus dagegen vom Körperlichen 
getrennt, X, 8. 1178 a 19 ff. Der Philosoph bedarf zu seiner Thätigkeit 
keiner äußern Bedingung, Aeußcrliches ist ihm in dieser Rücksicht sogar 
hinderlich , xw ok ÖEtopoövxt ou8evb; twv toioutwv rtp8; y£ x^v tv^pystav y peta, 
aXX’ elzilv xa't IpiroSia e'axtv rcpö$ ye xr;v Oewpiav, h 3 ff. Daß die voll- 
kommene Glückseligkeit im wißenschaftlichen Betrachten (6E(opr 4 xtx>I xt? ivEp- 
ycia) besteht, geht auch daraus hervor, daß die Thätigkeit der nach unserer 
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wie seiner Natur, so seiner Thütigkeit nach das Vorzüglichste 
im Menschen, ') etwas Göttliches, *) und vor allem andern das 
Denken der höchsten Principien und Ursachen das Beste und 
'etwas Göttliches ist. s ) 

Man darf aber auch bei dieser angeblich vollkommen 
durchgeführten Trennung nicht aus den Augen verlieren, daß 
das höchste Vermögen ohne Vorstellungen überhaupt nicht, 
also auch den stofflichen Begriff nicht ohne anschauliche und 
concrete Grundlage denkt. 

Daß alles wißenschaftliche Denken in solcher Weise aus 
Stoff und Form besteht, drückt unmittelbar aus, daß das obere 
und das niedere Vermögen , der Nus und das Vermögen der 
Vorstellungen, in dieser Richtung Zusammenwirken. 

Annahme (örstXifcapEv) im höchsten Muße seligen und glückseligen Götter 
nichts Anderes als diese Betrachtung (0seop{a) ist, a. a. O. b 7 ff. xa\ twv 
avÖpiorctov 8fj f) tocutt] ouYYS v S‘ T r * i 2 3 *T T ] eOSaijxovtxtotaTTj , b 22 f. üjox’ eTrj av rj eu- 
öaipovia 0£<opta , b 32. Vergl. polit. VII, 3. 1325 b 16 ff. 

1) xuptwxaxov, eth. Nicom. IX, 8. 1168 b SO ff. to xüoeov, de insomn. 

2. 460 b 17. to xvpiov xa\ apEtvov, eth. Nicom. X, 7. 1178 a 8. xpaxircov, 
1177 b 34. vergl. de an. I, 5. 410 b 13 f. Die Nikomachischo Ethik nennt 
ihn (nicht völlig correct, s. o. S. 199. Anmerk.) das Ich des Menschen; 
86^£tE &' av to vooDv fxaaxo; eTv«i, fiaXiora, eth. Nicom. IX, 4. 1166 a -22 f. 
. . . Tbj y«? Siavorjxtxou yapiv, Sicep Exaaxö; glfvat Boxtfi, a 17. vergl. X, 7. 1178 
a 2. eiTcep toöto paXtara avOpcojro; , a 7. IX, 2. 1168 b 35. vergl. polit. VII, 
15. 1334 b 15. • 

2) ivepfEl 6k e ycov (der jenseitige Nus)* war’ exeivou jj.sXXov xouxo (mit 
Alexanders Text) 6 boxe? o voö? öelov eyetv, metaph. XI, 7. 1072 b 22 f. 
. . . eite 0e"iov ov x«\ aoxo eite xwv ev tjjmv to ÖEtÖTatov, eth. Nicom. X, 7. 1177 
a 15 f. Otfov TCpo; xbv avBptnrcov, h 34. 30. 0 e16v Tt, b 28. 0£t<5xaxov, de part. 
an. IV, 10. 686 a 29. 

3) jx6v>) yap «M) ( 8C - fl ß^taxiftiT) xwv j rpwxtov apywv xai alxtoiv) auxifc 
f^tx^v £axtv. 8io xa'e btxatto; av ojx av0pto7c»vt) vofxt^otxo avxfjs I) xxijais* xxX., 
metaph. I, 2. 982 b 27 ff. 5) yao Bei&xixTfj xa't xi[AuoxaT7], 983 a 5. at piv o3v 
0£wpr J Ttxa\ t ü>v aXXojv Iri<jx>)p.<j5v alptTtoTEpat, aöxrj 6k (sc. BEöXoytxiJ) Tüjv 0e- 
copT)tixo>v, V, 1, 1026 a 22 f. vergl. X, 7. 1064 b 3 ff. XI, 7. 1072 b 23 f. 
Die Würde des jenseitigen Nus, das QEtbxaxov unter allem Göttlichen der 
himmlischen Erscheinungen und das *ejav8v zu sein, beruht weservlich darauf, 
daß er denkt und zwar das Beste , d. h. sich selbst denkt , a. a. O. C. 9. 
1074 b 15 ff. 
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VI. 

Der leidende Nus und der Process des wißenschaft- 
lichen Denkens. 

A. Der leidende Nns. 

1. Das Verhältnis» de» tliätigen und de» leidenden 
Nus im Allgemeinen. 

Die Erscheinung eines Aeußem im Innern der Seele ist 
theils bewußte Wahrnehmung, theils Vorstellung im engem 
Sinne ; das Organ beider Arten ist ein und dasselbe, nur die 
Thätigkeitsformen sind verschieden. Passiver *) Natur sind so- 
wohl der Empfang der innern Erscheinung als ihre Wieder- 
belebung auf äußere Anregung hin; aber passiv ist dieses 
Organ auch im Verhältnisse zum Nus. In jedem Gedanken 
ist die Vorstellung als der Stoff, als das Potenzielle, somit 
Passive, der Nus als die Ursache, als das Hervorbringende 
und Actuelle, insofern überhaupt also das Organ der innern 
Erscheinungen als der Stoff und das Leidende, der Nus als 
die Ursache, das Hervorbringende (wolyitixgv), an sich Vollendete 
und Thätige, wie die Kunst (zv/yr,) im Verhältnisse zum Stoffe, 
zu betrachten, — eine Differenz, welche sich in der gesammten 
Natur und folglich auch „in der Seele“ findet, demnach 
nicht so aufgefaßt werden darf, wie wenn das eine Extrem 
die menschliche Seele und das andere der jenseitige göttliche 
Nus wäre. Wie das centrale Vermögen der wahrnehmenden 
Seele seiner universellen Receptivität zufolge „Alles wird,“ so 
wird es unter der Wirksamkeit des Nus auch in der hohem 
Rücksicht des Begriffs alle Dinge oder „Alles,“ während der 
Nus die gesammte äußere Welt im Spiegel der begrifflichen 


1) S>. Abschn. tl. B. 63 f. 
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Erkeimtnh», alle diese Gedanken, producirt, „Alles macht,“ 
aber in Wahrheit nur so, wie eine gewisse Beschaffenheit, das 
Licht, die der Möglichkeit nach schon vorhandenen Farben, 
also nur „in gewisser Weise,“ zu wirklichen Farben „macht.“ 
Der ft us ist eine Kraft wie das Licht; denn nicht dadurch, 
daß er die Vorstellung verwandelt oder umgestaltet, tritt der 
Gedanke im Bewußtsein auf, sondern durch eiue Art Beleuch- 
tung; der Nus erhebt in das Bewußtsein und denkt für sich, 
was in der Vorstellung bereits thatsiichlich vorhanden ist. Somit 
ist der Gedanke Product zweier und zwar unter sich völlig 
verschiedener Faetoren. Der eine Factor ist der seiner Natur 
nach getrennte, leidensunfähige, unvermischte, seinem Wesen 
nach actuelle, unsterbliche und ewige Nus, — ' der productive, 
principiclle und darum ehrwürdigere Theil , der andere der 
stoffliche und leideustahige , weil der Gegensätze empfängliche 
und deshalb vergängliche, aber darum nicht minder wesentliche 
Theil: der unsterbliche und ewige Nus „denkt Nichts ohne 
diesen,“ auch die äußern Dinge nicht, Nichts ohne den 
leidenden Nus (zaOr,Tixö{ voO;). l ) 

1) Inet 8 1 &7ze p 6v aj:is7) zfi ^öaet iaxi xi xo pkv öXrj ixoioxto (touio 
ok $ rcavxa öovafist ixetva), fxEpov oe x'o aTtiov xa't 7totr,xtxöv, tG r.o tetv Ravxa, 
otov 7) x^yvrj rcpo? tJjv SXtjv lafnovOcv, aviyxT) xa't ev xij ».Jfvyfj urcapyetv xauxa? 
Ta? Sta^opa?. xa't eaxtv 6 tifv xoiouxo? voü? tG Eavxa ytveaOat, o ok tG 7cavxa 
noieiv, G? I^i? xi?, oTov t'o <pG?- xpönov y«P tiva xa't to ^G? n oiti ta Suva^iet ovxa 
yptopLaxa ^vepYe'.a XP c ty JtaTa • x0 ^ o5xo? o voü{ ywptaxb? xa't arcaOfj? xa\ auiY?j?, xrj 
oCata u>v ivepyeict' aet yap xipitGxepov xo rcotouv xou Tcaayovxo? xa't ^ apyf) ttj? 
oXr;?. (Die folgenden Worte, C. 7 Anf. wiederholt, scheinen nicht hieher 
zu gehören.) aXX* oxk pkv vofi oxk 8’ ou voeu ywptoÖei? o’ eax'i jxövov xoüO* 
07csp iari , xa't xoÜxo pövov aOavaxov xa't atötev. ob (j.vr,p.ov£uousv oe, oxt xouxo 
|xiv öbcaOe?, 6 oe radrjxtxb? voü? sQapxö?, xa't avsu xoexou ouGkv voft, de an. 111, 5. 

Mit Tbekdelknbubo ad h. 1. comm., p. 491. Bbandis, Handbuch etc. 
II, 2. S. 1130. 1177 („ohne ihn,“ den thatkräftigen Geist, „ohne seine Er- 
leuchtung vermag der leidende Geist Nichts zu denken;“) u. A. das Ver- 
hältnis umzudrehen und voet am Schlüße des Capitels auf den rca07)Tix<5?, 
toütoü anf den 7tonr)Tixb? voe? zu beziehen, verstößt gegen den Zusammen- 
hang: „wir erinnern uns aber nicht, weil zwar dieses“ (der getrennte etc. 

unsterbliche und ewige Nus) „lebensunfähig, der leidensfähige Nus aber“ 
f'der Inhaber, des Gedächtnisses und somit» der Vorstellungen) „vergänglich 
ist, und es“ (der unsterbliche und dabei erinnerungslose) „ohne diesen“ (weil 
ohne Vorstellungen; „Nichts denkt.“ Vergl. Pacius zu de an. p. 385. Prantl, 
Geschichte der Logik, I, S. 108. • 
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2. Der leidende Nus ist die wahrnehmende Seele. 

Es ist im Allgemeinen also nur zu bestätigen , wenn 
Trendelenburg, l ) gegen eine Weite, die den Kähmen der 
Erkenntniss und des Denkens überschreitet, 2 ) unter dem leiden- 
den Nus omnes illtts, giuie prtiet ethmt, facullales in unwn t/unti 
nodum * colletlos, t/imleiiiis tu I res cogiltiiulas postulantur , ver- 
steht, wogegen der Einwand Zeij.ers, 3 ) daß „Aristoteles Ver- 
mögen, welche noch der empfindenden thierischen Seele ange- 
hören, nicht zu dem von ihr so bestimmt unterschiedenen 
hohem Seelentheil, dem Nus, hätte rechnen können,“ von der 
substanziellen Identität beider Nus ausgeht. Nach Zeller 
u. A. ist der leidende Nus eine niedere Thätigkeitsform des 
hohem Seelentheils selbst oder der Nus auf der Stufe des 
discursiven Denkens. Aber wie soll man in dieser Auffaßung 
das Verhältniss von Thun und Leiden, den Kern in der Dar- 
stellung Psycho]. III, 5, so namentlich das „Alles Werden“ 
des leidenden Nus wiederfinden, und wie stimmt die Vergäng- 
lichkeit des letztem dazu ? 4 ) Nichtsdestoweniger fehlen auch 


1) Coram. zu de an., p. 493 sq. vergl. 173. 175. Pakscii, de Aristot. 
animae defin., p. 35. 

2) Nach Hegel, Encyclop. § 389. UI, 8. 46 f. (und in der Hauptsache 
ebenso Ribbentbop, Aristotelis vou;, dissert., Berol. 1840, p. 25 sq.), ist der 
vo‘j$ TcaOr^ixö; die Seele als natürliche Vorstufe des denkenden Geistes, näher 
als Substanz oder absolute Grundlage aller Besonderung und Vereinzelung 
des Geistes, so daß er in ihr allen Stoif seiner Bestimmung hat, und sie 
die durchdringende, identische Idealität derselben bleibt, — der Schlaf des 
Geistes. 

3) a. a. 0. S. 442. Vergl. Biehl a. a. O. S. *16. 

4) Zeller spricht sich S. 441 f. vergl. 457 f. in dieser Weise aus: 

. . Wir sehen auch, was er im Allgemeinen mit dem Begriff der leidenden 

Vernunft bezeichnen wollte: das Ganze der Vorstellungskräfte, welche über 
die sinnliche Wahrnehmung hinausgehen, ohne doch schon die höchste Stufe 
des vollendeten, in seinem Gegenstand schlechthin zur Ruhe gekommenen 
Denkens zu erreichen , die dem Mannigfaltigen und Sinnlichen zugewendete, 
aus der Erfahrung sich entwickelnde Seite der Donkthätigkeit, die Vernunft, 
wiefern sie sich noch auf der Stufe der Reflexion, des discursiven Denkens 
bewegt. Weil er aber den Gegensatz von Form und Stoff, Geist und Kör- 
per, im Innersten doch nicht gelöst und nicht lösbar gemacht hat, begegnet 

ihm auch hier das Gleiche, was wir schon öfters in ähnlichen Fällen be- 
merken mußten: es gelingt ihm nicht, die gesuchte Vermittlung zwischen 
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der Ansicht Trendelenburgs die concretem Bestimmungen. 
Daß die bezeichneten Vermögen ab agente intellectu ad per - 
~~ " ~ # # 

beiden wirklich zu finden, und er zieht sich schließlich auf den unklaren 
und widerspruchsvoll zusammengesetzten Begriff der leiden- 
den Vernunft zurück, als ob nicht er selbst uns anderswo gesagt hätte, 
daß das Leiden nur dem Stofflichen zukomme, zu welchem sich 
doch die Vernunft in keiner Beziehung rechnen läßt. Wenn daher in der 
Folge die Ansichten über den Sinn der Aristotelischen Lehre von der dop- 
pelten Vernunft weit ausein^ndergingen , so erklärt sich dieß aus der Un- 
möglichkeit, sie mit sich selbst vollständig in Einklang zu 
bringen, zur Genüge.“ 

Auch Pacius in ‘seinem comm. analyt. p. 366 sqq. bezieht das 4. Capi- 
tal des 111. Buchs der Psychologie mit den einschlagenden Stellen des 5. Ca- 
pitels, im Besondern also die Bestimmungen über Leidensunfähigkeit und 
Vergänglichkeit gleichmäßig auf den vou? Ttaö^Ttxö?. 

Unter den Neuern geht Biehl a. a. 0. S. 11 15 f. 19 f. in der Hauptsache 
mit Zelt er. Nach Rassow, Aristotelis de not. definit, doctr., p. 69. 72. 74, 
ist der Nus patten«, inwiefern er, der getrennte Nus, omnia in ununi com- 
preltendä , quae ceterae animi facultates ad verum naturam cognoscendavi con- 
tnleranlj inwiefern er illarum auxiüo adjutus verum cognoscendarum quasi 
copiam coUigit , etc. „In seiner Zusammengehörigkeit mit dem Vorstellen,“ 
sagt Brandts, Geschichte der Entwickel. etc. I, S. 518. 522, vcrgl. Hand- 
buch II, 2. 8. 1178, „soweit er von ihm und der sinnlichen Wahrnehmung 
den Stoff für das vermittelnde Denken entlehnt und der Denkbilder (Sche- 
mata) bedarf, oder sagen wir, soweit er als vermittelndes Denken wirkt, soll 
er als leidender Geist bezeichnet werden, und kommt ihm Einfachheit und 
Ewigkeit nicht zu.“ Auch Faber a. a. O. p. , 53 sqq. zu vergl. — Ist der 
Nus insofern patiens , als er von den Dingen bewegt wird und leidet, ihre 
Formen in sich aufnimmt und im Gedächtniss bewahrt, dagegen insofern 
agens, als er sich xorc’ £v^pY6iav verhält, Wolf, Aristotelis de intellectu agente 
et patiente doctr. p. 34 sqq. 38 sqq., und Heyder a. a. O. S. 202, so ist 
der reale Unterschied , beziehungsweise der Gegensatz der wahrnehmendon 
und der denkenden Seele aufgegeben, und sind Beide, die vergängliche und 
die leidensunfähige, ewige, xoctä getrennte Seele zu Bestimmungen 

eines Dritten herabgesetzt. Die Ansicht, daß überdieß Gott omnis cogitatio- 
nis ultimum principium sei, Wolf a. a. O. p. 41 sq., weist unmittelbar und 
direct auf Eudemos (. . xrjs xtv^asw*; x % £v xfj «Jar/ij [sc. warcep ev tu» 
SXtü]. xtX., eth. Eud. VII, 14. 1248 a 24 ff.) und nur etwa mittelbar (durch 
vermittelnde Schlüße) auf Aristoteles zurück. 

Nach Starke, Aristotelis de intelligentia sive mente sententia, progr., Neo- 
Ruppini 1833, p. 21 sqq., ist der voü? «oujtixö; zunächst Gott als omnium 
verum (weder der Welt, noch des Himmels, noch der Gestirne, noch der 
Formen der Dinge, noch des Stoffs u. s. w., s. Abschn. I. S. 42 f.; die ewige 
Verjüngung und Verlebendigung der diesseitigen Welt bängt in letzter Be- 
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fectiourm ptrdvcunlvr, läßt die Sache im Unbestimmten, und 
was die Individualität des leidenden Nus betrifft, so ist die 

ziehung an der Urbewegung oder ewigen Drehung der Aetherwelt, vergl. 
Zeller a. a. 0. 8. 359 ff. Nur in diesem Sinne ist Gott omnitim rerum) 
anctor. . . , Itaque men s poetica po/estas quaedam esse vide/ur , quae cum 
ejjicaciam actumve suum in aliis , non in semetipsa habeat f quodammodo 
potentia est , atque , in societatem rerum accedens , • particeps fit passionis et 
interitvs. Necessc igitur est . ut sit aliqua suhstantia , quae in motu et inter- 
itu rerum perpetuo vna atque eadem permaneat , quae ivipytux, non Suvotfti? 
sit, quae id , quod Optimum est , continuo ac perpetuo habeat et in semetipsa 
aequiescat. Atque haec quidem substantia mens theoretica est , mens autem 
poetica ca potestas est , quae cogitationes Dei in materiam introducit eamque 
perficit , ut id , quod potentia est , ad vitae divinae fructnm pervenire possit. 
. , . Sed quod mens facit , id non modo per eam fit , sed etiam ipsa in socie- 
tatem ejus , quod fit , accedit , ifa, ut effectio ejus in eo , quod cfiiri'ur , inclu- 
datur. . Sed quae luens in rebus naturalibus constituendis vim suam exhi- 
bet , eadem in aninio hominis rationis intelligent iaeque fit particeps. etc. Aelm- 
lich Kitter und Preller, Ilistor. philos., ed. IV., p. 307. Untej^ie neuern 
Alexaiidristcn (vergl. Brentano a. a. O. S. 32 ff.) gehört auch Biwegi.er. 
„Alle diese Merkmale,“ sagt. Schw., Geschichte der Griech. Philos., S. 195 f., 
„die Aristoteles dem vo'j$ /.uschreibt, laßen nicht daran zweifeln, daß dieser 
im Menschen thHtige vou$ der göttliche Geist selbst ist. Aristoteles bezeich- 
net ihn auch als Osiov, und es erscheint von hier aus nur als consequent, 
wenn er ihn von Außen in den Menschen kommen Ittßt. Aber das fragt 
sich alsdann, wie man sich diese göttliche Vernunft mit der Seele verknüpft 
zu denken hat, wenn die Einheit des Seelenlebens dabei bestellen soll. Es 
ist dieß einer der schwierigsten und unklarsten Punkte des Aristotelischen 
Systems. Daß der göttliche vou; die Stelle der menschlichen Vernunft un- 
mittelbar einnehme, das menschliche Denken mit dem göttlichen identisch 
sei, .konnte Aristoteles unmöglich annchmen: denn die Vernunft des Indivi- 
duums ist eine sich zeitlich entwickelnde, wogegen das Wesen des gött- 
lichen voÖ; jede Entwicklung und Veränderung ausschließt. Um diese Schwie- 
rigkeit zu lösen, unterscheidet Aristoteles einen doppelten vou; im Menschen, 
einen endlichen, vergänglichen, <jcr dem Individuum eigen ist, mit ihm ent- 
steht und stirbt, und einen ewigen, der vom Körper trennbar, und 

mit der göttlichen Vernunft identisch ist. Jenen nennt er voü; jia07)Tix<5$, 
leidende Vernunft, diesen vou; tioitjtixöc oder thätige Vernunft. Nur die 
letztere ist schlechthin wirkliche Vernmift, reine Actualität, wogegen die 
erstere sich aus der Potenzialität zur Actualität entwickeln muß, und hiezu, 
da alles Potenzielle nur durch ein ihm vorangehendes Actuelles zur Actua- 
litÄt bewegt wird, des voü$ t:oit)TixÖ{ bedarf. Diesen ursprünglichen Potenz- 
zustand der menschlichen Vernunft macht Aristoteles anschaulich durch das 
BUd einer unbeschriebenen Waehstafel, die zwar der Möglichkeit, aber noch 
nicht der Wirklichkeit nach ein Buch ist. Ein solcher unerfüllter Ort der 
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Einheit desselben nicht bloß eine vorgestellte ; sondern sehr 
reale; die betreffenden fucultates werden nicht in umnn quasi 

Gedanken ist also die leidende Vernunft, bis sie durch Einwirkung der thfi- 
tigen Veninnft das wird, was sie der Anlage nach ist. Der voüc 
verhält sich also zur leidenden Vernunft ebenso sollicitirend , wie der erste 
Beweger zur Welt. Beide können nie eins werden. Wie aber freilich damit 
die Einheit des Seelenlebens zu vereinigen sein soll, ist schwer abzuseben. 
Ueberhaupt ist nicht zu leugnen, daß an dieser Darstellung des Aristoteles, 
besonders am Begriff der leidenden Vernunft, Vieles dunkel und unklar bleibt.“ 
..Man sieht nicht recht ab,“ fügt Schwegler in einer Anmerkung bei, „wie 
man sich das Verhältniss der leidenden Vernunft zu den Seelenkräften zu 
denken hat. Einestheils unterscheidet sie Aristoteles von den übrigen Tbei- 
len der Seele, andrerseits rechnet er sie zum sterblichen Theil der Seele.“ 
Wie Themistius n. A. unterscheidet auch Brentano einen vouc Jtonjxi- 
xöc, vouc Suvipst :otav aTcoXaßr, TT|V olxei'av pop^v eXXap*|avToc auTto tou itotvj— 
Ttxou, xxX. Themist. I. 1. p. 200, 26 sq.) und vouc 7ra0r,Tix<5c- Näher faßt 
Br. dieses Verhältniss (a. a\ O. 8. 143 f. 163 ff.) in folgende!* Weise auf: 
Der Men^k hat nur ein einziges geistig erkennendes Vermögen, den vouc 
ßovapsi, den aufnehmenden Verstand, welcher „geistig und unsterblich“ ist. 
Dieser vouc ist keine Substanz, sondern ein Accidens des intelleetiven Theils 
unserer Seele. Von ihm ist namentlich de an. III, 4 die Rede; erst mit 
dem 5. Cap. tritt der vouc JConjTtxdc direct als er selber ein (S. 3. 30 f. 143). 
So wenig wie der vouc öuvapei ist auch der vou; RotrjTixdc eine Substanz, 
sondern eine ffo, eine „actuelle Eigenschaft der intelleetiven Seele“ (o»c =?tc 
TtC to «wc> de an. III, 5. 430 a 15 nicht als nähere Bestimmung des 
xotelv, sondern neben toioütoc als Prüdicat gefaßt, a. a. O , S. 166. 169 f.), 
durch welche die Einwirkung des sensitiven Theils auf den intelleetiven ver- 
mittelt, der vouc Suvapct zum wirklich denkenden gemacht wird. Diese Ver- 
mittlung beruht in einem gewissen directen Einflüße des vouc JiotrjTixdc auf 
die Phantasmen , durch welchen „das Geistige im Sinnlichen für das Auge 
unseres Geistes erkennbar“ w'ird. Dieser Einfluß ist direct: ohne Induction 
und ohne anderweitige Veranstaltung , sofern „zur Entstehung eines 
Begriffs das Phantasma als solches,“ „ein ei n zig es Phantasma 
genügt“ (8. 214). Kurz, der vouc Roi^Tixö^etlcuchtet“ die Phantasmen, ein 
Ausdruck, welcher nicht etwa bloße Metapher, sondern so ernstlich als irgend 
möglich zu verstehen ist, wenn die betreffende Einwirkung (vermuthlich macht 
der vouc äoitjtix^c die Phantasmen truÄparentj, wie Br. ganz entschieden behaup- 
tet, eine unbewußte ist, — womit denn unmittelbar zusammen hängt, daß 
der vouc äoitjtixöc selbst nicht denkt (auch 8. 32. 72. 144 u. s. zu vergl.). 
Nichtsdestoweniger ist dieses Vermögen vot»c, deshalb nemlich, weil es „das 
wirkende Princip für alle in dem Verstand«* zu erfaßenden intelligibelen 
Formen“, oder das ist, „was als Principtlie Gedanken hervorbringt“ (S. 171 f.). 
In dieser Function als „rcoufjTixdv für den Verstand“ entspricht es dem „roirj- 
ttx4v für die Sinne, d. h. dem wahrnehm baren Objecte in Bezug auf die 
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nofturn , d. h. nicht metaphorisch, sondern im innem Organe 
der wahmehmenden Seele, in diesem centralen, beziehungs- 


Sinnesthütigkeit. Jedes di<»ser V ermögen. der voO; SuvapEi und das notrjTtxov, 
sind gleichmäßig y<apta-<5v , ötnaö^ , (der vou; 7t. soll insofern un ver- 

mischt sein, als er — umgekehrt wie der vou; öuväpei — frei von jeder 
Möglichkeit, reine Wirklichkeit ist, 8. 177 ff.), jedoch das Aufnehmende 
von Beiden nur SuvipEt, dagegen das 7ton)Ttxov seinem Wesen nach ivspyeia; 
wozu freilich nicht passen zu wollen scheint, daß das, was einmal d7ta0&» 
auch acpOapTov, was aoOapxov zugleich afötov (de ccelo I, 12. 282 a 30 ff.), 
was afötov unmittelbar seinem Wesen nach Evepysia ist (Abschn. I. 8. 25 An- 
merk. 6 zu vergl.). Hiermit fällt -die Annahme zweier leidensunföhiger Nus. 

Die angebliche Analogie der „bewußtlos wirkenden geistigen Kraft“ (S. 69; 
als „7toir ( Tixöv für den Verstand“ mit dem „Ttotqitxöv für die Sinne“ näher ange- 
sehen , so ist das sinnlich wahrnehmbare Object bekanntlich insofern roujTixov, 
als es in dem Sinneswerkzeiige hervorbringt, was es selber evteXe/E''» ist. Nicht 
so das 7to trjTtxöv für den Verstand. „Der wirkende Verstand, der das eigentliche 
Princip bei dem Entstehen unserer Gedanken ist,“ sagt Br. 8. 187 selbst, „ist 
nicht eins mit dem Begriffe, den wir erlaßen, vielmehr erkennen wir durch ihn 
das Wesen der körperlichen Dinge;“ — der voü; notrjTtxö; ist weder ein 
begriffartiges, noch ein selbstbewußtes und denkendes Vermögen, also nicht 
iv teXe/ei« das, was er producirt. somit weder vou; noch 7cot7jTixö?, Ttot7|Ttxös 
weder in der Weise des wahrnehmbaren Objects, noch nach Maßgabe eines 
hier einschlagenden allgemein gütigen Gesetzes. Verstößt dieß also, wie sich 
Br. ausdrückt, gegen das „im natürlichen, künstlichen und zufälligen Wer- 
den“ geltende „Gesetz der 8ynonymic zwischen Wirkung und Ursache“ 
(metaph. VI, 7 und 9. XI, 3. 1070 a 4 f.), „wie werden wir“, fragt er nun, 
„die Schwierigkeiten lösen?“ „Sie ist in der That unlösbar,“ sagt er, „außer 
ln einem Falle,“ u. s. w. : ausgenommen, wenn Gottes Allwißenheit und 
Allmacht sie losen. Und dieß geschieht. 

Aber „was ist nach unserer Behauptung der voi/? ^aOr 4 xtx<S?? w Man ist 
in der That um so mehr darauf gespannt, je mehr, streng Aristotelisch, das 
jrot7]Ttx<5v nicht direct einem oi>vip.Et ov, sondern einem xaOrjTtxov, das iroiouv 
einem rcaayov (de an. III, 5. 430 a 19) entspricht. „Er ist,“ antwortet Br., 
„die Phantasie, welche als sinnliches Vermögen, wie das 4. Cap. (de an. 
III, 4. 429 a 29) lehrt, nicht an der a^aOeia des aufnehmenden Verstandes 
Theil hat,“ u. s. w. (8. 208. 204 ff.) voÖ; (denn der Mensch hat nur ein 
einziges geistig erkennendes Vermögen) ist der 7ta07jTixös nur dem Namen 
nach, wie ja Aristoteles in der Nikomach. Ethik (VI, 12. 1143 b 4) ein 
Mal die atoÖrj-ji; selbst voüs „nennt,“ die Phantasie oft zu dem votftv „rech- 
net“ (de an. III, 3. 427 b 27), sie vouq und eine Art vörjan „nennt“ (C. 10 
init.). Ist dieß richtig, und nimmt man damit die im 5. Cap. des III. Buchs 
der Psychologie vorhergehenden beiden andern Nus, von weichen der noeti- 
sche Charakter des einen, producirenden , ohnehin schon bedenklich war, 
zusammen, so scheint der ftaOqTixöc vooc, wie schon Eberhard a. a. O. 8. 61 
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weise der wahrnehmenden Seele correlaten Knotenpunkte aller 
Wahrnehmung, wahrhaft und wirklich zusammengefaßt. Dalier 
ist der leidende Nus, genau zu sprechen, nicht deshalb ver- 
gänglich, weil jene Vermögen « sensibm, i. e. n corpore rntlnco 
rii/i el piincipivm repehml , sondern weil dieser reale Knoten 
an sich selbst zerstörbar, — zerstörbar, weil der Gegensätze 
empfänglich ist. 

Das innere sinnliche Vermögen ist also auch insofern als 
leidend anzusehen, als das Denkbare in den Erscheinungen 
gedacht und zum Bewußtsein erhoben wird. Zugleich sind die 
Vorstellungen Bewegungen der entsprechenden Affectionen. 
Wenn das Denkobject, wie es heißt, den Nus „bewegt,“ wenn 
andrerseits der Nus des Denkobjects in gewisser Weise „em- 
pfänglich“ ist, so ist für jeden besondern Denkact zuerst, wie 
es scheint, das Vermögen der inneru Erscheinungen und dann 
erst das Denken thätig. Denken und Gedanke setzen die 
actuelle oder bewußte Vorstellung und somit die Thätigkeit 
des betreffenden Vermögens voraus. Der Nus denkt das 
Allgemeine doch nicht bloß in unmittelbaren Wahrnehmungen ; 
denkt er also nur dann, wann zufällig eine Affection, deren 
Thätigkeit eine Vorstellung ist, in Bewegung geräth? Oder 
soll die Initiative in demjenigen Vermögen zu suchen sein, 
welches der Mensch mit den Tliieren gemein hat? Es wäre 
aber auch möglich, daß dasselbe Vermögen, welches t hei 1 b 
in Wahrnehmungen, theils in Vorstellungen (im engern 
Sinne) thätig ist, mit Rücksicht auf den hohem Zweck und 
somit im Unterschiede von den Thieren auch noch eine dritte 
Seite an sich hätte, durch welche es im Stande wäre, von 
sich aus an den denkenden Theil heran- und mit ihm in Ver- 
bindung zu treten. Es müßte also in diesem Falle vor allem 
Andern die Fähigkeit besitzen , sich in sich selbst zusammen- 
zunehmen, um aus sich selbst thätig zu sein. Aber näher hin- 
gesehen, wäre eine bloße Reproduction innerer Erscheinungen 
nicht genügend, es gehört nothwendig eine logische Ver- 
knüpfung der Vorstellungen dazu; diese dem Denken vorher- 


bemerkt bat, von Aristoteles nur „der Verwirrung wegen“ »1s vo C< be- 
zeichnet worden zu sein. _ , v 
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gehende Thätigkeit müßte also Etwas w i e das Denken , eine 
Art Denken : Denken im Elemente der Vorstellung sein. 

3. Der leidende Nus ist wahrhaft und wirklich Nus. 

a. Ein Vermögen, zu denken, zu schließen, zu reflectiren. 

Wenn das „Denken“ und die „Annahme“ aus dem 
Grunde nicht dasselbe sind, weil das erstere eine Affection oder 
ein Zustand des Afficirtwerdens (7ta0o;) ist, die beide unserer 
Willkür zu Gebote stehen, da wir, wie die GedSchtuisskünstler 
beweisen, die sich der mnemonischen Fächer bedienen und 
Bilder machen , uns Etwas vor Augen stellen können , *) so 
haben wir in diesem Denken bloße reproducirte Vorstellung, 
in den mnemotechnischen Kunstgriffen productive Thätigkeit 
in Vorstellungen: die Phantasie vor uns, ein Vermögen, welches 
bei Aristoteles ebenso wenig wie das Gefühl psychologisch zu 
seinem Rechte kommt. *) Somit ist schon die bloße Vorstellung 
eine Art Denken, 1 2 3 ) alles Denken „theils Vorstellung, theils 
Annahme.“ 4 5 ) In der innern Erscheinung (<pavvaoia) trifft die 
Vorstellung mit der centralen oder innern Wahrnehmung zu- 
sammen. Was das Süße vom Weißen unterscheidet, ist das 
innere Wahrnehmungsvermögen, und wie es spricht, so „denkt 
und nimmt man wahr;“ 6 ) „das Süße bewegt den Sinn oder 

1) Stt 8’ oöx tott», i «utJj väj)Oi< 5t*i 6rt6Xr, yovtpöv. toüto (ilv y«P tb 
-iOoj if’ rjjj.1v lotiv, otav ßooXtöpitöa (np'o ip.p.at(iiv T“P ^ OT1 ttoLj)oao0ai , toontp 
ot iv toI{ pivr,piovtxb!( tiOspitvoi xa'i tlSoiXoitoioüvTt; [top. VIII, 14. 163 b 28 ff. 
de insomn. I. 458 b 21 ff.)), xtX. de an. III, 3. 427 b 16 ff. 

2) Das Fratzenhafte in den Traumerscheinungen z. B. wird bloß von 
physiologischer Seite oder als eine Wirkung organischer Vorgänge betrachtet, 
wobei innerer Dunst und Blut betheiligt sind, de insomn. 3. 461 a 14 ff. 
21 ff. de.divinat. per s. 2. 464 b 10 ff. 

3) Nur so kann Jemand tr,v yocvtzoiav tti{ vorjotv tiva TiOtvat, de an. III, 
10. 433 a 9 f. Den Demonstrationen der Platoniker aus der Dankbarkeit 
des Vergänglichen (Einzelnen) zufolge müßte es auch Ideen des Vergäng- 
lichen geben; denn auch von diesen gibt es eine gewisse Vorstellung: 
xati 61 tb votlv tt <p0apfvto? ttüv pOaptcov ‘ oavtaopa yap tt todttov iotiv, 
metaph. I, 9. 990 b 14 f. XII, 4. 1079 a 10 f. 

4) xspt 61 toü vottv, t7tc\ ftepov toü «lo6i»to6«i, toutou 81 tb Ji.lv ipavtaoia 
8 oxel eTvai tb 81 jx^Xij’v:; , xtX. de an. III, 3. 427 b 27 f. 

5) Xfft! i pa tb aütö. fiott X/yti, o5tu x«l vott x«) a!o6«vtt«i, a. a. O. 
C. 2. 426 b 21 f. 

Kampe, Die Erkeentulsetheorie des Aristoteles, 
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das Denken in dieser, das Bittore in contriirer Weise.“ *) Das 
Denken , welches so oder anders bewegt wird , ist schwerlich 
das streng begriffliche. Aristoteles spricht ferner vom „Denken 
großer und entfernter Gegenstände,“ wo wiederum durch 
nähere Bestimmungen, wie „analoge Bewegungen,“ „ähnliche 
Figuren und Bewegungen in der Seele,“ und durch die Be- 
ziehung auf die Formen der Wahrnehmung sogenannter eigen- 
thiimlicher Objecte eine directe Mitbetheiligung des dem 
schöpferischen Wesensbegriffe und dem Beweise entsprechenden 
oder höhern Nus ausgeschloßen ist. *) 

Ausdrücklich ist das Sichbesinnen „Etwas wie ein Schluß.“ 
Das Sichbesinnen, sagt Aristoteles, ®) beruht auf einer bewegen- 
den Kraft, welche der Möglichkeit nach im Innern vorhanden 
ist, dergestalt, daß die Bewegung der Erinnerung aus dem 
4» Innern heraus und aus den andern schon besprochenen Be- 
wegungen erfolgt. Daß hier nicht von einer Thätigkeit des 
höhern Nus, der nur das Allgemeine im strengen Sinne denkt 
und allerersten Einzelvorstellungen gegenüber unwirksam bleibt, 
die Rede, unmöglich er der Jäger im Jagdreviere der Vor- 
stellungen ist, scheint evident. Höchstens liegt und zwar in 
letzter Instanz eine gewisse, nicht weiter aufgeklärte Beziehung 
auf diesen Nus zu Grunde, 1 2 3 4 ) wenn eine große Anzahl von 
Thieren Gedächtniss, aber nur der Mensch auch das Vermögen 
hat, sich zu besinnen, 5 ) — nur der Mensch, weil das Sichbe- 
sinnen Etwas wie ein Schluß ist ; denn wer sich durch Be- 


1) tJjv ataOijotv i) T7jv vorjatv, a. a. O. b 31 f. gl xotoöxov rj ataörjat; xat 
7j vöijot;, 427 a 9. 

2) . . . voel vap xa [xcyaXa xat Jtöppto ou xto ftpoxetvetv rijv Etavotav, 
toarcep ■rfjv o^tv ^aai xtve; (xa't yotp p.9) ovxtov voijaet), xa't xtvrjaet;. xlvt oüv ototaei, 
8xav xa pet^to voij; 5) Sxt ixetva vort, ^ xa cX&rxw; it&vxa y*P 2vxo; £Xaxxto, 
lovKip avaXoYov xat xa £xxö; . soxt 8* tato; ajaxrsp xa\ xot; gtSgatv avaXo^ov Xaßctv 
aXXo ev auxtp, ouxto xa't xot; anooxripiatjiv , de memor. 2. 452 b 9 ff. 

3) x'o {A£|Avija8at loxt x'o ^vetvat Suvapet x^v xtvoüaav xouxo u>ax’ 
auxou (bc. xou xtvoüvto;, a 9) xat tov eyet xtVTjactov xtv7)6^vat f änncgp gtcTjxat a. a 
O. a 10 ff. 

4) vergl. fj £xetvo Igei, s. weiter u. 

6) xou [iiv jjlvt] p.o v e ü £ t v xa't xtov aXXojv £t[>b>v (j.£T^/£i xoXX* , xou 8’ ava- 
|At[AV7jaxea6aty oiiSkv ro; gfoetv xtSv Yvwpt^opg’vtov fcotov, rcXrjv avÖotorco;, de memor. 
2. 453 a 7 ff. histor. an. I, 1. 488 b 25 f. 
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sinnen erinnert, schließt, daß er vorher schon Etwas der Art 
sah oder hörte oder erfuhr. Es ist aber von Natur nur den- 
jenigen zugetheilt, welchen auch das Vermögen zu erwägen 
und zu beschließen zukommt; denn auch Erwägen und Be- 
schließen ist eine Art logischen Schlußes. *) Diese Selbstbe- 
wegung des centralen sinnlichen Vermögens ist also eine Be- 
wegung in logischer Form und dabei eine vorstellende Thätig- 
keit, kurz, es ist Denken und wird auch ausdrücklich so 
bezeichnet. *) 

Wenn ferner, wie Aristoteles sagt, 1 2 3 ) Reflectiren (8ixvoei«9ai) 
eine Affection (itäöot) wie Trauer oder Empfinden der F reude, Sich- 
flirchten , Erzürnen, Lieben, Haßen, Wahrnehmen u. s. w., — 
ferner eine Bewegung 4 ) und zwar entweder des Herzens selbst 
(wie das Zomigwerden oder Sich -fürchten) oder eines gewissen 
andern Theils, 5 ) also wohl eine Bewegung des sinnlichen Ur- 
vermögens ist, so gibt sich diese Art des Reflectirens deutlich 
als eine Thätigkeit in Vorstellungen zu erkennen. Im weitem 
Verlaufe der soeben angezogenen Stelle, wo Aristoteles von 
der Unbeweglichkeit der Seele und von gewissen innem theils 
räumlichen, theils qualitativen Bewegungen (Furcht, Zorn, 
Wahrnehmung und reflectirendes Denken u. s. w.) handelt, 
kommt er mit einem Male und in der Form eines strengen 


1) . . . jiXIjv üvöpwrco;. «ixtov 8' oxi xo ivapiijivijoxEaflai ioxiv ciTov auXXoft- 
afibt xic . 8-ct ^ap npbxEpov eTöev tJxouuev rj xt xoiouxov Eita0E, ouXXoYd,sxat o 
dva(iip.vr,axbp.Evo£, xa\ taxiv olov ?rjx»)crfs xtt. toüxo 6* xa'i xd ßouXtuxtxbv 5it- 
ip-^Ei, 9Ü3£t («Svo< aupL^ßjjxEv • xai fap ßouXsuEaflat ouXXoyisjkSs xi{ ioxiv, de 
memor. 2. 453 a 9 ff. 

2) St'o xak xo 0r)pEiio|UV voijaavxe; ireb xoü vüv «XXou nvbj, a. a. 

0. 451 b 18 f. Dbn Versuch machen, eich auf Etwas zu besinnen, heißt 
den Nus (selbstverständlich den leidenden Nus) anstrengen; e” nt itpoofyoi 
xov vouv xoi ittipüxo (Evjjpiovede« ivaaxeit, de insomn. 1. 458 b 19 f. Diese 
Stelle bezieht sich litiulich auf gewisse (der 8d{a beigelegte, a. a. O. b 24 f. 
als (faviiepuxta, C. 3. 462 a 2 f. als ävvoiai bezeichnete) Unterbrechungen des 
Träuraens. 

3) de an. I, 4. 408 b 25 f. C. 1. 403 a 3. 5 ff. 16. 24 f. b 17. 

4) a. a. O. C. 4. 408 b 1 ff. b 6 f. 

6) xd 8k xivtlsOai iaxcv 6ieb xjjt 4ux»jt, oTov xb dpYi?ca0ai ?| ?oßdi»0<u xd 
(so Bohtz, Aristotel. Studien II u. III, S. 22) xijv xapSiav ibo'i xiv«o(l*i, x'o 
8k SiavOEtdflai xb xoexo (Bohiiz a. a. 0.) loiot ?J Exspdv xt, a. a. O b 7 ff. 
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Gegensatzes mit der unzerstörbaren Natur des Nus herein. ') 
Wie die Sehkraft der Seele schwächer werde, wenn das Auge 
altere, so schwinde sowohl das Denken (voetv) als das wißen- 
schaftliche Betrachten (8*o)peiv) , wenn ein gewisses Anderes 
drinnen verderbe, es selber aber sei leidensuntahig. „Das 
reflectirende Denken aber und das Lieben oder Haßen,“ führt 
er fort,®) „sind nicht Atfectionen Jenes (des Nus), sondern 
Dessen (des Menschen), das Jenes (denNus) hat, inwiefern 
es Jenes hat. Deshalb erinnert man sich weder, noch liebt 
man, wenn Dieses (der Mensch) zu Grunde geht; demi es 
( das Erinnern und Lieben ) war nicht ( eine Affection , ein 
Afficirtwerden) Jenes (des Nus), sondern des (diesen Zuständen 
wie dem Nus) Gemeinsamen (des Menschen), das zu Grunde 
gegangen.“ Wenn das reflectirende Denken in diesem Sinne 
* nicht ein Afficirtwerden des Nus, sondern des Menschen ist, 

•V „inwiefern er ihn hat,“ so ist der unzerstörbare Nus als Vor- 
aussetzung, oder weil als Zweck, auch als Grund des andern 

Denkvermögens zu betrachten. „Des andern Denkvermögens“: 
des centralen Vermögens der wahrnehmenden Seele, inwiefern 
es, unbeschadet der Differenz des Wahrnehmens, Vorstellens 
und Denkens in Vorstellungen, Denkvermögen ist. s ) 

1) ... £ 81 voü; lotxev l^ivtaflai ouata Tt; ouaa, xat oi ^OeipeaOxt xtX., 
a. a. O. b 18 ff. 

2) to 81 StavoEtoOai xat tptXelv xat {nativ oüx eotiv Ixei'vou (bc. toü voü) zo!0t], 

i aXXä Tou8t toü e/ovto; exeTvo, f he'ivo E'/Ei (sc. der Mensch, vergl. C. 1. 403 

% a 4, auch Pacics I. 1. p. 209). 8to xat toütou ®0sico{aevou oute pvi]|ioveüei 

oute piXfit (sc. Ti;) • oü fip ixeivou ijv, aXXa toü xoivoü, 3 änöXwXev, a. a. 0. 
b 25 ff. 

Das SiavoEfoOat, gesteht Brak dis, Geschichte der Entwickel. etc. I, 8. 519 
Anmerk. 401, ohne Rückhalt ein, wird I, 4. 408 b 25 dem voü; abgesprochen, 
vergl. polit. I, 5. 1254 b 8.“ Man vergl. auch de an. II, 3. 414 b 18: 
Mpoi; 81 xat to SiavorjTtxüv te xat voü; (sc. Snap'/st), wo also das Vermögen 
des SiavoelaBai und der voü; unterschieden werden. Aber was ist dann das 
8tavoi)Tix6v oder das, was 8tavoElrai und doch nicht der unzerstörbare voü; 
iBt? Also wohl ein anderer voü;. Wenn Brentano a. a. O. 207 dieses 
SiavoetoOai auf „das sinnliche Denken, welches in der Phttntasie sich findet,“ 
bezieht, so drücken diese Worte, 8. 287 f. Anmerk, vergl., mehr aus, als sie 
ansdrücken sollen. 

3) Etwa toütou $' f otavor)Ttxöv ; vergl. xat eoti oiv TO auTO i» ataöi)- 
Tixtp to oavTaatixüv, to 8’ «tvai cpavraoTixto xat ala6>)Tixiö ix epov, de insomn. 
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Um diesem Gegenstände noch schärfer in’s Auge zu sehen, 
überschreiten wir die Grenze des theoretischen Bewußtseins. 

Berathschlagen und Ueberlegen, beide identisch, L ) gehören 
der praktischen Sphäre an. *) Die Begierde bewegt den Willen * 1 2 3 4 5 6 ) 
und das lebendige Wesen,*) aber das erste, unbewegte Be- 
wegende ist der Gegenstand der Begierde, der entweder ge- 
dacht oder vorgestellt wird. s ) .Eine solche Vorstellung ist 
entweder unmittelbar Product der Wahrnehmung (dergleichen 
die Thstigkeit der Thiere, aber mitunter auch der Menschen 
regieren,*)) oder Ergebniss einer Erwägung; „alles Vor- 
stellungsvermögen ist entweder überlegend oder 
wahr nehmend.“ Das zweite kommt auch den Thieren, 7 ) 
das erste lediglich den vernünftigen Wesen zu; „das berath- 
schlagende Vorstellungsvermögen ist in den über- 
legenden Wesen. Denn ob es dieß oder das thun soll, ist 
das Werk der Ueberlegung; und diese muß mit Einem meßen, 
denn dem Großem geht sie nach , so daß sie aus mehreren 
Vorstellungen eine zu machen versteht.“ 8 ) Wenn das Vor- 

1. 459 a 15 ff. toü aloßr^ixoü pfv e’cjti to fvunvccgstv, toütou 8’ f, TO cav- 
Taorcxbv, a 21 f. 

1) tb yap SouXeüeoOcu za! XoYßjEaöai toötäv, etb. F. m! . V (Nicom. VI), 2. 
1139 a 12 f. C. 10. 1142 b 1 f. 14 f. de an. III, 11. 434 a 7 f. 

2) vergl. £<rc! 8’ o ptv XoYiopb« toü oupffpovTo« , rhetor. I, 12. 1389 a 
35 f. C. 13. 1390 a 17. 

3) vixa 8' IvtÜTt xat xivsl (sc. f| Sps!ji<) t))v ßoüXijaiv, de an. III, II. 434 
a 12 f. 

4) tb xtvoü|jLevov tö Cüov, a. a. 0. C. 10. 433 b 18. vergl. de motu an. 
10 Anf. 

5) T0ÜT0 Y&p fsc. TO OOEXTcSv) XtVSt OU XlVüÜpL£VOV TCO VO7J0i)Va[ ?, cpaVTao6?j- 

vat, de an. III, 10. 433 hilf, vergl. a 18 ff. 27 ff. b 13 ff. metaph. XI, 
7. 1072 a 26 ff. — de motu an. 6. 700 b 23 f. 

6) de an. III, 3. 429 a 5 ff. C. 10. 433 a 10 ff. 

7) cpavTaoio 8i nie» r, loytoTixT) (C. 11. 434 a 7: ßouXsuTtxrj) ?! afaör,- 
TixrJ. TIÜT7)? ptv ouv xai Ta äXXa Jtßa pElt/Ei , a. a. O. C. 10. 433 b 29. 
Brkntano a. a. O. S, 161 erklärt diese Stelle so: „die Phantasie aber sei 
entweder eine vernünftige, d. i. eine unter Einwirkung der Vernunft ge- 
bildete, oder eine sensitive,“ u. s. w. 

8) 5j 8e ßouXe»Ttx7| fv Tot? XoyiotixoIj (vergl. top. IV, 5. 126 a 13)- 
nbTEpov Y«p npifsi tüoe 1) töBe, Xofta|j.oü rjSr] iofiv Epyov. xai iva^xr, tvc pETpelv • 
to pigov yap SieexEt. cöaTE Büvarai Sv Ex tcXEibvuv cavTaopatTcov ttoieiv, de an. 
UI, 11. 484 a 7 ff. 
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stellungsvermögen auch bloß insoweit zu beratschlagen und 
zu überlegen befähigt ist, als es in rontilii rationibus subdu- 
cenriia variat, i/utte in numernm reninnt, rerum re! erpetendanim 
rel fugieudarum species tuggeril, ut, <ptne innjor et melior rnlio 
r isa fuerit, sei/uenda accipialvr, ') so muß man auch so schon 
fragen : wie kommt es denn dazu, die praktischen Reflexionen 
des Nus gerade in dieser Weise zu unterstützen? Wenn also 
dem letztem auch bloß deshalb die Fähigkeit zu berathen und 
zu überlegen zugeschrieben wird, weil es die Thätigkeit des 
Nus in analoger Weise zu begleiten, in gewisser Weise mit- 
zuberathen und mitzuüberlegen im Stande ist, so gehört doch 
auch so schon ein Vermögen der Selbstbewegung in Form 
eines Schlußes dazu. Der Nus hat Gedanken, Denkbares, 
nicht Vorstellungen als solche, sondern Vorstellungen nur als 
Vehikel der Gedanken zum Gegenstände; was von mehreren 
zur Wahl gestellten Vorstellungen und zwar auf dem Wege 
der Ueberlegung, also des Schlußes*) sich fllr eine entscheidet, 
ist also nicht derjenige Nus, welcher das Allgemeine, das Un- 
wandelbare und Nothwendige denkt. In einer jener Stellen, 
welche von dem Zusammenhänge der verschiedenen Seelen und 
deren Vermögen handeln, wird der „theoretische,“ d. h. wißen- 
schaftlich betrachtende Nus der praktischen Ueberlegung (Xoyi- 

\. irp.6;) — wie sonst dem reflectirenden Denken (<5iavoei>r6ai) — 

so gegenübergestellt, daß letztere der niedern Sphäre zuge- 
wie8en und von ersterm ausgescliloßen erscheint. Der kleinste 
Theil der wahrnehmenden Wesen, sagt hier Aristoteles, 1 2 3 ) be- 

1) Trendelenburg im Comm. p. 518. Oder wenn nach Freudenthal, Ü. d. 
Bedeut. etc., S. 31, die 9 avraota XoytTrtxif oder ßouXeuTtXTj „sich an dieThfttigkoit 
des Ueberlegens und Schließen», welche vom Denken ausgeht, anlehnt.“ Nach 
Pacius, Comm. analyt., p. 426, sagt Aristoteles 9 «v:aata, meint aber den vot>$ : 

k - phantasiam hic late accipit: ideoque eam distinyuit in intellectivam et semti- 

tivam. Sicut enim in super ioributt appellatione intellectns complexus est etiam 
phantasiavx ('aber improprie , p. 385^, ita nunc appellatione phantaslae signi- 
ficat etiam intellectum. 

2) vergl. xoc\ yap tb ßouXeosaöai <juXXoykj(a6; ti*< 2ativ, de mcrfior. 2. 454 
a* 13 f. Das Thier hat nicht tt,v Ix ooXXoYiopoö (sc. ^avraoiav, Pacius ad 
h. 1. comm. analyt. p. 428. Trendelerburg , Comm., p. 539. — Torstrik 
p. 216 sq. : ope?tv), de an. III, 11. 434 a 11. 

3) TeXeuTotov 8b xa\ Aofytcra Xoyio(Jibv xac Stotvotav (sc. e^ei) • oT? ptbv y&p 
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sitzt praktische Ueberlegung und Denken. Welchen unter 
den sterblichen Wesen praktische Ueberlegung zukommt, denen 
kommen auch alle übrigen Seelen zu, welchen aber jedwede 
von diesen, denen kommt darum nicht auch praktische Ueber- 
legimg, sondern dem einen Theile nicht einmal Vorstellung 
zu, wahrend der andere Theil lediglich in diesen lebt. In 
Betreff des theoretischen Nus dagegen ist das Verhältnis ein 
anderes. — Es scheint nichts Anstößiges mehr zu haben, wenn <*. 
Aristotelcg in der Einleitung zur Psychologie, wo er nach • 
Affectionen fragt, welche etwa der Seele allein und nicht, wie 
Zürnen, Muthig-sein, Begehren, überhaupt Empfinden (aiaöa- 
veoüat), der Seele und dem Körper zugleich zukommen, das 
Denken als Etwas, was „eine Art von Vorstellung oder nicht 
ohne Vorstellung ist,“ bezeichnet. „Am Meisten,“ sagt er, * l ) 
scheint das Denken etwas der Seele Eigentümliches zu sein ; 
wenn aber auch dieses eine Art von Vorstellung (oavTadia ri;j 
oder nicht ohne Vorstellung (?) p.r, aveu ipavTacta;) ist, so dürfte 
auch dieses unmöglich ohne Körper sein.“ Das „Oder“ ist 
disjunetäv, nicht correctiv zu verstehen, wenn es in der That 
eine „überlegende“ und „beratende“ Vorstellung, wenn es ein 
gewisses Afficirtsein, nicht des lebensunfähigen Nus, sondern 
des Menschen, gibt, welches darin besteht, zu refieetiren, wenn 
es eine besondere Seite des centralen Wahrnehmungsvermögens 
gibt, zu überlegen: in Vorstellungen (innern Erscheinungen) 
zu refieetiren, zu überlegen. 2 ) 


üjtcip^et Xovt3|iö; tüv fSapxüv, TQUT 0 E 4 x«'i ri Xoma navTa, ol; o' exävMV exaatov, 
ou r.aa- , aXXä zcp.; pkv oudk cpavzacua, za ok zaüzr, {xövr, £eÖatv. rcept 

8k xou Üaoprjztxou voü szepo; Xöycc, a. a. O. II, 3. 415 a 7 ff. 

1) a. a. O. 1, 1. 403 a 8 ff. 

Die beiden {jleotj oder (xopia der Seele, das ßouXguzixöv und das e^bjzij- 
[aovixöv, sind nach m. mor. 1, 35. 1196 b 15 ff. 22 ff. so verschieden wie 
das ataÜTjzöv und das vorjov. 

2) Hiernach erklären sich nun unter Andern die Worte zo Xoyiozixöv 
xai o xaXoü|x=vo; vgu$, de an. 111, 9. 432 b 26, ferner die diivoia a. a. O. 11, 
3. 415 a 8. III, 9. 433 a 2. de memor. 2. 452 b 10, ferner die von äußern 
Dingen bewegte oiocvoia phys. VIII, 2. 253 a 17. Ferner hat man die Ge- 
sichtspunkte für de an. 111, 7. 431 b 2 ff., wo das vorjzi xöv das höhere und 
niedere Denkvermögen zusammenzufaßen scheint; denn za piv oov eTo») zo 
vo7jzixov £v zdt$ «pavTa-ruaai vo zi stimmt nur mit dem voÜ? noojzixö^ (die ei8t), 
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b. Das Vermögen der Meinung. 

Hier kommt denn nun auch die Stellung der Meinung zur 
Entscheidung. So sehr die Meinung von der unmittelbar durch 
die Wahrnehmung gegebenen Vorstellung unterschieden werden 
muß, *) so setzt ihre Richtung auf das Vergängliche und Un- 
sichere sie dennoch wieder auf das gleiche allgemeine Niveau, 
in dasselbe Element hinab. In einer Stelle der Psychologie 
werden Wahmehmen und Meinen von der „trennbaren“ und 
„ewigen“ Seele unmittelbar ausgeschloßen und dqji niedern, 
untrennbaren Seelenvermögen zugetheilt. „Es ist aus dem Bis- 
herigen klar,“ sagt Aristoteles, 2 ) „daß die übrigen Theile der 
Seele nicht trennbar sind, wie Einige sagen, wohl aber klar, 
daß sie dem Begriffe nach verschieden sind; denn der Begriff 
des Vermögens, wahrzunehmen, und der Begriff* des Vermögens, 
eine Meinung zu faßen, sind verschieden (aioOyiTixcii etva». 
xal &oca<m*tj) s-repov), wenn anders das Wahrnehmen und das 

welche der voö; zaOr ( Ttx6; denkt, die sinnlichen Formen, sind unmittelbar die 
9 «vtaop.ata selbst), das Folgende nur mit dem naO^-nxö?; vergl. de an. III, 
4 von Anf. de part. an. IV, 10. 686 a 28 f. Auch findet das von Torstrik 
in T7j xivifasi veränderte xfj xoivij de an. III, 7. 431 b ö insoweit eine Stütze, 
als das Organ der in Rücksicht des 9puxtd$ xtvoüp^vo; thätigen xotvij 
und der Reflexion, 3tt tcoX^acqc, ein und dasselbe ist. 

W ird top. V, 1. 128 b 38 f. die hrioT^pT) in das Xoifiattxdv gesetzt, so 
liegt (wie überhaupt der Topik, vergl. 129 a 11 f. IV, 5. 126 a 8 ff. V, 4. 

133 a 30 ff. C. 8. 138 b 12 ff. VI, 3. 140 b 2 ff. II, 3. 110 b 2 f.) die 

Platonische Psychologie zu Grunde. 

Prakti., Ueber die dianoetischen Tugenden in der Nikomach. Ethik, 8. 10, 
führt das Xoyov eyov , to piv xoptco^ xa> ev autoj (dasselbe, was vou; xou to 

pibpiov to Xöyov eyov, polit. I, 5. 1254 b 8 f.), eth. Nicom. I, 13. 1103 a 2 f., 

auf den „ activen , höchsten u Nus , dagegen das iniOu|xr)Ttxbv oder dpexttxöv, 
inwiefern es (der Inbegriff der an sich aXoyov) axouitixov und netöap- 

)^txov sei, d. h. inwiefern die 7iäÖTj dem ersten und eigentlichen Xbyov eyov 
gehorchen, (mit Themistius 1. 1. II, p. 197) auf den „receptiven . passiven 
Nus“ zurück. In diesem Sinne erklärt Pr. a. a. O. S. 12 das erctotrjpLovtxov 
und das Xoyixov (die beiden unter sich verschiedenen Vermögen des xop{o>^ 
Xoyov f/ov oder des ursprünglichen Theils des Xoyov ey ov) für die „zwei 
Theile des Xoyov eyov.“ 

1) de an. III, 3. 428 a 18 ff. Träumen und Vorstellen einerseits und 
Meinen und ReflecHren andrerseits sind nicht Aeußerungen einer und der- 
selben Kraft des Wahrnehmungsvermögens, vergl. de insoinn. 1. 459 a 8 ff. 
8. o. Abschn. III. 8. 118. 

2) de an. II, 2. 413 b 27 ff 
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Meinen.“ In einer spätem Stelle ') wird die Infallibilität allem 
(wißcnschaftlichen) Denken (Intuition und Wißen), dagegen die 
Irrthumsfiihigkeit, wie wenn die ,, Meinung“ abhanden gekom- 
men wäre, „der Vorstellung und (in Rücksicht auf seinen 
Gegenstand *) auch) dem Begehren“ zuerkannt. Daß aber die 
„Meinung“ in der „Vorstellung“ aufgehoben ist, zeigen die 
nächstfolgenden Worte an : deshalb bewegt durchaus das Ob- 
ject der Begierde; dieß jedoch ist entweder das an sich oder 
das scheinbar Gute (dasjenige, wovon man die Meinung hegt, 
daß es ein Gutes ist), nicht jedes freilich, sondern nur das 
praktisch in Betracht kommende. Praktisch in Betracht kommt 
aber das, was sich auch anders verhalten kann. *) Es liegt 
dieselbe Verwandtschaft und gegenseitige Beziehung der Begriffe 
zu Grunde, wenn Aristoteles nach der Erwähnung einer svllogi- 
stischen, eine aus mehreren Vorstellungen machenden Thätig- 
keit des erwägenden und überlegenden Vorstellungsvermögens 
unmittelbar so fortfahrt: 4 ) und dieß sei auch die Ursache, 
weshalb die Thiere nicht „Meinung“ hätten: weil ihnen die 
aus dem Schlüße resultirende „Vorstellung“ abgehe; wenn da- 
gegen ihre, auf das Begehren wirkende Vorstellung durch einen 
Schluß vermittelt wäre, so hätten sie auch „Meinung.“ — Wie 
dem Ewigen, Unvergänglichen und Nothwendigen nur der ewige 
(dem Getrennten nur der getrennte) Theil des denkenden Ver- 


1) vou« (ifev ouv r.ii ipOos • ope!|c< 8t xoil <pavTaoia xat öpOij xal oüx öpBjj, 
a. a. 0. ni, 10. 433 a 26 f. 

2) vergl. opexxtxov 5k oux aveu ©avxaata;, a. a. O. b 28 f. 

3) 5 io ae't xiv«I piv xo ooexxov , aXXa xoux’ ici iv 5) to ayaÖov 7) xo tpatvo- 

[xevov ayaOov (vergl. tgp. 111, 3. 118 b 20: xat tl xo (xkv 8 t’ aoxo, xo 5k 8 ta 
x9jv 8 o£av alpexov. xxX., auch b 22 f.)‘ oo rcav 8 ^, aXXot xo jcpaxxov ayaQbv. 
icpaxtov 8 1 2 3 4 £cx\ xo £v 8 e)( 0 {ji£V 0 v xa't aXXco; fyetv (vergl. eth. JSud. II, 6 . 
1223 a 4 ff. C. 10. 1226 a 20 ff. V [Nicom. VI], 2. 1139 a 13 ff. C. 6 . 

1140 a 31 ff. C. 7. 1141 b 10 ff. eth. Nicom. III, 5 von Anf. rhetor. I, 2. 

1357 a 4 ff. 23 ff. C. 4. 1359 a 32 ff), a. a. 0. a 27 ff. 

4) xa\ atxtov xoüxo xou 8bEav 8oxtcv e^eiv , 8xt x^jv ex auXXofiapoÖ oOx 

«X«, aöxrj 8e Ixeivrjv, a. a. O. C. 11. 434 a 10 f. — Womit folgende Stelle 

zu vergl.: Wir haben bald diese bald jene, bald eine falsche, bald eine rich- 

tige Vorstellung und Meinung von einer Sache; „denn Vorstellung (tpavxaata) 
und Meinung (8b£a) scheinen^ (als eben dieser Wechsel und dieser Uebergang) 
eine Art von Bewegung zu sein,“ phys. VIII, 3. 254 a 29 f. vergl. a 27 ff. 
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mögens entspricht, so fallt nach dem allgemeinen erkenntniss- 
theoretischen Kanon über das wechselseitige Verhältniss von 
Object und Subject l 2 ) das vom Ewigen u. s. w. der Gattung 
nach, d. h. völlig verschiedene Vergängliche und Zufällige noth- 
wendig dem vom ewigen u. s. w. der Gattung nach, d. h. völlig 
verschiedenen vergänglichen Thcile zu. *) 


1) de part. an. I, 1. 641 a 86 ff. vergl. de an. II, 4. 415 a 16 ff. u. 
o. 8. 7. 

2) Hiermit stimmt auch die Endemische Ethik V (Nicom. VI), 2. 1139 

a 31 ff. überein: xpoxEpov p^v oSv eXfyO*) 8u’ etvou pi prj xe Xoyov 

e/ov xa'i io aXoyov * vöv 81 7iEp'i xoO Xoyov eyovxo? x'ov auxov xporcov SiatpexEOv. 
xa\ urco xEiaOto 8uo xa Xbyov Exovxa, 2v ptfiv c5 Ofitopoup^v xa xoiaüxa xöv ovxo>v 
oetov al ap*X«'i p$| ivüiywxou aXXto; ?x 6lv > Sv 8k a> xa EvSexopeva* JCp'o; yotp Ta 
xö y^ vei fo*p« xa't xaiv t% <J>uxij« p.opiwv exspov xoi ^evet x'o Jtpoj Ixaxepov äe^u- 
X05, EiitEp xaö’ 8p.otox7jxa xtva xa't olxeioxrjxa $) yvoiois unapyet auxöt;. Xey&Ocu 

8k xoüxwv x'o piv ^juaxijpovtxbv x'o 8k Xoyitcixöv* xxX. m. mor. I, 35. 1196 b 

27 ff. (vergl. b 15 ff.): x'o 8k ßouXeoxixbv xa't TCpoatoEXtx'ov rcep't xa a?a07jxa xa't 
ev xiv7jo£t, xa't axX<o{ oaa Sv xe xa't ^Qopa Soxtv. xxX. Das Vergängliche 

und das Unvergängliche sind der Gattung, nicht bloß der Art nach ver- 
schieden, xot 8k Y^vct tcXeIov 8ttax7)xsv ^ xot EtSet, metaph. IX, 10. 1059 a 9 ff. 
xa p-kv y«P Y^ ve * Sta^^povxa oOx Exei 65'ov aXXijXa, aXX’ obcfyet nkiov xa't 
aatipßX^xa, C. 4. 1055 a 6 f. Nichtsdestoweniger gibt es nach Brentano 
a. a. 0. 8. 144. 164 nur ein „einziges geistig erkennendes Vermögen,“ und 
und es ist ein „verbreiteter Irrthum, auch den voö; 7toi7jxtx8s für ein geistiges 
Erkenntnisvermögen des Menschen zu halten.“ 

Die vorzugsweise sogenannte indirecte Wahrnehmung, z. B. , daß das 
Weiße dort der Sohn des Diares sei, sowie die Erkenntnis des Einzelnen 
als solchen (s. Abschn. U. 8. 111 ff.) bestehen aus Wahrnehmung und Mei- 
nung; das entsprechende Vermögen ist demnach der innere, der denkende 
Sinn. — 

Im Unterschied von der Meinung ist das Wißen eine besondere ?£t; 
des voö? 6 eu>pt;xix 8$ , der Träger der des schöpferischen Begriffs und der 
Rfo des Beweises einer und derselbe: der Tcotrjxix'o« voö$. Versteht man das 
ziemlich allgemein gehaltene Capitel 5 in de an. III so, daß der getrennte, 
ewige Nus ausschließlich den Begriff zum Gegenstände hat, und sind Intuition 
(8 voD;) und Wißen in demselben Sinne wie andrerseits das foiaxr^ovixöv und 
das XoYtoxtxöv (eth. Eud. V [Nicom. VI], 2. 1139 a 8 ff.) oder das e'^coxt)- 
povtxdv und das 8o(;aaxixbv (vergl. C. 5. 1140 b 26 u. 8.), also im strengen 
Sinne dos Worts der Gattung nach (Y^vet) verschiedene ££stc (analyt. 
post. II, 19. 100 b 8 f.), -so geht das Wißen immerhin nach wie vor aus 
dem intuitiv erkennenden getrennten Nus hervor, kommt aber wesentlich einer 
andern denktüchtigen Seele zu. Aber welchem? — wenn, wie gesagt, das 
l7iicxTjpLovtx6v und das 8ol*arrtxöv gleichfalls y&« verschieden sind. Hiernach 
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Faßen wir nun damit zusammen, daß mit der Meinung 
und den Schlüßen der Meinung, die ja bis nahe an das Wißen 

fiele das Wißen zwischen dem voi»$ 7tot7jttxÖ5 und Trodbjxtxds mitten hindurch. 
Verfolgen wir diesen Gegenstand weiter, so ergibt sich aus dem Verhältnisse, 
in welchem der schöpferische Begriff und der Beweis zu einander stehen, 
daß aller echte Beweis in letzter Instanz als die Enthüllung oder die Be- 
leuchtung des in der Substanz und somit im Begriffe an Bich oder so wie 
die Farbe in der Abwesenheit des Lichts Vorhandenen, d. h. Verborgenen, 
nemlich für die Erkenntniss in Hinsicht des Warum (nicht nothwendig auch 
als bloße Thatsche oder ohne seine causale Verknüpfung mit der Substanz, 
d. h. insoweit nicht nothwendig auch für eine bloße empirische Kcnntniss) 
• Verborgenen anzuschen ist. So ewig wie der schöpferische Begriff sind mit- 
hin wohl auch die Aceidentien an sich (xal x#5ta plv jvöfyttai afSta eTvou, 
metaph. IV, 30. 1025 a 32 f. , und sind die mathematischen Objecte, die in 
Rücksicht auf die Beschaffenheit des entsprechenden Organs der Erkenntniss 
(wie überhaupt die Mathematik in Rücksicht auf die Lehre vom Beweise) 
eine so hervorragende Rolle spielen, ihrem Wesen nach vom Stoffe getrennt, 
so sind es offenbar auch die Aceidentien an sich oder die vermittelten Be- 
stimmtheiten des Begriffs; wie den mathematischen Principien, so entspricht 
auch den mathematischen Beweisen nur ein „getrenntes,“ dem Ewigen nur ein 
ewiges Denkvermögen. So wenig wir nun von zwei ihren Substraten nach 
unterschiedenen niedem Denkvermögen wißen, so wenig können wir uns für 
berechtigt erachten, zwei „getrennte“ Nus anzunehmen. Die Differenz des 
Unvermittelten und des Vermittelten wild also wohl die Differenz der In- 
tuition (oder der des schöpferischen Begriffs) und des Wißens (oder der 
?{;ts des Beweises), voö; und fatonjpi) werden diese Üjet? des einen getrennten 
und unvergänglichen voo; Oetoppuxdc sein. Wie der einfache und unver- 
mischtc, d. h. ( cum grano anlitt) stofflose Nus im Unterschiede von den Sinnen 
alle Sphären oder Gattungen des Wißbaren umfaßt, so vereinigt er auch die 
beiden formellen Gattungen oder genauer: die beiden Arten des intuitiven 
und beweisenden Wißens in sich. Somit seinen Kräften nach theila Intuition, 
theils Wißen, leuchtet der vou; OeropTjTtxd; (die mindestens ein Mal unerläß- 
lichen, wesentlich dem loidenden Nus obliegenden Vermittlungen oder Vor- 
bereitungen stillschweigend, weil selbstredend vorausgesetzt,) in die niedere 
Erkenntnissregion, und bringt in der Vorstellung schon Vorhandenes an den 
Tag des wißenschaftlichon Bewußtseins, oder bringt die Substanz im Be- 
griffe sowie die wesentlichen Bestimmtheiten in ihrer Beziehung auf die 
Substanz und den Begriff als Grund , d. h. den Begriff mit der Totalität 
seiner nähern oder fernem Bestimmtheiten hervor (xotfi). „Gattungen oder 
genauer: die beiden Arten:“ w nn ye'vo; hier wie auch sonst (vergl. 
Schwegler, Metaph. III, 8. 90 f. Spergel im Comm. zur Rhetor, p. 74,) 
die Art bedeutet. Nur als der Art nach verschiedene Kräfte und Kraft- 
ädßerungen eines und desselben, von der (pavxauCa und der 6ö^a wohl unter- 
schiedenen Vermögens faßt de an. III, 10. 433 a 26 f. Intuition und Wißen 
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hinanreichen, in einem gewißen Sinne auch das Allgemeine 
als solches (denn es sind zwei Klassen des Allgemeinen zu 
unterscheiden , beide im Unterschiede vom Allgemeinen der 
Wahrnehmung,) gesetzt ist, und daß es in der That Vorstel- 
lungen gibt, welche den reinen Begriffen entsprechen, und 
namentlich die Erfahrung nicht nur die Kenntniss des Einzelnen 
oder „Annahmen“ einzelner Beobachtungen, sondern auch eine 
allgemeine Kenntniss bedeutet, die Form der Allgemeinheit 
dem Vermögen der innern Erscheinungen also nicht fehlt, so 
haben wir die wesentlichen Züge bei einander, und sehen nun 
deutlich ein Abbild des Nus, einen zweiten Nus, — im leiden- 
den Nus nicht bloß das Vermögen der Wahrnehmung und Vor- 
stellung, sondern drittens auch ein Vermögen der Vorstellung 
des Allgemeinen als solchen und der Reflexion vor uns. Das 
innere Organ der wahrnehmenden Seele „denkt“ die Vorstei- 


unter dem Ausdrucke voü; ita; zusammen; damit stimmt a. a. 0. I, S. 407 
a 25 f. : „alles Denken (Xo^o: 81 Ttä«) ist Definition und Beweis.“ Insoweit 
also das Wißen mit Xdjos und St£vout, mit Reflexion, speciell mit Argumen- 
tation verbunden ist (analyt. post. II, 19. 100 b 19 u. s. Beweisen ist 
Stavota, vergl. poet. 6. 1450 a 6 f. b 11 f.), insoweit ist der getrennte 
und unvergängliche vou? OewpijTixö; auch Vermögen der Reflexion, der Ueber- 
legung und der Annahme (jeder Schlußsatz ist Abschluß einer Ueberlegung): 
Xe'fto 81 voüv tu StavOEttai xal uuoXapßavei f, yuyrj , de an. III, 4. 429 a 23 
(vergl. jcepl 81 toü (lopiou toü Trjs <5 yivtuoxtt te I] iuyij xcii [praktisch, 

aber besonders poietisch] tppovü, xxX. a 10 ff. epyov 81 toü Oeiot&tou to voeIv 
xa\ tppovEtv, de part. an. IV, 10. 686 a 28 f.). Gibt das Stavolttcu (vergl. 
jedoch Abschn. V, S. 237. Anmerk. 3) dem Nus dieser Nominaldefinition den 
Schein des leidenden Theils, wie er denn u. A. von Kühn de virtut. inteil, 
p. 12 ohne Weiteres als leidender Ntts aufgefaßt wird, so ist der 8tavoou|iEvo< 
und ircoXapßivwv doch derselbe ytopiurös, welcher 429 b 10 ff. das ti i*v e7vat 
denkt, so wird ferner II, 2. 413 b 12 f. C. 3. 414 a 32 ij/uyJj von)Ttxrj durch 
SiavorjTtxöv vertreten, die l£t{ der Intuition (8 voü{) eth. Eud. V (Nicom. VI.) 
unter die ipETOtl Stavoia« oder 3iavo7)Tixai gerechnet, so beweist schließlich eine 
Vergleichung des 5. mit dem 4. Cap., daß hier wie dort von koinem andern 
als dem voö< noujTtxöt die Rede ist: vergl. är.aöf; (der voü; iEa0r,Tix<St ist 
<p6apxd;, C. 5. 430 a 24 f.) C. 5. 430 a 18. 24 mit C. 4. 429 a 15. 29 ff. 
b 23 (dazu das oi381 psar/Qa: otüxov tg> ewptaxi, C. 4. 429 a 24 ff. mit jenen 
Einflüßen des Bluts etc. auf die Oiävota) , ywpicTÖE C. 5. 430 a 17. 22 f. 
mit C. 4. 429 b 5 16. 21 ff., ijii-pj« C. 5. 430 a 18 mit C. 4. 429 a 18 ff. 
und anXoüv b 23. Wie das 8uvai6v C. 4. 429 a 22 mit dem o&aia S>v £vsp- 
yeix zusammengeht, ist Abschn. I. S. 33 f. auseinandergesetzt. 
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lung des Allgemeinen, indem es sich anders, d. h. wie die aus- 
gespannte Linie zu sich selbst als gebogener verhält. ’) 

Wie sonst, so ist auch in diesem Punkte die Ansicht der 
Altvordern nicht ohne Weiteres zu beseitigen; gibt es wirklich 
ein Denken, welches als etwas Körperliches, wie das Wahr- 
nehmen ist, angesehen werden soll, *) so ist es das Denken 

1) vergl. Abschn. I. S. 5 f. 

Obwohl die Thiere nicht den Nus und daher auch nicht den leidenden 
Nus, somit auch nicht das Vermögen des Schlußes und keine Reflexion 
haben, sondern nur „in Vorstellungen und Erinnerungen leben“ (metaph. I, 
1. 980 b 25 f. eth. Eud. VI [Nicom. VII], 5. 1147 b 5. de an. III, 10. 133 
a 11 fl'. ßouXcoxtxov 8e (xbvov avOpomb; e<jxi xtov £onov, histor. an. I, 1. 488 
h 24 f. ... xwv £<»>a>v. ötavoia 8’ o88ev£, de part. an. I, 1. 641 b 8 u. s.), 
so besitzen sie dennoch einen gewissen, allerdings nur geringen Antheil an 
der Erfahrung (xa (xkv o8v aXXa [sc. £tua] xat? ^avxaaiat; £73 xa't xatg p.vvjpat$, 
ipitetpfac 8'e {UXEygt (Atxpbv, xo 81 xtov av6pa>xu>v yivoi xat xe^vt) xa't Xoytapöt«, 
metaph. I, 1. 980 b 25 ff.). In dem engen Kreise ihrer ßelbsterhattung haben 
auch die Thiere (je klüger und verständiger [<ppovt(j.o>XEpa, ^pövtpa xxX., metaph. 
I, 1. 980 h 21 f. histor. an. I, 1. 488 b 15. VIII, 1. 588 a 18 ff. IX, 1. 608 
a 13 ff. C. 3 Anf. C. 5 von Anf. de part. an. II, 2. 648 a 6 f. C. 4. 650 
b 24 f. de generat. an. I, 23. 731 a 31 ff III, 2. 753 a 10 ff. — alles dieß 
aber nicht in demselben Sinne wie der Mensch, sondern den menschlichen 
Fähigkeiten „analog,“ histor. an. VIII, 1. 588 a 28 ff.], um so mehr) Vor- 
stellungen von Eigenschaften und Wirkungen der Dinge und besonders von 
dem, was ihnen zuträglich und was ihnen nachtheilig ist (vergl. eth. Eud. V 
[Nicom. VI], 7. 1141 a 25 fl. Schwegler im Comm. zur Metaph. III, 

S. 5 f.). Diese Fähigkeiten sind in der Hauptsache auf den auch den Thieren 
eigenen „gemeinsamen Sinn ,“ welchem eine Kraft zu combinirön eigen ist, 
zurückzuführen; nach Aristoteles ist die xoivfj afoOrjats — Stob. ecl. I, 43. 
Mein. I, p. 356, 10 sqq. — Staxetvooaa xa aXoya xtov frptov, xaÖ’ oxbarjv 
8tavota{ avaXoyi'av fyti. 

2) . . . Soxel 81 xa't xb voetv xa't x'o ^povetv toarxep ahOavEadai xt e7vat (iv 
aptpoxbpot; yap xodxotg xptvst xt rj <{/u xa't yvtopt^Et xtov ovxtov), xa\ o? ye ap- 
Xatot xb ^povsTv xa't x'o a?a0avsa8ai xauxov e’vat ipaatv (tSaxep xa't ’EpL7CE8oxXrjs 

EtpTJXE 

7cp'o( jrapt'ov yap pjxts ac^xai avSptorcotaiv 

xa't ev aXXot; 

oöev oiptatv ah\ xa't xb 9 pov£iv aXXöta «apfoxaxat, 
xb 8* auxo xouxot; ßotiXexat xa't x'o 'Opwfpou 

xolos yap vdos laxt'v, 

xavxES y^P oSxot xb voeiv atojjtaxtx'ov toarep xb alaÖaveaöai uTCoXaptßivouotv, . , .), 
de an. III, 3. 427 a 19 ff. vergl. analyt. post. I, 31. 87 b 33 ff. 88 a 9 ff. 
metaph. II, 4. 999 b 3. III, 5. 1009 b 12 f. de gonerat. et corr. I, 3. 318 
b 23 f. 
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der wahrnehmenden Seele, das Denken im Elemente der sinn- 
lichen Erscheinung. Von dieser Art ist das Denken der großen 
Masse, ln der Mehrzahl der Menschen ist das Göttliche ver- 
hüllt, ') und seine Gegenwart wird nur bezeugt durch den 
Reflex des Lichts, das es ist. Denn jeder Mensch hat wohl 
von Natur den Nus, auch von Natur einen Trieb nach theo- 
retischem Wißen, — jedoch nach Wißen überhaupt oder in 
der weitesten Bedeutung, in welcher man schon weiß, wenn 
mau mit Bewußtsein eine sinnliche Wahrnehmung macht, *) 
und ferner findet das höchste Erkenntnisvermögen nicht in 
Jedem die Bedingungen seiner Bethätigung, mindestens nicht 
in gleichem Maße vor. Das schlechtliin Bekannte, sagt Ari- 
stoteles, s ) ist nicht das Allen, sondern nur Denjenigen Be- 
kannte, deren Denken in der rechten Vcrfaßung ist, sowie 
auch das schlechthin Gesunde nur denen als solches gilt, welche 
sich körperlich Wohlbefinden. — Die rechte Verfaßung des 
Denkens betrifft die physische, den Elementen des Diesseit 
angehörige Grundlage und Voraussetzung desselben. Wie die 
Form einer bestimmten Art von Einzeldingen nur eine ist, 1 2 3 4 5 ) 
so ist die Form der Formen, der reine und unvermischte, 
keiner Veränderung fähige Nus, gleich dem Anaxagoreischen, 6 ) 
überall sich selbst gleich oder überall nur einer und derselbe, 
und insofern einer flir Alle. Wandelbarkeit und qualitativer 
Unterschied fallen auf den vergänglichen Theil. In Betreff der 
rechten physischen Verfaßung kommen das innere Organ der 
Erscheinungen an und für sich (daß es weder zu hart noch 


1) de an. III, 3. 429 a 7 f. raOei yap £g>vxec (sc. ot jroXXoi) ta? o’xEia; 

rjßovas Stcüxouai xa'i ot 1 a>v auxat Eoovxat , cpEGycuai 6k Ta? av nxEipivac XÜ7ia(, 

xoo 6k xaXou xai aX7j6w; oü8’ cwoiav syouatv, ayEuaxGt ovxes, eth. 

Nicom. X, 10. 1179 b 13 ff. ol piv ouv noXXok rcavx£Xa>s av8pa7io8u>6Eis you- 
voviai ßoaxTjjxaTtüv ßi'ov npoatpoopLivot, a. a. O. I, 3. 1095 b 19 f. 

2) 7civTES av0p<D*oi xou gtö^vai Speyoyzai tpiiati. arjjiElov 6’ J) xöv aZaÖ7ja£ajv 

xxX , met&pb. I, 1 von Anf. vergl. xo yap pLavOavEiv f)8u 

fiiaei Tcao tv iott, xxX. rhetor. III, 10. 1410 b 10 ff. jxavöavEiv ou jxbvov xot( 
^iXooöipoi; ijÖiaxov aXXa xa\ xol; aXXoi$ 6[iotcoc, aXX’ iiii ßpa^l» xoiviovouotv aüxou, 
poet. 4. 1448 b 13 ff. 

3) top. VI, 4. 142 a 9 ff. vergl. VIII, 13. 163 b 13 ff. 

4) metaph. XI, 8. 1074 a 34 f. VI, 8. 1034 a 8. 

5) 6 yap vouc sie, a. a. O. XI, 2. 1069 b 31. 
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zu flüßig ist), ferner die äußern Sinne, ferner körperliche Ein- 
flüße wie z. B. gewisse Verhältnisse des Bluts, überhaupt ge- 
wisse qualitative und quantitative Dispositionen des der Form 
gegenüber mehr oder weniger gefügigen Stoffs in Betracht. 
Der Vorzug des gebornen Philosophen (des <pu<rst <pA6ao<po? *)) 
gründet in derartiger physischer Begabung, und die andernfalls 
auf Aristotelischem Boden ganz unverständliche Klage, daß 
„der Nus unserer Seele sich zu dem, was von Natur das Klarste 
von Allem ist, wie die Augen der Nachtvögel gegen das Tages- 
licht verhält,“ *) trifft direct nur den leidenden Nus oder den 
sinnlichen Theil des vollständigen Ganzen. 1 2 3 ) 

Die Abhängigkeit des Nus von der wahrnehmenden (ver- 
stellenden und reflectireuden) Seele oder des thätigen vom 
leidenden Nus steht uns bereits in ziemlich bestimmter und 
anschaulicher Gestalt vor der Seele; in dieser Voraussetzung 
besitzen wir den Schlüßel für das Geheimnis» des wißenschaft- 
lichen Denkprocesses. 

B. Der Process des wißenschaftlichen Denkens. 

1. Die Anregung geht vom Denkobjecte aus. 

Auf dem Vennögen rationeller Bewegung des centralen 
sinnlichen Vermögens beruht die Fähigkeit, eine Vorstellung 
präsent zu machen oder sich zu besinnen; die Besinnung auf 
Etwas ist unmittelbar selbst ein Erwägen, und kommt von 
Natur nur denjenigen Wesen zu, welche zugleich auch das 
Vermögen der Erwägung besitzen. Der Kreis dieser Thätig- 
keit umschließt zwar zunächst bloß die Vorstellungen, indivi- 
duelle wie allgemeine. Da aber ein und dasselbe Gedächtniss 
zugleich auch Gedanken , wenn auch nur accidentiell, d. h. 
unmittelbar nur Vorstellungen birgt, so erstreckt sich die Thätig- 


1) de part. an. 1, 5. 645 a 7 ff. 

2) metaph. I min., 1. 993 b 9 ff. Auch die Ermüdung des mensch- 
lichen Nus (a. a. O. XI, 7. 1072 b 14 ff. 24 f.) beruht, wie schon bemerkt, 
im vergänglichen leidenden Theile. 

3) [uxt'ov y*P *«>{ & voü« tx te roe jtoirjTixoü xal xoü Suv&pci, sagt Theo- 
phrast bei Themistius 1. 1. p. 200, 3 sq. Der letztere selbst bedient sich 
der Ausdrücke 6 voü; oiivOrcot oder jirfxsijiEvov. 
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keit des centralen Organs der wahrnehmenden Seele, sofern es 
Organ des Gedächtnisses ist, insoweit auch auf Gedanken. Hält 
man nun zusammen, daß der Nus ohne die Gegenwart sinn- 
licher Erscheinungen überhaupt nicht denkt, daß die Erweckung 
der Vorstellungen eigene freie Thätigkeit dieses Organs und 
eine directe Theilnahme des unvergänglichen, dem Unvergäng- 
lichen entsprechenden Nus davon ausgeschloßen ist, das sinn- 
liche Organ dagegen die Fähigkeit rationeller Bewegung, eines 
Denkens in Vorstellungen besitzt, so ergibt sich daraus be- 
ziehungsweise ein Uebergewicht des niedern über das höhere 
Vermögen. Es ergibt sich nemlich, daß der Nus, wie vom 
Willen zu handeln, ') so vom besondern Willen zu denken 
ausgeschloßen ist; so ist er in der That das Organ, „womit“ 
die Seele erkennt und denkt. *) Der Wille, in die Thätigkeit 
des wißenschaftlichen Denkens einzutreten, ist noch nicht selbst 
dieses Denken, aber unmittelbar die Gegenwart des Gegenstands 
im Allgemeinen oder die Vorstellung desselben; wesentliche 
Bedingung des Denkens sind ferner entsprechende körperliche 
Stimmungen. Was mit dem Körper unmittelbar zuRammen- 
hängt, unter directetn Einflüße der körperlichen Zustände steht, 
zugleich die stofflichen Requisite des Denkens besitzt und 
beherrscht, d. h. in einer dem wißenschaftlichen Denken analogen 
Form darüber disponirt, ist nicht der getrennte, dem schöpferi- 
schen Begriffe und dem strengen Beweise entsprechende Nus, 
sondern das centrale Organ der wahmehmenden Seele, be- 
ziehungsweise die wahrnehmende Seele selbst, der sinnliche 
Theil des vollständigen Denkapparats. Wie das Vermögen der 
Bewegung den Willen zum Handeln, so hat das Vermögen 
der innern Erscheinungen . den Willen zum Denken. Weil das 
Allgemeine in gewisser Weise, d. h. in der Form der Vor- 
stellung oder in und mit den Vorstellungen, in der vor- 
stellenden Seele selbst ist, so hat der Mensch (im Unterschiede 
vom höchsten Denkvermögen) in seiner Gewalt, zu denken, 


1) vergl. de an. III, 9 f. z. B. 2v äij ti t'o xcvoüv, to äpextixdv, C. 10. 
433 a 21. . 

2) & ftvwoxE! x£ 1) a. a. O. C. 4. 429 a 10 f. vergl. a 23. tS vo£t, 

C. 6. 430 b 16. problem. XXX, 4. 995 b 25 f. 
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wann er will, ') und was er will: wer einen Begriff erkennen 
oder eine Definition erkennen will, geht von der allgemeinen 
Vorstellung aus; wer einen Gedanken denken will, „stellt sich“ 
die entsprechende Vorstellung „vor Augen.“ 1 2 3 ) Wenn dieses 
Verhältniss mit der göttlichen Würde der Denkseele nicht 
stimmt, *) so hat die Theorie diese Würde nicht beßer gewahrt; 
das göttliche Organ ist darum nicht mehr und nicht weniger 
als das, „womit“ die Seele erkennt und denkt, der Mensch 
hat ln seiner Gewalt zu denken, wann er will, und was er 
will. Erst dann, wann die Bedingungen beisammen sind, 4 ) 
die nöthige Anregung, das „Bewegen“ von Seite des in der 
Vorstellung enthaltenen Denkobjects 5 ) oder dessen, was in 
diesem Verhältnisse von Potenzialität und Actualitiit als das 
begrifflich „Frühere“ angesehen werden muß, 6 7 ) erfolgt ist, ’) 

1) j) 8’ ex ioTi{|Aq Toiv xaöbXou* xauxa 8’ ev autf, jiu* fiari ttj 8to 

verdat |aev aiiifo, onoTav ßoüXrjtat, de an. II, 5. 417 b 22 ft', a 27 f. III, 

3. 427 b 17 ff. In der Stelle de insomn. 1. 458 b 19 f.: Et Tt; npoofyot xov 
voöv xoi lUtpöTO avr/jLOVEÜEtv avaara?, ist der Nus im Sinne des Aristoteles 
der leidende. 

2) Also ist der Sita der Persönlichkeit in der wabrnelinienden Seele oder 
im leidenden Nus zu suchen. 

3) VergL Bke.ntano a. a. O. 8. 153. 162 f. 

4) VergL das Abschn. V. 8. 214 ff. in Beziehung auf die intuitive Erkennt- 
nis« des Begriffs Erörterte. 

5) voö; 81 ü7co tou votjtou xiveTcou, metaph. XI, 7. 1072 n 30. 

6) de an. III, 7. 431 a 2 ff. Das Denken ist ja von seinem Gegenstände 
abhängig, metaph. XI, 9. 1074 b 19. 29 f. 

7) Die Bewegung oder Anregung des Nus geht also nicht von der gan- 
zen Vorstellung, sondern von dem, was das dem ewigen Nus Gemäße darin 
ist, vom votjtöv in der Vorstellung aus. Inwiefern aber auch dieß noch die 
Natur der Vorstellung an sich hat, bleibt allerdings die Frage, wie dieß ge- 
schieht, wenn anders Stoffliches sowohl auf Stoifloses wie auf Stoffliches 
von verschiedener Gattung zu wirken außer Stande ist (de generat. et corr. 
I, 1. 324 b 4 f. 9 f. C. 10. 328 a 21 f.). So weit geht jedoch Aristoteles 
nicht ein, und es scheint, als mäße man sich bescheiden , ^dieses Schweigen 
za Constatiren. Nicht so Bbkntano. 

Cm diese „Einwirkung des sensitiven Theüs auf den intellectiven“ be- 
greifen zu können, glaubt er „eine neue active Kraft annehmen zu mäßen.“ 
„Es muß,“ sagt er, „etwas Geistiges sein, was, in dem sensitiven Theile ge- 
genwärtig, auf ihn jenen Einfluß übt, der mittelbar die Bewegung der intel- 
lectiven Seele und das geistige Erkennen zur Folge hat.“ Ohne zu bemer- 
ken oder Gewicht darauf zu legen, wie sehr er das „Geistige“ unmittelbar 
Kampe, Die Erkenntnistheorie des Aristoteles. 20 
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auf das Niveau physischer Processe zurückversetzt, findet Br. es „offenbar,“ 
wie er sich ausdrückt, „daß es nicht die Th&tigkeit des Willens ist, von 
welcher die Einwirkung auf den sensitiven Theil ausgeht, da dieselbe,“ be- 
hauptet Br., „unserer Willkür entzogen ist und unbewußt stattfindet, wie 
sie ja auch von allem geistigen Erkennen schon vorausgesetzt 
wird;“ — w r ic wenn die Aufstellung des schöpferischen Begriffs nicht viel- 
mehr das Schwerste für das Denken wäre (^aXe7cu)T«xov, top. VII, 6. 155 a 
18. 154 a 23 ft'.), wie im Schlafe vor sich ginge, und der Besitz der schöpfe- 
rischen Begriffe natürliches Gemeingut mindestens aller erwachsenen Men- 
schen wäre. Auch wird nimmermehr nach Aristotelischer Lehre die Erkennt- 
nis dieser Begriffe „von allem geistigen Erkennen,“ sie wird lediglich vom 
Erkennen durch Beweis „vorausgesetzt aber die Principien der Beweise 
sollen ja nach Br. ganz etwas Anderes als die Begriffe sein. Jene, wie es 
beißt, „bewußtlos und darum nothwendig“ (S. 224) wirkende Kraft (von 
welcher wir erfahrungsmäßig Nichts wißen können, und von welcher Aristo- 
teles überall schweigt,) ist nach Br. das enthüllte Geheimnis des vou$ 7tci*)T*.- 
x<$« (a. a. O. S. 164. 173 f. 180. vergl. o. 8. 286 f.). 

Immer aber hat dieses Verhältnis auch so noch seine Schwierigkeit, 
wenn „der wirkende Verstand . . . nicht eins mit dem Begriffe ist, den wir 
erfaßen,“ — wenn also der Gedankenprodncent , der voü$ roirjTtxdc, wofern 
sonst allgemein gütige Gesetze hier nicht suspendirt, werden, mit Nichten 
Producent, rotrjttxds, weil an sich weder in irgend einer Weise Gedanke, 
noch denkend, sondern gedankenlos und unbewußt, doch leuchtend und er- 
leuchtend, — wer weiß, was für eine gespenstige Existenz, jedenfalls aber 
Nichts weniger als Nus ist. Schwierigkeiten von solcher Art suchen ibrenMeister; 
diese jedoch, gesteht Br. selber ein, ist „in derThat unlösbar, außer in einem 
Falle: wenn wir ein höheres Princip aufzuweisen vermögen,“ u. s. w. Um 
„das wirkliche Denken in seinem Entstehen vollkommen begreiflich 
zu machen,“ bleibt Nichts übrig, als mit Cartesius an die göttliche AU- 
wißenheit und Allmacht zu appelliren. Gott ist es, welcher „alles Intelligi- 
bele, das der aufnehmende Verstand in Möglichkeit ist, schon in sich hat,“ 
welcher ferner „den wirkenden Verstand in jene Stellung zum sensitiven 
Theile brachte,“ welcher „überhaupt den geistigen Theil des Menschen mit 
dem Leibe zur Einheit verbunden hat,“ — bodenlose Behauptungen im Ge- » x 
biete der Aristotelischen Philosophie, zu welchen schließlich noch diese binzu- 
koromt, daß Gott es auch ist, „von welchem der geistige Theil des Men- 
schen --ansgeht“ (^. a. O. 8. 186 ff.). . »i -, *. 'r 

Dieser Recurs an eine wunderthätige Macht ist der verzweifelte Ver- 
zicht auf das wißenschaftliche Verständniss, und das unmittelbare Einge- 
ständniss, daß der ursprüngliche Zweck jener „neuen activen Kraft,“ durch 
welche die Einwirkung des sensitiven auf den intellectiven Theil vermittelt 
werden sollte, oder mit andern Worten, daß der Zweck derjenigen Rolle, 
welche dem vo5$ ttoitjtixö* zugcschoben worden war, völlig verfehlt worden 
ist. Es ist also auch nicht wahr, daß, um dieß und das „zu begreifen,“ 
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tritt der jederzeit bereite höhere Nus von sich aus in Actualität, ') 
indem er das Denkobjeet „berührt.“ 


eine unbewußt wirkende und ferner noch so und so beschaffene Kraft ange- 
nommen werden „muß,“ wenn dadurch am Ende doch nur eine „unlös- 
bare Schwierigkeit“ geschaffen wird, — „unlösbar,“ wofern sich nicht 
Gott im Himmel des fest gefahrenen exegetischen Fuhrwerks erbarmen will. 
Natürlich muß es schließlich Aristoteles selber sein, der mit jenem angeblich 
textkritisch correcten Satze: «XX’ ouy oxl pkv vofi b-zl ou voei Me an. III, 
6. 430 a 22) „von dem menschlichen zu dem göttlichen Verstände aufblickt“ 
(Brentano, 8. 182. 188. 204), um die Kosten des verunglückten Abenteuers 
auf sich zu nehmen. 

Schließlich lebt Br. a. a. 0. 8. 221 ff. des Glaubens, die (in Bezug auf 
die Lehre des Aristoteles nicht überall gleich werth vollen) Zeugnisse Theo- 
phrasts und Eudems für sich zu haben. „Fragen wir aber,“ fährt er 8. 226 
fort, „welcher von den frühem Erklärungsversuchen am Meisten der Wahr- 
heit nahe gekommen, so ist es unleugbar, daß wir dem heiligen Tho- 
mas von Aquin diese Ehre zuerkennen müßen. Ja, ich weiß nicht, ob 
ich nicht sagen soll, daß er die ganze Lehre des Aristoteles richtig erfaßt 
habe.“ Jedem wesentlichen und wirklichen Fortschritte im Verständnisse 
des griechischen Philosophen sind hiermit Aussicht und W r ege versperrt, und 
wir wißen nun genau, nach welchem Punkte alle weitere Thätigkeit in die- 
sem Felde ihre Richtung einzuschlagen hat. Mittlerweile scheint das ganze 
Programm wieder unsicher, und die Ehre, der Atislegung Brbntano’s nahe 
gekommen zu sein, verdächtig geworden, wenn wir angegangen werden, dem 
heiligen Thomas von Aquino „einen gewissen Mangel an Klarheit,“ seine 
Confusion von unbewußter und selbstbewußter Wirksamkeit des intellectiven 
Theils z. B., „überhaupt ein gewisses Dunkel, welches über der Lehre des 
Aristoteles vom wirkenden Verstände, wie sie Thomas gibt, bleibt,“ auch 
allerhand „minder glückliche,“ ja „falsche Deutungen“ (wie ihm denn „die 
schöne und tiefsinnige Stelle, wo Aristoteles, um unser Denken ganz erklär- 
lich zu machen, auf das Denken der Gottheit hinüberweist, verloren geht,“) 
zu Gute halten zu wollen; da Thomas von Aquino (was „zum Verwundern 
häufig wiederkehrt,“) auch dann „in den Geist des Aristoteles eingeht,“ wenn 
„er sich mit den Worten nicht ganz zurechtfmdet,“ so „verzeiht man gerne 
die kleinen Unvollkommenheiten.“ Der fast gebrochene Enthusiasmus stellt 
sich sofort wieder her: „. . . In der Tbat, man hat nicht an Thomas gedacht, 
wenn man den Sohn des Macedoniers als den größten Schüler des Aristote- 
les bezvichnete; denn sicher verdient er, der Fürst der Scholastik und der 
König aller Theologen, mehr als jeder Andere diesen Namen“ (S. 229). Mit 
der Entsagung eines Asketen legt Brentano den von Rechtswegen ihm sel- 
ber gebührenden Kranz der Ehre, der Wahrheit nicht bloß nahe gekommen, 
sondern vollkommen in sic eingedrnngen zu sein, auf dem Altäre des heili- 
gen Thomas von Aquino nieder. 

1) Erst so scheint die Antwort, w'elche Theophraßt auf die von ihm 

20 * 
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2. Das Berühren von Seite des thätigen Nus. 

Wo Aristoteles von der Denkthiitigkeit des Platonischen 
Seelenkreises spricht, setzt er ein Berühren (fhyvavj'.v) mit allen 
oder einem Punkte der Peripherie wie selbstverständlich vor- 
aus. *) Ist diese sinnliche Form der rotirenden Seele ernstlich 
gemeint, so ist es auch das Berühren, und ist das Berühren 
nur ein bildlicher Ausdruck, so ist es auch der Kreis. Dann 
aber weiß man nicht, wogegen Aristoteles eigentlich polemisirt, 
wenn Sc von Größe, Kreis und Umdrehung spricht. Hieraus 
könnte man folgern, daß in dem Berühren von Seite des Nus 
auch die Substrate der unterschiedenen Vermögen in’s Spiel 
kommen, und der Gedanke an die Substrate führt in der That 
auf ein allgemeines Gesetz, wonach jede Art von Bewegung 
eine räumliche Verbindung des thätigen mit dem leidenden 
Theile zur Voraussetzung hat. s ) Die imendliche Verschieden- 
heit der hier in Betracht kommenden Substrate wäre wenigstens 
kein Hmderniss dabei , da dieses Verhältniss kein gegenseitiges 
ist, die recipirende und zugleich formende Thätigkeit aus- 
schließlich dem höhern Nus zukommt , und die stoffliche Be- 
schaffenheit des passiven Theils in letzter Instanz doch nur den 
niederu Elementen angehört. 3 ) Auf der andern Seite ist Be- 
rühren (Qiyy*vsiv, aTtTeußai) eine geläufige Metapher für ähnliche 
oder verwandte Beziehungen, 4 ) und es muß genügen, zu wißen, 


aufgeworfene Frage, ob im Sinne des Aristoteles das Denken vom Nus oder 
vom Objecte ausgehe, ertbeilt: 67t’ «ürtü rd vosiv (bei Themistius 1. I. II, p. 
198, 28 sqq. Fragm. in Priscians Metaphrase bei Philippso» a. a. O. 
p. 248 sq.), auf ihren richtigen and bestimmten Ausdruck gebracht zu sein. 

1) de an. I, 3. 407 a 11 ff. 

2) phys. VII, 2. u. s. 8. Abschn. II. 8. 67 f. 

3) vergl. de generat, et corr. I, 6. 322 b 18 ff. C. 7. 824 a 34 f. b 4 f. 
C. 10. 328 a 18 ff. 

4) metaph. I, 3. 984 a 28. b 18 ff C. 4. 985 a 11. C. 5. 985 b 24. 
986 b 18 ff b 21 ff. C. 7. 988 a 22 f. 29. 32. b 18. C. 9. 990 a 34. XI, 
2. 1069 b 24. C. 8. 1073 b 9. XII, 4. 1078 b 20. phys. I, 9 Anf. UI, 4. 
203 a 2. de generat. et corr. I, 7. 324 a 15. de respirat. 4. 472 a 3. rhetor. 
I, 2. 1358 a 8. 

Man eitirt hier Theophrast, metaph. VIII, '319, 2: ... >•>( aütti tu» vi» I) 
Ouopta BifdvTi Kco oTov i'iaufvop. 


Da« Beruh ran von Seite des thätigen Nus. 


309 


daß damit eine der Bedingungen des wißenschaftlichen Denkens 
ansgedrückt wird. Wenn, wie die Alten sagten, Gleiches durch 
Gleiches erkannt wird, so bestehen Täuschung und Irrthum, 
wie Aristoteles folgert, ') in der Berührung des Ungleichen. 
In Rücksicht der Erkenntniss des Begriffs, sagt er, *) ist das 
Berühren und Aussprechen wahr, das Nichtwißen ist Nichtbe- 
rühren. Der jenseitige Nus „denkt sich selbst der Theilnahme 
am Denkobjecte gemäß ; denn er wird Gegenstand des Denkens, 
wann er berührt und denkt, so daß Nus und Gegenstand des 
Denkens dasselbe sind.“ 8 ) 

1) de an. III, 3. 427 b 2 ff. 

2) metapb. VIII, 10. 1051 b 24 f. 

3) a. a. O. XI, 7. 1072 b 20 f. 

Eine eigentümliche Bewandtniss scheint es mit dem Berühren der 
Weltperipherie von Seite des göttlichen Nur zu haben. Daß der letztere 
nur so der urerste Beweger ist, daß er die oberste oder erste Sphäre berührt, 
ergibt sich aus de generat. et corr. I, 6. 328 a 31 ff. Ist auch dieses Be- 
rühren als eine „bildliche Redensart“ anzusehen (Brandis, Handbuch etc. II, 
2. 8. 577. Geschichte der Entwickel. etc. I, 8. 484), so verliert nicht nur 
die in demselben Zusammenhänge vorgebrachte Ansicht, um die es dort 
hauptsächlich zu thun ist (vergl. a 27 ff.), daß der berührende L'rbewe- 
ger seinerseits unberührt bleibt (es berühren sich nemlicb nur solche 
Dinge gegenseitig, welche eine Lage haben und sich gegenseitig zu be- 
wegen vermögen, a. a. O. a 22 ff, vergl. a 4 ff. 322 b 29 ff., also nur 
homogene Dinge, a 30), allen Halt, sondern dieser Gott ist, wenn er 
er nicht berühren, d. h. sich einem allgemeinen Gesetze der Wirkung auf 
Anderes (s. o. 8. 67 f.) entziehen will, mit Nichten der Urbeweger. Es folgt 
hieraus, daß es Aristoteles von dieser Seite her nicht gelungen ist. die aus- 
drücklich behauptete Immaterialität des höchsten Nus zu sichern. Wie dieses 
Berühren, so trägt überhaupt das örtliche Verhältniss Gottes zur Welt (Nä- 
heres bei Zeli.er a. a. O. 8. 281 f.) mehr der Anschaulichkeit als dem lo- 
gischen Zusammenhänge Rechnung, — wie man denn überhaupt in dieser 
Theologie auf einem Boden steht, auf welchem sich die religiöse Vorstellung 
und das wißen schaft liehe Denken kreuzen. Das dem höchsten, ewigen, an 
sich getrennten Principe entsprechende Organ der Erkenntniss ist das höchste, 
das ewige, an sich getrennte und trennbare Denkvermögen; sofern der thä- 
tige Nus Nichts ohne den leidenden denkt, denkt er auch die höchsten 
Principien und Ursachen, den Gott-Nus und die Sphärengeister, — muß man 
schließen — wenn einmal nicht unter Voraussetzung beziehungsweiser sinnlicher 
Wahrnehmungen, dann mittels einer Corabination-bekannter Vorstellungen (vergl. 
Zabarella 1.1. p. 890 sq.). In Wahrheit aber herrscht hier der leidende 
Nus. Der Vorstellung entspricht äußerlich dag Anschauliche, also Wahr- 
nehmbare, also dasjenige, dessen Form im Stoffe existirt. Es passt in der 
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310 Der leidende Nus und der Process des wiftenschaftlichen Denkens. 


3. Frage nach demPrincipe derEinheit der beiden 
denkenden Seelen. 

Auf empfangene Anregung hin geht also der Nus von 
sich aus in Thätigkeit über, indem er das Object „berührt,“ 
zum Gegenstände nimmt, — mit den Strahlen seines Lichtes 
trifft. Soweit erscheint Alles anschaulich, aber höchstens für 
das Verständnis der Erkenntniss eines einzelnen Begriffes ge- 
nügend. Denn es fragt sich nun, wie die Fortsetzung dieser 
doppelten Thätigkeit zu denken ist? Geht die anregende 
Function vom niedern auf das höhere Vermögen über, oder 
erregt nun das letztere die Erscheinungen ? Der Beweis ist 
ja eine Verknüpfung einzelner Gedanken. Es bleibt Nichts 
als eine gleichzeitige und zusammenstimmende beiderseitige 
Thätigkeit übrig, so daß der Zusammenhang, woran die niedere 
Thätigkeit mitüberlegend participirt, zugleich auch die Vor- 
stellungen beherrscht. Da erhebt sich die Frage nach dem 
Grunde dieser parallelen Thätigkeit oder nach dem Principe 
der Einheit beider Seelen, in gewissem Maße dieselbe Frage, 
welche Aristoteles hinwiederum seinerseits an die Platonische 
Dreitheilung der Seele stellen konnte : nach der Einheit des Be- 
wußtseins. Hilft hier jene entfernte Andeutung gewisser Be- 
ziehungen zwischen der getrennten und den ungetrennten Er- 
kenntnisskräften, vermuthlich einer gewissen, man weiß allerdings 
nicht wie und in welchem Umfange geltend gemachten Ober- 
hoheit des thätigen über den leidenden Nus 1 ) nicht aus, so 
liegt der Widerspruch, daß zwei Potenzen ein identisches Be- 
wußtsein constituiren sollen, von welchen die eine ihrer ganzen 


That nur zu einem unvermerkt wieder eingeschlichenen stofflichen ßubstrate 
des höchsten Nus, daß derselbe, wofern er bewegt, auch berührt. 

Die andere Darstellung der Weltbewegung, wonach der Nus als oö £v£xa 
oder wie Etwas, das geliebt wird, bewegt, aus dem Bewegen am Ende nur 
der Reiz zu einer Selbstbew'egung der Sphären wird, metaph. XI, 7. 1072 a 
26 ff. b 2 ff., trägt den Stempel einer Ausbeßerung an der Stirn, wechselt 
aber im Grunde nur ein Mysterium gegen das andere aus. Vergl. auch a 
Bloch, De notione Dei, qualis e totius systematis connexu enascatur, dissert. 
Wratisl. 1865, p. 40 sqq. 

1) ... $ hetvo £/£t, de an. I, 4. 408 b 27. 
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Frage nach dem Principe der Kinheit der Heiden denkenden Seelen. 31 1 

Natur nach einer völlig andern Welt angehört, und sich gegen 
die zweite so schroff und abweisend wie nur irgend möglich 
verhält, offen am Tage. Muß im Interesse dieser Einheit 
Etwas fallen, so ist es zunächst und vor allem Andern das 
Heterogene und Wunderbare, jene Getrenntheit und Trenn- 
barkeit des obem Factors, also gerade das, woraus einzig und 
allein der Naturforscher und Philosoph, Beides in Einem, dieses 
hohe Vermögen erklären, und womit er zugleich seiner Be- 
wunderung den entsprechenden Ausdruck geben zu können 
glaubt. ■) 

So sehr der niedere über die Thätigkeit des höhern Theils 
im Allgemeinen disponiren mag, so dreht sich insofern das 
Verhältniss und zwar unmittelbar wieder um, als er schließlich 
doch nur der „leidende“ Gefährte ist; der thätige Nus, für 
jede Activität an etwas Vergängliches, „etwas Anderes drinuen,“ 
den leidenden Nus, geknüpft, „denkt Nichts ohne diesen.“ 


1) Im Zusammenhänge mit der Frage nach der Einheit des Bewußtseins 
stellt Brandis, Handbuch etc. 11, 2. S. 1177, die Behauptung auf, daß de 
an. III, 4. 429 b 10 ff. (s. o. 8. 5 f.) „die Zweiheit des sinnlichen und gei- 
stigen öonderungsvermögens zwar anerkannt, aber unentschieden gelaßen 
werde, ob es ein je verschiedenes oder nur verschieden sich verhaltendes sei. 
Für letztere Ansicht habe Aristoteles aller Wahrscheinlichkeit nach sich ent- 
schieden.“ Wäre dieß trotz der von Brandis anerkannten „so entschieden 
geltend gemachten Unabhängigkeit des kraftthätigen Geistes vom Organis- 
mus“ (a. a. O. 8. 1176 f.) richtig, so hätte Aristoteles dem kraftthätigen Nus 
ganz dieselbe Stufe angewiesen, welche obiger Untersuchung zufolge der 
leidende einnimmt. Denn das, was sich de an. III , 4 „anders verhält,“ ist 
eben das sinnliche fjonderungsvermögen in der höchsten Form seiner Bethä- 
tigung. 
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Ueberbliek. 


Wie innig die Aristotelische Lehre von der menschlichen 
Erkenntniss oder von der stufenweisen Entwicklung und dem 
innern Zusammenhänge *) der verschiedenen Erkenntnissformen 
(und damit in Einem von den entsprechenden Vermögen) mit 


1) Im Sinne des Aristoteles gibt es keine eigentliche Entstehung 
und kein eigentliches Werden einer Erkenntnissform (vergl. Absehn. I. 
8.35 ff.). Nur in einer gewissen, weitern Bedeutung des Worts und nur in einer 
gewissen Rücksicht, nemlich in der Rücksicht auf organische Functionen, und 
auch so nur bis zu eiper gewissen 8tufe, nemlich bis zum Eintritte der Actuali- 
tät des hohem Nu«, kann man von Entstehung und Werden der Erkenntniss 
sprechen. In diesem Sinne entsteht die sinnliche Wahrnehmung durch die 
Einwirkung der äußern Dinge (de an. III, 7. 431 a 3 ff.) einer* und durch 
die entsprechende Thätigkeit der Sinnes Werkzeuge andrerseits, aus der sinn- 
lichen Wahrnehmung wird oder entsteht (Ytyvti« i) die Vorstellung (a. a. O. 
C. 3. 428 b 1 1 ff. u. 8.), und aus dem Gedächtnis« identischer Wahr- 
nehmungen und Vorstellungen wird oder entsteht ein Begriff, die Er- 
fahrung (analyt. post. II, 19. 99 b 36 ff. 100 a 1 ff. f, ocitföjjai; xö 

x*86Xoi> l[A7co<E?, b 4 f.). Hier wäre, um von Werden und Entstehen 

im engern und strengem Sinne reden zu können, die Wahrnehmung das 
6<p’ ou oder die bewegende Ursache, — die Seele (nicht inwiefern sie Form, 
sondern inwiefern das leidensfähige, nicht schlechthin, aber in gewisser 
Beziehung leidensfähige Seelensubstrat oder centrale Seelenorgan ihr Corre- 
lat ist,) das ££ öS oder der Stoff, wenn anderB der betreffende Process ein 
Leiden oder eine Verwandlung im Sinne einer Vernichtung oder Beraubung 
mit sich führte, oder wenn das centrale Substrat der wahrnehmenden Seele 
lediglich und im einfachen Sinne des Worts Stoff und nicht vielmehr seiner 
Bethätignng gewärtiges Werkzeug wäre. Jedoch entsteht oder wird aller 
Vermittlungen der rcpoüjtipyoooa fvwai; (analyt. post. I, 1 von Anf. II, 19. 
99 b 28 ff. 100 a 10 f.) ungeachtet nicht der Begriff' im Sinne des Was 
war das Sein einem Objecte, nicht die Erkenntniss des getrennten und schlecht- 
hin oder in höherm als die Organe der sinnlichen Seele, ja ira höchsten Sinne 
leidensunfähigen Nus. 
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der Lehre von den dabei betheiligten organischen Thätig- 
keiten, das Erkenntnisspsychologische mit dem Erkenntniss- 
physio logischen und zwar principiell zusammenhängt, bedarf 
jetzt wohl kaum eines Nachweises mehr. Mit der Gegen- 
instanz von der StofHosigkeit der Seele kommt man nicht 
weit. Etwas Stoffloses ist sie, weil sie Form und Sub- 
stanz, d. h. Substanz im Sinne der schöpferischen Form ist. ') 

1) Die Seele, d. h. der Inbegriff der unterschiedenen Seelen, befindet sich 
„in einem gewissen Theile des Körpers 4 (de Juvent. 1. 467 b 14 ff.); das 
Herz ist derjenige Theil, welcher, wie die übrigen, so insbesondere anch die 
wahrnehmende Seele ursprünglich (rcpüjxw;) inne hat (de part. an. III, 5. 
667 b 23 f.). 

Dieses „Ursprünglich“ (ein unmittelbarer Protest gegen eine Auffaßung 
wie de motu an. C. 10. 703 a 29 ff.) deutet über die Grenzen des Herzens 
hinaus. Wenn das Hera, sagt Aristoteles (de juvent. 3. 469 a 4 ff.), den 
Zweck des Körpers in sich schließt, so ist nothwendig auch das Princip 
der wahrnchmenden und ernährenden Seele dort; als der für sich gesetzte, 
die Theile deß Ganzen auf sich beziehende Zweck aus sich und somit vom 
Herzen aus nach allen Seiten übergreifend, ist die Seele nicht bloß die Ein- 
heit oder das Einigende des Körpers (de an. I, 5. 410 b 10 ff. metaph. XII, 

2. 1077 a 21 f.), sondern etwas Concretercs und Höheres: die Form (eföo;) 
des natürlichen, der Anlage nach lebendigen Körpers (de an. I, 1. 412 a 20. 
11, 2. 414 a 14. metaph. XII, 2. 1077 a 32 f. u. s. ; daher sind Seele und 
Körper nicht Zwei, sondern Eins, eth. Eud. VII, 9. 1241 b 17 ff.), als Form 
aber ferner das Was war das Sein einem so beschaffenen Körper (xo x(J|v elvai xtj> 
xotüjSe aajfxaxt, de an. II, 1. 412 b 1 1. 15 f.; die Seele und das Sein der Seele sind 
daher identisch, metaph. VII, 3. 1043 b 2.) oder der schöpferische Begriff des 
Körpers (Xo-fos, de an. 11, 1. 412 b 16. C. 2. 414 a 13. C. 4. 415 b 14 f.), 
als schöpferische Form das wegenhaft Seiende, Wesen, der Grund und Halt 
des realen Bestands: die Substanz (cfoata, a. a. O. C. 1. 412 a 19. b 13. 
C. 4. 415 b 11 fl*, metaph. VI, 11. 1037 a 5. VII, 3. 1043 a 35 f. u. s.), 
— als Form, formirender oder schöpferischer Begriff und Substanz (a. a. O. 
VI, 10. 1035 b 14 ff.) ferner der Grund und das Princip des lebendigen 
Körpers (odxta x#\ apyr[, de an. II, 4. 415 b 8. 11 ff.), als Grund der Zweck 
(o5 fv€xct) und als Zweck wueder der Grund (a. a. O. b 10. 15 ff.). Form 
(a. a. O. C. 1. 412 a 10), Begriff (C. 4. 415 b 14 f.), Substanz (I, 1. 412 
a 21) drücken unmittelbar die Actualität des Stoffes (^vep^sta, metaph. VII, 

3. 1043 a 35 f. vergl. 1042 b 2 fl*.), diese aber, weil einen Zustand aus, 

welcher den immanenten Zweck erreicht hat und somit vollendet ist (£vts- 
Xfysta). So ist die Seele der vollendete (zunächst ruhende, evxcXfyeioc ^ 7tp(6xrj, 
oder im Verhältnisse zur Thätigkeit Suvauei sich verhaltende) Zustand eines 
natürlichen, lebensfähigen, mit Werkzeugen • versehenen Körpers (8to 
lextv evxsXeyet« wpcbxr, atojxaxo; cpoatxoü duvipei ^cutjv xoiouxg Bl 8 

Sv fj op-yavtxöv, de an. II, 1. 417 a 27 ff. b 5 f.). 
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Gerade deshalb ist jede Thätigkeit der Seele unmittelbar 
Function eines entsprechenden Körpertheils , und jede Dar- 
stellung und jeder Begriff irgendwelcher Seelenfunction ohne 
Beachtung der physischen Organe, wie Aristoteles nachdrück- 
lich markirt, etwas Einseitiges, Ungründlicbes und Vages. 
Wenn sich die Seele vom Körper ebenso wenig trennen läßt 
wie das Gerade von seinem Substrate , *) und wenn sich die 
Seele meistentheils ohne den Körper weder leidend noch thätig 
verhält (so z. B. im Zürnen, Muthig-sein, Begehren, überhaupt 
im Empfinden), aber auch das Denken, welches doch vor allem 
Andern etwas der Seele Eigenthümliches sein dürfte, eine Art 
von ■ Vorstellung oder doch nicht ohne Vorstellung ist, ohne 
Körper nicht bestehen kann, *) so fällt die Untersuchung über 
die Seele theilweise in die Naturforschung. 3 ) Aber die For- 
schung bloß im stofflichen Substrate ist ebenso einseitig wie 
die Reflexion, welche sich an den allgemeinen Begriff hält. 
Diese Art von Betrachtung würde z. B. den Zorn als „eine 
Begierde nach Wiedervergeltung" oder Etwas dergleichen be- 
stimmen ; so spricht der Dialektiker. Der einseitige Natur- 
forscher, der den Begriff nicht kennt, sieht im Zorne „eine 
Aufwallung des Bluts in der Gegend des Herzens und zwar 
des Wannen." Der Eine gibt den Stoff, der Andere die Form 
und den Begriff. Denn der Begriff ist die Form der Sache; 
wenn der Begriff Existenz haben soll, muß er in einem ent- 
sprechenden Stoffe sein. Eine gegen die verderblichen Ein- 
flüße von Seite der W’inde, des Regens und der Hitze schützende 
Bedeckung: hier haben wir den Begriff des Hauses nach der 
einen, — Steine, Ziegeln und Holz : nach der andern Betrach- 

1) a. a. O. I, 1. 403 a 12 11'. xok Siet -Goto xaXw; 6)toXapßavouetv oT; 

Boxet jiijt’ iveo a<S|iÄTO{ etvai («Iti atepA tt f| ij.uyjj ■ atüpa ptv -jap oöx tan, 

atoparo; ot Tt, xoü StA toüto iv acSpaTt Snip^ei, xtX. II, 2. 414 a 19 ff. 

2) a. a. O. I, 1. 403 a 3 ff. 16 ff. den eensu.l. 436 a 6 ff. de gomno 

I. 454 a 7 ff. Natürliche Affectionen wie Zorn und Begierde verändern 

gleichzeitig Körper und Seele; darauf beruht die Physiognomik, analyt. pr. 

II, 27. 70 b 7 ff. vergl. phyeiognom. 4. 808 b 11 ff. C. 1. 805 a 1 ff. 
b 21 ff. 

3) de part. an. I, 1. 641. a 17 ff. ... xcit Stört xat jtsp't <jiuy5ji ivtas 0 ew- 
pqe«t toü puotxoü, ooT) jitj iv6u rf ,4 SXi){ lariv, metaph. V, 1. 1026 a 5 f. 
vergl. 1025 b 30 ff. 
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tungsweise. Jene gibt die Form und den Zweck. Der 
wahre Naturforscher ist der, welcher Beides,. Stoff 
und Form, zu verbinden weiß. 1 ) Sind die Affeetionen 
der Seele materialisirte Begriffe (\6yoi evvAoi), so sind auch die 
Definitionen von dieser Art, und somit das Zürnen, um dieses 
Beispiel zu erledigen , eine gewisse Bewegung des so und so 
beschaffenen Körpers oder eines Theils oder eines Vermögens 
aus dieser Veranlaßung, mit diesem Zwecke. *) — Alle diese 
Verhältnisse und Normen behalten im Wesentlichen und in 
einem der Sache angemeßenen Umfange auch für wißenschaft- 
liche Untersuchungen auf dem Gebiete der Erkenn tnisstbeorie 
ihre Bedeutung. 

Auch das Denken ist „nicht ohne Körper,“ aber in anderm 
Sinne. Die Seele existirt nicht, das höchste Erkenntniss- und 
Denkvermögen fungirt nicht ohne den Körper. Die Seele 
oder der Inbegriff der niedern Seelen ist die Form des Körpers 
oder concreter derjenige Zustand desselben, worin er mit allen 
Theilen auf den ihm immanenten Zweck bezogen und insofern 
vollendet ist, und geht daher zugleich mit dem Körper zu 
Grunde; zum Körper gehören auch die einer jeden Seele 
cigenthümlichen Substrate. Die Denkseele dagegen ist „keines 
Körpers Entelechie,“ sondern an und für sich eine „gewisse 
Substanz,“ ein selbständig Existentes, kommt gleich den Demo- 
kriteischen Seelenatomen von Außen in den Körper und tritt, 
unveränderlich und unsterblich, im Falle des Todes wieder 
aus. Aber sie fungirt nicht ohne Körper, weil das Denken 

1) x«'t 8ia TaÜT« i|Sj) f>uatxoS t'o öetoprjoai mp't ?! üior,< r, xy; toi- 

aÜTi)(. Sta?EpävT<o{ 8 1 äv öpiaotvTO C’-ieixo; TE x«\ SiaXexTix'ot txxaxov aÜTtüv, oTov 
ipyjj tl Iotiv • 4 |itv y«P öpsEiv ivTiXujnimios rj TL toioötov, 4 St £toiv toü "£p\ 
xxpSiav *T|j.aTO< xai öspjAOü. toutiov St 4 ptv tt)v 3Xr,v äitoStSuatv, 4 St t'o eTSo( 
xai t'ov Xovov. xtX tl; o5v 4 (puoixös toutiov; nSiepov 6 tuo'l ttjv SXi jv, tov 81 
Xövov äyvoüv , ^ 4 jtep't tov Xifoi povov ; ?, päXXcv 4 tE öpyolv , de an. I, 1. 
403 a 27 ff. phyg. II, 2. 194 a 16 ff. C. 9. 200 a 32 f. metaph. VI, 11. 
1037 a 13 ff. 

Heber den methodologischen Gegensatz yuaixwj und Xoftxt5{ (in der 
Weise eines Räsonnement», dialektisch; vergl. tpuaixü >4 und xaööXou, ivaXu- 
tixö{ und XoyixÜ 4 ) s. Heeder a. a. O. 8. 317. Anmerk. Waitz a. a, O. II, 
p. 353 sqq. 8 chweoi.ee, Metaph. IV, 8. 48 ff. 227. Zelleb a. a. O. 8. 117 f. 
Anmerk. 3. 

2) de an. I, 1. 403 a 24 ff. Vergl. Abschn. V. 8. 200 Anmerk. 
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Form lind Stoff, d. h. Denken und dabei Vorstellen oder „nicht 
ohne Vorstei tang“ ist. Bleibt nun von der Ansicht, daß Gleiches 
nur durch Gleiches erkannt werden könne, etwas Stichhaltiges, 
also mindestens so viel zurück, daß zwischen Erkanntem und 
Erkennendem eine Aehnlichkeit und Verwandtschaft stattfinden 
mliße, *) und sind gewisse Denkobjecte als solche von ihren Sub- 
straten abgezogen und insofern vom Stoffe getrennt, so ist auch das 
Organ von dieser Art. Nun aber ist die Anlage „einer jeden 
Seele“ eines Körpers theilhaftig. Die Substrate der übrigen 
Seelen sind von relativ edlerer Beschaffenheit als die gewöhn- 
lichen Elemente, und wie sich die Seelen durch ihren Rang 
von einander unterscheiden, ebenso die Substrate. Alles er- 
wogen, bleibt für die oberste, den niedern gegenüber völlig 
fremdartige, getrennte, göttliche Seele kaum etwas Anderes 
als das oberste, den gemeinen gegenüber völlig fremdartige, 
getrennte, göttliche — denktüchtige Element, das Element 
der leuchtenden Götter, das Urelement. 2 ) In der That 

1) Gebt man unter demselben Empedoklcischcn (schon von Parracnides ein- 
gelciteten) Gesichtspunkte, um die damit identischen Prädieatc der Dcnkseele 
zu verstehen, von der nichtcntstandenen, unvergänglichen, unveränderlichen, 
ewigen Form aus, so bleiben die übrigen Bestimmungen nach wie vor ein 
Räihsel. Nur das sternelementarische, an sich seihst (denn die aus ihm 
gebildeten Gestirne denken) denktüchtige Substrat faßt das Nichtentstanden- 
sein, die Unvergänglichkeit u. s. w., das xax« {jle'ysÖo; (im Unterschiede von 
gewissen Wesen aveu p.E*)^6ovs) und TÖrccp Getrennt- und Trennbarsein , die 
Theilnahme an einem gewissen Körper und zugleich die Einfachheit und 
Unvermischtheit oder Stofflosigkeit , ferner daß der Nus, an sich getrennt, 
mit Nichts im Diesseit etwas Gemeinsames habe und daher bei der Zeugung 
von Außen hereinkomme u. s. w., endlich die Göttlichkeit, insoweit sich 
dieselbe (Demokrit [Zem.ee a. a. O. I, 8. 623. 641 f,] zu vergl.) auf das 
Unmittelbare bezieht, zur Einheit zusammen. 

2) Aus Missverstllndniss oder oberflächlicher Kenntnis* der Sache, viel- 
leicht auch unter dem Einflüße einer geläufigen Hypothese der Stoiker wurde 
diese Art von Materiatur im Alterthume nicht selten von der ganzen Seele 
verstanden. Vergl. oben an Cicero Tuscul. I, 10 §22: Aristoteles longe Om- 
nifont ( Platoneni semper excipio) praestans et ingenio et diligentia , quum 
quattnor nota illa genera principiorum esset complexus , e quibus omnia ore- 
rentur , quintain quandam naturam censet esse , e qua sit mens . Cogitare enivi 
et proridere et discere et docere et invenire aliquid et tarn multa alia, memi- 
nisse. amare , odisse, cupere , timere , angi, laetari : haec et similia eorum in 
korum quattuor generum inesse nullo jmtat. Quintum genus adhibet vacans 
nomine ; et sic ipsum animum EvOcXe^aav appellat novo nomine , quasi quan- 
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ist der höhere Nus nur so ein universelles Organ, wenn 
er weder Feuer (Heraklit und Demokrit mit seinen Feuer- 
atomen) noch Luft (Diogenes von Apoll.) noch irgend eine, 
wenn auch vollkommenste Mischung der Elemente (wie nach 
■ Empedokles das Blut), kurz, wenn er, unter den Gesichtspunkt 
der vier Elemente gestellt, undefinirbar ist. 

Daraus folgt unmittelbar, daß das Studium der Denkseele 
nicht, wie das Studium der niederu Seelen, ') in die Natur- 
forschung („nicht jede Seele ist Natur,“ nicht alle Seelensub- 
strate gehören der Region des Werdens und Vergehens an; *)), 

dam continvatam motionem et perennem. Ferner C. 17 § 41. C. 26 § 65. 
Acad. I, 7 § 26 : quintum genus, equo essent antra mentesque , singulare , eorumque 
quattuor , quae supra dixi, dissimüe etc. Hieran schließt sich eine Mitthei- 
lurig Jamblichs bei Stob. ecl. I, 41. Mein. I, p. 265, 18 sqq.: xivfe^ jaev iwv 
aptoxoxeXixiöv odOsptov owfxa xr,v xiÖEVxar ?xepot 81 TEXeiÖTTjTa aux^v (sc. 

T$jv *}y/Tjv) a»op£ovxat xa\ ouatav xou Qei’ou ia)jj.axo? (des Aethers) , ijv (die 
xeXeuSxt,;) lvx£Xr/6iav xaXet ’ApiaxoxsXij;, oiarrEp 8rj £v ivi !ot$ ösoippaoxos. Ferner 
Tertull. de an. 5: nec illos dico solos , qui eam /sc. animam) de manifestit 
corporalibvs eßngunt , ul Hipparchus et Heraelilus ex igni , . . . ut Critolaus 
et Peripatetici ejus ex quinta nescio qivi substantia , si et illa corpus , quia 
corpora includit ; sed etiam S/uicos allego etc. Womit die von Staiir, Ari- 
stoteles bei den Römern, S. 186 f. Anmerk. 2, mitgetheiltc Stelle aus 
Macroh. in sonin. Sc. I, 14 zu vergl. : Plato dixit animam easeniiam &e 
mor entern ; Xenocrates numerum se moventem ; Aristoteles IvxsX/yEtav; . . . He- 
raclitus Ponticus lucem ; J/eraclitus physicus scintillam stellaris essentiae ; 
. . . Critolaus Peripateticus constare eam de quinta essentia; etc. (Auch die 
Notiz in der vita Marciana: xfj de ©uotoXoirta 7:pocrs67]XE xtjv 7cs‘|j.7cxr,v ouatav, 
Robbe p. 8, kann hier eine Stelle finden. Der ebengenannte Herausgeber 
dieser Lebensbeschreibung erklärt [p. 44] die fünfte Substanz unter Bezug- 
nahme auf Cic. Tusc. I, 10 durch IvxeXfyEta.) Immer dieselbe Ungenauig- 
keit, welche in Bezug auf den wiederholt genannten Kritolaos, einen, wie 
Zeller a.a.O.11, 2.S.754 sagt, „im Ganzen treuen Anhänger der peri- 
patetischen Lehre, u eine Notiz bei Stobäus, ccl. I, 2. 1. 1. p. 14, 30 sq., 
in folgender Weise corrigirt: hptxöXao; xou Atöowpo; 6 Typtos (der Nachfolger 
des Erstem im Scholarchat) vouv xt; 1 ottOspos ajraOou;. Wie sich also Ter- 
tullian und Macrobius zu Kritolaos, so wird sich in dieser Hinsicht wohl 
Cicero zu Aristoteles verhalten. Soviel ergibt sich in jedem Falle, daß die 
Beziehung des vous ircaörjs auf den Aether in den wißenschaftlichen oder 
wißenschaftlich dilettirenden Kreisen des Alterthums noch nicht verloren 
war, und noch im 2. Jahrh. vor unserer Z.-R. gerade in den exactesten Re- 
präsentanten der Schule ihre Vertreter gefunden hat. 

1) TtepX »fux/is ÖEtopijcra: xou cpuatxou, xtX. metaph. V, I. 1026 a 5 f. 

2) de part. an. I, 1. 641 a, 82 ff. 
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sondern daß es in diejenige Wißenschaft fällt, welche sich mit 

dem Ewigen und Unveränderlichen beschäftigt. Dasselbe er- 
gibt sich von einer andern Seite her; der Gegenstand der Denk- 
seele ist das Denkbare, — nicht das Wahrnehmbare und in- 
sofern nicht das Reich der Natur. Nun aber stehen das Organ 
und die Function auf der einen und der Gegenstand auf der 
andern Seite, wie z. B. die Wahrnehmung und das Wahr- 
nehmbare, in Wechselbeziehung zu einander. Was in Wechsel- 
beziehung steht, gehört überall in eine und dieselbe wißen- 
sehaftliche Betrachtung. Wenn anders sich nun die Natur- 
wißenschaft nicht auf Alles erstreckt, und es außer ihr noch 
eine andere Philosophie gibt, so ist die Betrachtung der Deuk- 
seele nicht Sache des Naturforschers. Sonach bewegt sich 
auch die Erkenntnisstheorie auf zwei unter sich völlig ver- 
schiedenen Gebieten, — aber so zu sagen accidentiell, inwiefern 
nemlich ihr direeter Gegenstand nicht die menschliche Seele als 
solche, sondern die erkennende Thätigkeit derselben ist. 

Kennt man nun in dieser Weise die Natur der Denkseele 
näher, so erklärt sich nicht nur mehr als eine ihrer Be- 
stimmungen leicht und wie von selbst, sondern es fällt von 
hier aus auch weiterhin noch manches Licht in diese überall 
als „schwierig und dunkel“ *) bekannte Lehre. 

So steht denn der Mensch auch von Seite seiner stofflichen 
Bestandtheile wie eine Wiederholung des Kosmos a ) vor unsern 
Augen. Auf der Basis des grobem Stoffs, welchen das Ge- 
setz der Schwere in die Form des Erdballs zusammendrängt, 
erheben sich die Sphären der Luft und ihrer Modificationen 
bis zur ätherischen Region : der menschliche Körper repräsen- 
tirt die vier Elemente, und die Substrate der Seelen wieder- 
holen die höhern und höchsten Sphären bis zur Weltperipberie. 
Ueber Allem aber, Welt und Menschheit, thront der einsame, 
in seiner Art einzige Ur- mid All -Beweger. 

Wie das äußere Licht die Dinge, so bringt die Denkseele 
oder der tlnitige Nus im Innern der Seele an den Tag, was 

1) Trknijej.enburo , Hißtor. Beiträge zur Philo». II, 8. 373 f. Torstrik 
de an. p. 185. Zeller a. a. O. III, 1. 8. 709. U. 8. w. 

2) Jeder lebendige Körper ist ein ptxpo( x^apog; vergl. et & ptxpto 

x6opct> Ytveiou, xou Iv phys. VIII, 2. 252 b 26 f. 
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schon darin vorhanden, in und mit der Vorstellung in die 
Seele eingetreten ist. Damit geht unmittelbar zusammen, daß 
sie an sich einer unbeschriebenen Tafel gleicht; nur ist der 
leidensuntahige und thätige Nus dieses eigenthümliche Wesen, 
eine Tafel zu sein, die (wann er denkt) sich selber beschreibt. 
Aristoteles sagt nicht: die Dinge beschreiben den Nus; so 
verstanden, passt dieses Bild auf den andern oder sinnlichen 
Nus, welchen in erster Instanz die Dinge und die Medien, in 
zweiter die in den äußern Sinnen prfiparirten Form-Secrete 
beschreiben. In dieser passiven Bticksicht sind die unbe- 
schriebene Tafel oder das leere Blatt Papier zu einer Formel 
für jede Art von Empirismus geworden. *) Wie alles eoncreten 
Inhalts ist der Nus an sich auch aller abstracten Deukfonnen 
baar. Nichtsdestoweniger gibt es einen Punkt, worin sich 
„das Haupt der Empiristen,“ wie sich Kant ausdrückt, *) mit 
dem Idealismus und dem Bealidealismus berührt. Dieß ist das 
« priori und von Ewigkeit her Fertige des höhern Denkver- 
mögens; hier wie dort gehören nur gewisse, dem Denken 
äußerliche Bedingungen, nur ein Anstoß dazu, um es selbst 
zu sollicitiren. 5 ) Insofern steht Aristoteles dem Idealismus 
näher als dem Sensualismus. . 

Alle Erkenntniss ist Gegenwart der Form des Objects im 
Innern der bewußten Seele. Für die Bethätigung der ihm von 
Natur eigenthümlicheu geheimnissvollen Kraft ist der Nus au die 
Vermittlung durch die Wahrnehmung, — der thätige an den 
leidenden Nus gewiesen. Der letztere umfaßt das gesammte 
Gebiet der sinnlichen Erkenntniss: W T ahrnehmung, Erinnerung, 


1) Die Stoiker nannten den leitenden oder herrschenden Theil der Seele 
ein leeres Blatt Papier. Lei u» then guppose the Mind to be, sagt Locke, 
An essay conccrn. human understand. II, 1. § 2, as we say , white Paper , 
void of all Characters , without any Jdeas; How com es it to be fumithed ? 
— Cartesiüs, Locke u. A. stimmen auch darin mit Aristoteles überein, daß 
Alles, was sich in der Seele befindet, gelegentlich zum Bewußtsein kommen 
muß. Wogegen Hegel, Geschichte der Philos. 2. Aufl. III, S. 379 f. No 
proposition , sagt z. B. Locke a. a. 0. I, 2 § 5. vergl. 22. 25. 26 u. 8 ., can be soid 
to be in the Mind , which it never yet knete , which it wag never yet congcioug of. 

2) Kritik d. r. Vernunft, Ausg. v. .Rosenkranz, S. 657. 

3) Vergl. Rosenkranz, Psychologie oder Wißenschaft vom subjectiven 
Geiste, 3. Aufl., S. 408. 
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Vorstellung, und dringt mit dem Vermögen, die Vorstellungen 
logisch zu verbinden, bis nahe an das Niveau des thiitigen 
Nos heran. Wie in der äußern Natur, *) bo gibt es auch in 
der Sphäre der menschlichen Erkenntniss keinen Sprung, 
sondern das Höchste beginnt schon in dem, was Voraussetzung 
desselben ist. Hat also dasjenige Denken, welches als centrale, 
bewußte Wahrnehmung und actuelle Vorstellung Auftritt, *) 
auch die höhere Form der Reflexion, • , ) oder findet sich zwischen 
Wahrnehmung und Vorstellung einerseits und dem Denken 
des schöpferischen Begriffs und des Beweises andrerseits eine 
Uebergangsform : das Denken in Vorstellungen oder (allge- 
meiner) in inuern Erscheinungen, so ist die Ansicht Tken- 
DELENBBKG8 vom leidenden Nus constatirt, aber auch näher 
und zwar wesentlich bestimmt; ihre concretere Bestimmung 
ist unmittelbar eine gewisse Verknüpfung mit jener, welche 
u. A. Zeller vertritt. Das Denken auf der Stufe der cen- 
tralen Wahrnehmung ist der Intuition des thätigen Nus analog; 
umgekehrt wie in der Sphäre des letztem ist das discursive 
Denken des leidenden Nus (Denken im Sinne Humes u. A.) 
das Höhere. Der leidende Nus ist also wirklich „Nus“; ver- 
gegenwärtigen wir uns dazu die formale Natur des thätigen 
Nus und die Bedeutung der Vorstellung als stofflichen Theils, 
so haben wir die Haupt -Elemente der Aristotelischen Theorie 
des wißenschaftlichen Denkprocesses beisammen. Dieser wird 
nun verständlicher und anschaulicher, und die Unklarheit im 
Wesentlichen auf den Punkt zurilckgedrängt, wo es sich darum 
handelt, das Band der parallelen Thätigkeiten zweier im 
Uebrigen tolo coelo verschiedener Vermögen oder die Einheit 

1) histor. an. VIII, 1. 588 b 4 ff. Vergl. Zei.ler a. a. O. II, 2. 8. 328 ff. 
385 ff. 388 ff. 425 ff. 

2) Wenn Strato von Lampsakus behauptete, daß keine Wahrnehmung 
ohne gleichzeitig darauf bezogenes Denken Statt finde (Nauwerck, De Stra- 
tone Lampsaceno philosopho disquisitio, Berol. 1836, p. 13 sqq. Zeller a. 
a. O. S. 743), so sagte er damit nichts Neues. 

3) vergl. 8tob. ecl. I, 43. Mein. I, p. 356, 5 sqq.: ’ApurcoTEXrj; ?xttjv pev o5v 
xotv^jv 81 «ToÖTjatv Ttov crvvOgTwv etööiv xp'.rtxijv, el; rjv rcaoat aupßaXXouoiv 

at aTcXoit Ta; fdi'a; IxaaTT) (paviaaia;, 2v fj to ptgiaßanxov a z>' Ix^pou wpo; Ixepov, 
oiove't ayrjparo; xat xivt^ieio; atoptaxo;, jj-EÖopkü tou Xoytxou xat xoü iX^you, jAvrj- 
[itj; xa\ vou |aete£Ou<j«, xtX. 
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des Bewußtseins zu erkennen. Diese Dunkelheit ist in Wahr- 
heit die offene Blöße des Systems. In Strato von Lampsakus, 
welcher die transcendente Hypothese ausdrücklich beseitigte, 
oder, was dasselbe ist, die Trennung der Denk- und der niedern 
Seele wieder aufhob und die Consequenzen des sensualistisch- 
physiologischen Princips vertrat, saß die Schule der Peripate- 
tiker selber zu Gericht. l 2 3 ) Was die Lehre vom thiitigen und 
leidenden Nus schon im. Alterthume und dann namentlich im 
Mittelalter, ja bis in die neuesten Zeiten zu einem Gegenstände 
der verschiedenartigsten Auflaßungen machte, *) ist schwerlich 
die Kürze und Dunkelheit des hauptsächlich hier einschlagenden 
Stücks der Psychologie allein ; s ) de an. III, 5 ist eher der Prüf- 
stein des Verständnisses. Das centrale Organ der wahmehmenden 
Seele als Organ der iunem Erscheinungen und der Reflexion 
im Elemente dieser Erscheinungen oder die wahrnehmende 
Seele selbst, soweit sie in dieser Hinsicht mit dem Organe der 
Mitte zusammen fallt, und der leidende Nus sind Eins und Das- 
selbe. 

Der Uebergang von der Potenzialität zur Actualität des 
Organs der höchsten Erkenntniss setzt, wie gesagt, die innere 
Gegenwart des Inhalts oder des Denkstoffs voraus; diese Ver- 
gegenwärtigung beginnt mit der äußern Wahrnehmung (denn 
daß die Sinne nicht selbst das wahre Wesen der Dinge er- 
kennen, darüber herrschte seit Parmenides und Heraklit volles 
Einverständniss in der Philosophie), die äußere Wahrnehmung 


1) Nalwerck a. a. O. Zeller a. a. O. 8. 741 ff. 744 ff. Seine Vor- 
gänger in dieser Richtung waren die unmittelbaren Schüler des Aristoteles, 
Aristoxenos der Musiker (Zeller a. a. O. S. 717 f.) und Dikaiarchos (a. 
a. O. S. 718 ff). 

2) Vergl. Zeller a. a. O. S. 442. Anmerk. 3. Wolf a. a. O. p. 1 sqq. 
44 sq. Brentano a. a. O. S. 3 ff. Hanebebo, Zur Erkenntnisslehre von Ibn 
Sina und Albertus M. a. a. 0. S. 212 ff. (24 ff) 233 ff. (45 ff.) 

3) Obscurius enirn ct breviter de an. 111, 5 cxposita doctrina illa cain- 
pum, quo huc illuc vagentur scntentiae divcrsae, exhibet late patentem, Wolf 
a. a. O. p. 1. 

Uebrigens ist der Hauptinhalt dieses Gapitels das gegenseitige Verhält- 
nis des voD$ JtowjTixfi; und ;ia07jTtxtf$, und der kgujtixös insofern nicht 
„direct und unmittelbar 44 Gegenstand desselben, wie Brentano a. a. 0. S. 3. 
vergl. S. 39 meint. 

Kampe, Die Erkeuatnisstlieorie des Aristoteles. 21 
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mit einer gewissen Thätigkeit der Objecte. Die Objecte und 
die Medien sind die activen , die Sinnesorgane die passiven, 
nur als passive zugleich activen Factoren des Wahrnehmungs- 
processes. Der allgemeine Kanon von der Ungleichheit oder 
Entgegensetzung innerhalb der Gleichheit erscheint wie eine 
Combination der Heraklit-Anaxagoreischen mit der Empedo- 
kleischen Ansicht , welche namentlich auch Demokrit theilte. 
Das Product der Wahrnehmung ist die sinnliche Form des 
Objects im entsprechenden Sinne. Die Identität der Form im 
Sinne und der äußern Form ist die Wahrheit (Richtigkeit) der 
sinnlichen Wahrnehmung. Dieses Vertrauen wird durch keine 
Skepsis gestört, 1 ) vorausgesetzt, daß jeder Sinn auf seine 
Gattung, der Gesichtssinn auf Farbe, das Gehör auf Schall, 
kurz jeder Sinn auf das ihm Eigentümliche gerichtet ist. Aber 
erst im Innern wird die 'Wahrnehmung vollendet; das innere 
sinnliche Organ, welches alle Gattungen unterscheidet, vermit- 
telt auch das volle Bewußtsein dieser Erkenntniss. Der phy- 
siologische Process der innern Wahrnehmung besteht nicht 
bloß, wie späterhin der Stoiker Kleanthes lehrte, in einer 
mechanischen, dem Abdrucke eines Siegels in Wachs ganz 
und gar ähnlichen Impression, noch, wie Chrysipp, bloß in 
einer Verwandlung im leidenden Theile der Seele, sondern in 
Beidem. Zugleich ist der Centralpnnkt der Wahrnehmung aller 
Gattungen das eigentliche Organ für Gestalt, Größe, Zahl 
u. dergl. Doch ist die Wahrnehmung der gemeinsamen Ob- 
jecte nicht unbedingt zuverläßig. So untersucht Aristoteles 
dieses Gebiet mit einer Umsicht, Sorgfalt und Schärfe, welche, 
um von spätem griechischen Denkern zu schweigen, auch den 
Essay Locke’s, trotz der Nichtbeachtung jener Demokriteisclien 
Unterscheidung primärer und secundärer oder ursprünglicher 
imd abgeleiteter Qualitäten, ein gutes Stück hinter sich laßen. 
Die innern Erscheinungen, die Formen oder photographischen 


1) Unter den Sophisten geht Gorgias von Eleatischen, Protagoras von 
Heraklitischen Stttzen aus. Uebrigens handelt es sich bei Protagoras so we- 
nig wie bei den Kyrenaikern und noch weniger als bei Gorgias, von wel- 
chem Aristoteles in vorliegender Beziehung keine Notiz zu nehmen scheint, 
um die Existenz, sondern um die wahrnehmbaren Eigenschaften der Dinge. 
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Bilder der Objecte (Bewegungen oder beßer Thätigkeiten ihrer 
materiellen Substrate) gehen in Potenzialität über, und ver- 
harren in diesem Zustande ( — das Gedächtnis»), bis eine zu- 
fällige Veranlaßung oder der Wille des Menschen sie zur 
Actualität zurtiekruft: die Erinnerung und das Sichbesinuen. 
Die wiederbelebte Erscheinung ist die von der Wahrnehmung 
getrennte oder die Vorstellung im engern Sinne. Durch Wahr- 
nehmungen derselben Art „stellt sich“ Etwas im Haupt-Organe 
der wahrnehmenden Seele, die Vorstellung der Art, durch 
Artvorstellungen dip Vorstellung der Gattung, mit beiden alle 
Arten unmittelbarer Synthesen : die Erfahrung im weitern und 
weitesten Sinne, eine Erkenntnissform , die, so sehr sie dem 
populären Bewußtsein entspricht, im Verhältnisse zum wißen- 
schaftlichen als vorläufige und vorbereitende zu betrachten 
ist. L ) Aber sind denn, muß man fragen, allgemeine Vor- 
stellungen überhaupt möglich? „Laßt Jemanden versuchen,“ 
ruft Hume, *) „ein Dreieck im Allgemeinen, welches weder 
gleichschenklig noch ungleichschenklig ist, noch irgend eine 
bestimmte Länge, noch Proportion der Seiten hat, zu denken.“ 
In der That erscheint der Mensch im Allgemeinen, in der 
■Form der Vorstellung immer nur als individueller, als der 
Sohn des Diares, als Koriskos u. s. w. oder als eine Compilation 
aus individuellen Qualitäten ; ®) das Individuelle gehört durch- 

1) „Erfahrung“ hat auch bei Locke zunächst rein sinnliche Bedeutung. 
„Woher fiat die Seele alle Materialien der Vernunft und der Erkenntniss? 
Ich antworte darauf mit einem Worte: from Experience ,“ a. a. O. II, 1 § 2. 
Während Locke hier mit dem Begriffe der Erfahrung noch eine Stufe tiefer 
als Aristoteles geht, ist in andern Verbindungen der Gedanke nicht davon 
ausgeschloßen : Die Erkenntniss der Substanzen , sagt er a. a. O. IV, 1 2 
§ lO. vergl. § 12, können wir nur by Experience and HUtory erlangen, — 
eine Bedeutung, die bei Kant für die einzig zuläßige gilt. „Erfahrung be- 
steht aus Anschauungen, die der Sinnlichkeit angehöron, und aus Urtheilen, 
die lediglich ein Geschäft des Verstandes sind,“ Prolegom. zur Metaph. Ausg. 
von Rosenkranz und Schubert, S. 65 vergl. S. 60 ff. 57 f. Krit. d. r. Ver- 
nunft, dies. Ausg., S. 17. S9. 101 f. 112. 209 f. 671. 703. 

2) An enquiry concerning human understanding ; in den Essays and 
treatises on several subjects, London 1770, III, p. 217. 

3) Man wird sich hierbei erinnern, daß nach Aristoteles die Wahrneh- 
mung von Vorn herein nur das Allgemeine an den individuellen Objecten 

21 + 
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aus zur Natur der Vorstellung. Aber in allgemeinen Vor- 
stellungen tritt das Individuelle gegen das Allgemeine zurück 
oder führt die Bestimmung mit sich, theils secundär und be- 
ziehungsweise ohne Belang, theils Vertreter des Allgemeinen 
zu sein ; allgemeine sind insofern inehr oder weniger unbe- 
stimmte Vorstellungen. Wenn also die Bewegungen des 
Gleichartigen im centralen Organe immer wieder dieselben sind, 
und demzufolge durch jede wiederholte Wahrnehmung erneuert, 
daher markirter und kenntlicher werden, indess die Differenzen 
früher oder später wieder verschwinden, so verschwinden diese 
darum nicht völlig: eben weil allgemeine Vorstellungen, also 
zunächst die Erfahrung, die eine „außer“ den vielen gleich- 
artigen innern Erscheinungen , ohne individuelle Elemente un- 
vollziehbar sind. 

Alles wißenschaftliche Denken ist Zusammenwirken des 
leidenden und thätigen Nus. Wir denken nach Aristoteles nicht 
in bildlosen Namen, •) sondern im Gegentheile „nicht ohne 
Vorstellungen,“ „nicht ohne diesen — den leidenden Nus,“ 
„das Denkvermögen denkt die Formen in den Vorstellungen.“ 
Man hat in dieser Beziehung von „veranschaulichenden Denk- 
bildern“ oder „Schemata“ gesprochen, deren der Nus für das 
„vermittelnde“ Denken bedürfe. 2 ) Von einer Beschränkung 
auf das vermittelnde Denken ist nirgends, wohl aber ausdrück- 
lich davon die Rede, daß denkende Betrachtung, (örav ve Osaor, 
xtV), d. h. wißenschaftliches, sowohl intuitives wie vermitteln- 
des Denken, der Vorstellungen bedürfe, während der Ausdruck 
Schemata, je mehr er Epikurs Anticipationen (xpoV/iif/sic) und 
Kants Producten der reinen Einbildungskraft a priori ent- 
spricht, um so bestimmter das volle Missverstäudniss eines der 
wichtigsten Punkte der Aristotelischen Erkenntnisstheorie con- 
statirt. ~ 


erfaßt; erst durch die Erfahrung oder das von den Spuren seiner üerkunft 
auf unmittelbare Weise (d. h. ohne Vermittlung der Reflexion) gereinigte 
(möglichst gereinigte) sinnliche Allgemeine vermittelt der leidende Nus das 
Bewußtsein des Einzelnen, inwiefern es Einzelnes ist. 

1) Heuer, Encyolop. III, Ö. 347. 

2) Buandis, Handbuch etc. II, 2. S. 1133 f. Geschichte der Entwicke- 
lungen der griech. Philos. I, S. 518. 
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In den schließlich mittels der Sinne erworbenen innern 
Erscheinungen erkennt der thätige Nus das Allgemeine : das 
Was war das Sein ejnern Objecte oder den gestaltenden und 
insofern schöpferischen Begriff. Die Vollzähligkeit unserer 
fünf Sinne ist die Möglichkeit der begrifflichen Erkenntniss 
aller Substanzen und Accidentien der uns umgebenden Natur; 
so ist jede der beiden erkennenden Seelen gewissermaßen an 
sich alles Objective , ferner aber auch die Grenze der sinnli- 
chen Wahrnehmung zugleich die Grenze der wißenschaftlichen 
Erkenntniss. Auch das auf Vermittlung beruhende Erkennen 
oder das Denken durch den beweiskräftigen Schluß, weit ent- 
fernt, diese Grenze zu überfliegen, erschließt nur die Fülle 
derjenigen Bestimmungen, welche in der Erkenntniss des 
schöpferischen Begriffs an sich enthalten sind, ’j Die Begriffe 
nun sind theils unvermittelt, theils vermittelt, — unvermittelt, 
wenn sie ihren Grund in sich selbst haben. Dem unvermit- 
telten . d. h. mittelbegrifflosen , keiner Argumentation bedürf- 
tigen Begriffe entspricht die Intuition, dem durch Beweis ver- 
mittelten Satze das Wißen. Beides, unvermittelter Begriff und 
durch Beweis vermittelter Satz, seinem Wesen und gegenseitigen 
Verhältnisse nach betrachtet, gibt den Begriff in der weitern 
Fülle seines Inhalts oder mit Allem, was ausdrücklich in ihm 
gesetzt und was nur an sich in ihm enthalten ist: den Be- 
griff oder die Definition mit den „Accidentien an sich,“ — 
die reiche und volle Entwicklung der Sokratischen Grund- 


1) So der Theorie nach. In der Praxis dagegen überfliegen die Deduotio- 
nen des Aristoteles die Grenze des sinnlich Gegebenen, und führen au« der 
diesseitigen in eine jenseitige Welt. Immer ist auch so die sinnliche Wahr- 
nehmung in gewisser Weise Princip oder Ausgang des Wißens (tuet 8' öp tö- 
|i£v rb ttr/nxo v, o xivilaöat uiv Sovaxat, xtvrjotoij o’ ifyijv oüx £/£ : , xai % xtvel 
pfv, Iva ar ( ävayxafov ehnofiev, xal to xpiiov tlvai Ü xtvst äxtVTjTov ov, phys. 
VIII, 5. 256 b 20 ff. Vergl. auch I’acius, Comm. analyt. zu de an. p. 409 sq., 
und Zabahki.i.a I. 1. p. 890 sq.), aber cs gilt, wofern die Schlußsätze sol- 
cher Käsonnements mehr als Meinung ( vergl. EoXoyov a. a. O. b 23) zu sein 
beanspruchen, dann auch nicht mehr der Satz, daß, wo eine Wahrnehmung 
mangelt, auch ein Wißen mangele. 

Die Angriffe Baco's (Nov. organum scient. [opp. Francof. 1694j aphor. 
54. 68 etc.) treffen in keiner Weise die Theorie des Aristoteles. 
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läge. Die Erkenntnis durch Intuition setzt entsprechende Vor- 
bereitungen im Elemente der Vorstellung: ftir das Verbal tniss eines 
Schülers (axöetvj vorläufige Angabe der Definition und Inducti on, 
fiir das eigene Forschen (eupsfv) vor Allem die nöthige Erfahrung 
und auf dem Boden derselben ein doppeltes Verfahren voraus. 
Das erste, welches in einem der Induction ähnlichen Aufsteigen 
von Unten nach Oben besteht, bezweckt die Entdeckung oder 
Sicherstellung der Gattung ; das andere bewegt sich umgekehrt 
von Oben nach Unten und ermittelt die artbildenden Unter- 
schiede: die Eintheilung. Erst wann der thätige Nus das 
Allgemeine an und für sich erkannt, ist er im Stande, es im 
ersten besten subsumirten Einzelnen wieder zu erk'ennen, oder, 
was dasselbe ist, es in innern Erscheinungen der ersten besten, 
wofern nur subsumirten Einzelsubstanz oder des ersten besten, 
wofern nur subsumirten Accidens zu denken. Alle Erkennt- 


1) EXitvo; 6’ (sc. Xu>xpi?r 4 5 ) eyXoy W ; to ic eitcv. xtX., metaph. XII, 

3. 1079 a 23 f. 17 ft'. C. 10. 1086 b 2 ff. I, 6. 987 b 1 ff. de part. an. X, 
1. 642 a 28 f. 

2) Hier ist der Ort, die von Kitter ausgegangene , namentlich von 
Zei.lek (a. a. <>. S. 231 ff. 234. vergl. 262) vertretene und von Schweoler, 
Metaph. III, S. 133, unterstützte Auffaßung. wonach die Aristotelischen Sätze, 
daß die Einzelsuhstanz das Wirkliche sei, und daß das Wißen auf das All- 
gemeine, nicht auf das Einzelne, jedenfalls aber auf Seiendes und Wirkliches 
gehe, in einen Widerspruch ausschlagen, welcher das ganze System in den 
Grundlagen erschüttere, übersehen und beurtheilen zu können. Der Punkt, 
von wo aus diese Schwierigkeit gehoben werden zu müßen scheint, ist die 
Bedeutung, welche dem Sein der Einzelsuhstanz im Vergleich mit demjeni- 
gen Sein beigelegt wird, welches dem (strengen) Wißen entspricht. Wenn 
nicht Alles täuscht, so verhält cs sich damit anders, als hier angenommen wird. 
Nicht die JTpcjTr, ouaia in der Bedeutung der Kategorien, nicht das Einzelne, son- 
dern die nptoTT] ouoia in der Bedeutung der Metaphysik ist das im vollen Sinne 
des Wortes Seiende und Wirkliche, — das Sein der wandelbaren und ver- 
gänglichen Einzelsuhstanz nur Dasein. Die beiden Elemente der letztem 
(des aovoXov, 9ovgtXr 4 up/vov, suvOstov, apooiv) sind die Form und der Stoff. 
Von diesen ist das erste „mehr oder in liöherm Grade Seiendes“ 
als das zweite (to s?do$ T*j$ &Xtj; npotepov *a\ uäXXov ov, metaph. VI, 3. 1029 
a 5 f.), wie denn überhaupt jeder Grund und jede Ursache das, was sie sind, 
in höherra Grade als ihre Folge und ihre Wirkung sind (analyt. poBt. I, 2. 
72 a 29 f. vergl. metaph. I min., 1. 993 b 24 ff. IX, 7. 1057 b 4 ff. rhetor. 
I, 7. 1364 a 10 ff.). Somit ist auch .die Form oder das Allgemeine, weil 
Grund und Ursache der Existenz des Einzelnen oder der Einzelsuhstanz (s. 
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niss de* Allgemeinen geht somit in letzter Instanz vom Ein- 
zelnen , dagegen der Beweis vom Allgemeinen -aus. Sein all- 
gemeines Wesen ist Vermittlung, seine Form mithin der Schluß 
(die Lehre vom Schlüße ist das eigenste Verdienst des Aristo- 
teles*)), sein Urprincip und Urgrund das Unvermittelte, je- 
doch nicht jedwedes, sondern der explicirte Begriff (die unver- 
mittelte Definition) und das Axiom. Das Ur- Axiom, welches 
allen übrigen und jedem Beweise ausdrücklich oder schweigend, 
überhaupt aller Erkenntnis* zu Grunde liegt, ist das Princip 
des Widerspruchs. So beruht das Vermittelte auf dem Unver- 
mittelten, die Wahrheit des Wißens auf der Wahrheit der 
Intuition; das Unvermittelte ist gewisser und klarer, und daher 
die Intuition, wie das Princip des Wißens, so zugleich die 
höchste Erkenntnis*. Die Realität und Wahrheit der Intuition 
oder die Wahrheit der Erkenntnis* des Was war das Sein 
einem Objecte gründet formell in der dieser Kraft unmittel- 
bar oder von Natur eigenen Tüchtigkeit, materiell in der an 
sich wahren sinnlichen Wahrnehmung. „Keine Idee ist im 
Geiste, bevor die Sinne sie in sieh aufgenommen haben,'“ *) 


o. 8. 11t» ff.) und früher als diese» (woie Et t’o efoo; tfj? öXtjs rcoorepov xat 
(jloXXgv ov, xai xoÖ s; ipspow rcpöxEpov saiai 6ia tov aOtov Xoyov, metaph. VI, 
3. 1029 a 5 ff.), „mehr oder in höherm Grade Seiendes* als das Einzelne. 
Inwiefern aber die Form, als Quelle des Seins, mehr oder in höherm Grade 
Seiendes als die Einzclsubstanz, ist sie an »ich selbst die ovoia, d. h. die 
7tpü>Tr, o'jata (s. Abschn. II. 8. 82, Aninerk. 2.), die erste, ursprüngliche Sub- 
stanz, Substanz in einem gegen die Einzelsuhstanz hohem Sinne, während 
Stellen wie metaph. VI, 3. 1029 a 1 f. : paXioT* yap ^oxet sTvat ouatoc xo 
uTtoxstpevov rpeerov (von den geradezu gegenteiligen Bestimmungen categ. 
5 ganz zu schweigen), sich auf den gewöhnlichen Sprachgebrauch zu bezie- 
ken scheinen (Bonitz ad h. 1. comm. p. 300). Als letzter Quell des Seins 
der Einzclsubstanzen ist die Substanz, dieses Identische in den verschiedenen 
Exemplaren der Art (metaph. IV, 15. 1021 a 11. u. s. w.) f oder das Allge- 
meine in diesem Verhältnisse ewig und unvergänglich (vergl. Abschn. I. 
S. 42 f., Anmerk.) und somit auch unwandelbar und notwendig; nun aber 
ist dieses und nicht ein Sein wie das der Einzelsubstanzen das dem Wißen 
entsprechende Sein. 

1) TtEp't 61 tou auXXoyt^EaÖat ravieXw? ouoev Eiyopev npöxepov aXXo X^yetv 
aXX’ 5} iptjsij üvxe; rcoX’uv ^pövov ^ovoupLcv , top. IX (de sophist. el.), 34. 
184 b 1 ff. 

2) Locke a. a. O. fl, 1. § 23. 
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ist der allgemeine Satz, in welchem, bei aller Verschie- 
denheit, Aristoteles und Locke sich einmtithig die Hände 
reichen. 

Werden die ursprüngliche Leere des leidenden Nus und die 
unbeschriebene Tafel, mit welcher der thätige verglichen wird, 
auf das ethische Gebiet bezogen, so gilt nothwendig ein anderer 
Satz Locke«: „keine angebomen praktischen Principien.“ 
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Keine angebornen ethischen Grundsätze. 

Alle ethische Tüchtigkeit l ) beruht auf einer gewissen 
Naturanlage, Gewöhnung und Ueberlegung. *) Es genügt für 
den praktischen Zweck der ethischen Untersuchungen, in der 
Seele einen Ueberlegung besitzenden (Xöyov i/ow) und einen 
überlegungslosen Theil (x'Aoyov) zu unterscheiden. *) Jeder der 
Beiden ist „doppelt.“ 1. l>as Ueberlegungslose im Menschen 
umfaßt .4. das ernährende und H. das begehrende Vermögen 
( ernftuairiTuiöv aal öpsanxov *. Das letztere widerstrebt der Ueber- 

1) aperij, allgemein Tüchtigkeit, oppos. xaxiot; — vergl. phys. VII, 3. 

246 a 13 ff. etli. Nicom. I, 13 fln. II, 5 . 1106 a 15 ff. metaph. IV, 4. 1020 
b 18 ff. C. 16. 1021 b 15. 17. 20. 22. C. 20. 1022 b 14. ipei^ anoSsti-EMS, 

analyt. post. I, 24. 85 a 22. apETTj aüjjiartos, top. VII, 3. 153 b 10 u. 8. 

Vergl. eth. Eud. II, 1. 1218 b 37 ff. 

2) iXXoi jAf,v ayaÖo! yi xa\ 7rtoo8ai&i yiyv ovrou 8ta xptuv. za Tpta 8« rauta 
eVti eOo; Xöyo?, polit. VII, 13. 1322 a 38 ff’, vergl. VII, 15. 1334 b 6 f. 
Zeller a. a. O. 8. 482 ff. und überhaupt diese ebenso klare als schöne 
Darstellung des ganzen Systems von 8, 468 ab. 

3) otb. Nicom. I, 13. 1102 u 27 ff. vergl. I, 6. 1098 a 4 f . polit. VII, 

14. 1333 a 16 ff. C. 15. 1334 b 17 ff I, 1. 1254 a 28 ff. b 6 ff. metaph. VIII, 
2. von Anf. C. 5. 1048 a 2 ff. — eth. Eud. II, 1. 1219 b 27 ff. 1220 a 8 ff. 

C. 4 Anf. m. moral. I, 5. 1185 b 3 ft*. C. 35. 1196 b 14 f. 

Die oben excerpirte Stelle wird 1102 a 26 f. als eine Rec&pitulation aus 
den ^«oiEpixo't Xb-foi eingeführt. Ueber den Sinn dieser Worte sind Stahr, 
Aristotelia 11, S. 237 ff. 271 ft*, und Zeller a. a. O. 8. 95 ff. 101 Anmerk, 
zu vergleichen. Anders bezieht sie Bkrxays a. a. O. S. 30 ff. 91 ff. 164 f., 
für vorliegende Stelle 8. 63 ff. 158, wogegen Kose, Aristot. pseudepigr., 
p. 716 sq. (vergl. de Aristot. libr.’ord. et auctor. p. 104 sqq.) 

Der Frage nach der Trennbarkeit der einzelnen Seelentheile (s. Abschn. 
I. 8. 3. 57 f.), insbesondere nach dem Verhältnisse der Darstellung in der 
Ethik zu de an. III, 9. 432 a 26 ff. wird dnreh die ausdrückliche Bemer- 
kung: tauia 8k ttöiepov Suoptarai xtX. ouOkv Stäupst rcp'o; to rcapbv, 1102 a 
28 ff., im Voraus begegnet. 
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legung, hat aber doch in ge wiener Weise und zwar insoweit 
Antheil an derselben , als es ihr gehorcht. Somit umfaßt II. 
das Ueberlegung Besitzende .1. das Vermögen der lieber legung 
an und für sich (Sittov sttou xal iq Xöyov sjjov, uiv xupioj? xai 
fv auTw), H. das gehorchende Ueberlegungslose. Unter diesem 
Ueberlegungslosen werden Aflecte (raör,) wie Begierde, Zorn, 
Furcht, Kühnheit, Neid, Huld, Liebe, Hali, Sehnsucht, Eifer- 
sucht, Mitleid, überhaupt Alle«, was Lust und Unlust im Ge- 
leite hat , verstanden. l 2 * 4 ) Tugend und Laster sind mit den 
Affecten nicht identisch: denn Zorn und Furcht z. B. sind 
ohne Vorsatz, die Tugenden aber gewisse Vorsätze oder nicht 
ohne Vorsatz.^) Inwiefern solche natürliche Triebe wesentliche 
Momente der Tugend sind, ist jede CharakterbeschalFenheit 
gewissermaßen von Natur in uns vorhanden. Gewissermaßen 
sind wir schon von Geburt an gerecht, weise, muthig u. s. w., 
aber nur so, wie derlei Beschaffenheiten auch Kindern und 
Thieren zukommen. Da aber Kinder und Thiere nicht denken 
(ävsu voü), so geht es ihnen wie einem blinden Riesen, der bei 
der ersten Bewegung zu Falle kommt. *2 Tritt dagegen der 
Gebrauch des Denkvermögens dazu ; so wird aus der der 
Tugend nur ähnlichen Beschaffenheit die eigentliche Tugend. 
In diesem Sinne ist die natürliche ethische Tüchtigkeit von 
der Tugend in der eigentlichen Bedeutung zu unterscheiden.^] 

eth. Nicoin. II, 4* 1105 b 21 ff. (j^apiv för /«pöw mit Kose, Aristot. 
pseudcpigr., p. 107.) rhetor. II, L 1378 a HI ff. C. UL 1388 b 33 f. III, 

IS, 1419 b 22 ff. (vergl. I, UL 1369 a 1 ff. C. LL 1370 a 18 ff.) eth. Eud. 

II, 2, 1220 b 6 ff 12 ff. m. mor. h L 1186 a U ff. 

2) eth. Nicom. II, 1* 1105 b 28 ff. 1106 a 2 ff. eth. Eud. II, 2, 1220 

b IA f. 

3} eth. Eud. V (Nicom. VI), UL 1144 b 4 ff. eth. Nicoin. X, LLL 1179 
b 28 ff. vergl. polit. I, 13. 1260 a LS ff- 3J ff ecriw yäp 6 avöpwrco; Ttuv 
9Xou8ato>v , eth. Eud. VII, H 1237 a LfL m. mor. II, L 1205 b 
ferner I* SÜ* 1197 b 32 ff. II, 1206 b 22 ff. Von den Thieren: histor. an. 
1* L 488 b 12 fl*. VIII, L 588 a L8 ff IX, Ll 608 a LS ff C. 3 Anf. C. 44 
von Anf. In Bezug auf die Freundschaft eth. Eud. VII, 2* 1236 b 6 ff. 
1238 a 22 ff. — «Wie einem blinden Kiesen:“ Was das Sehen im Auge 
ist das Denken in der Seele; *->{ oiju? £v , voü? ev top. ^ L7. 

108 a 11. eth. Nicom. I, 4, 1096 b 28 f . 

4) vergl. iiii ifii ^Oixoü 8üo lav . , t’o [ifev aper)) spumxrj to 8’ f, xupta, xat 
oütcüv I) xupia qm yi'vevai aveu <ppov>ja€fo?, eth. Eud. V f Nicom. VI), UL 114 4 

b 15 f . 3 f . 
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So wenig diese rein natürlichen Anlagen schon wahre 
Tugenden, sondern ftir Bich ebenso leicht auch das Gegentheil 
davon sind, ') so wenig ist auch die Ueberleguug oder die 
rechte Ueberlegung fiir sich selbst schon Tugend, aber wesent- 
liches Moment. Keine Tugend ohne Ueberlegung. 8 ) 

Aus dem , was die Natur dazu thut und aus der Ueber- 
legung entsteht das rechte Handeln. Aber Tugend ist wesent- 
lich auch eine feste Beschaffenheit eine Fertigkeit, die 

aus Gewöhnung entspringt. Das dritte Element ist die Ge- 
wöhnung. 3 ) Wie wenig hiemach von einer angebornen Tugend 
die Rede sein kann , ergibt sich von selbst. 4 ) 

Hat also der Mensch im Unterschiede vom. Thiere Wahr- 
nehmung oder Empfindung des Guten und des Schlechten, des 
Rechten und Unrechten, r ’) so hat er sie nicht ohne voraus- 
gegangene Erkenntniss des Allgemeinen, nicht ohne vorausge- 
gangene Tliätigkeit des niederu oder höhern Nus oder beider, 
d. h. nicht ohne Erfahrung oder wißenschaftlichen Begriff, so 
hat er sie mit Nichten von Natur. „Ein unmittelbares 

1) z. B. o! Öij Jtsp'i TaüTa nXsovextat /api;OvTxi txI; driOufuxt; xa'i 0 X 104 
Tot; JtxGsai xak Tiö äX^yfo Tr;; itoyjj; , etb. Nicom. IX, 8 . 1168 b 19 ff. 

2) Xöyo’;, 8p0o; XSfo;, ypovqat;. Vergl. fj xupia (sc. xp£Tv[) 00 

xvso ppovijxeio;. 5:6ntp tive; paai rxax; tx; xpETx; apovijaEt; ilvat, xai Xtoxp&Ti); 
Tij [isv opOtt; eT^tei Tfj 0 ’ fjaipTaviv • äti (ilv rap apovtjoEi; iosto eTvoi nxxa; 
tx; apETx;, fjpLxpTavEv, oti 8 ’ oux xveu tppovijaiio; xaXtÖ; eXe^ev , eth. Eud. V 
(Nicom. VI), 13. 1144 b 17 ff. vergl. b 35 ff. I, 5. 1216 b 2 ff. III, 1. 1230 
a 6 fl', eth. Nicom X, 8. 1178 a 16 ff. m. mor. I, 1. 1182 a 15 ff. 1183 
b 8 fl'. U. 20. 1190 b 28 ff. C. 35. 1198 a 2 ff. II, 3. 1199 b 38 ff. C. 6. 
1200 b 25 ff. C. 7. 1206 b 22 ff. 

3) ?| 8’ r’jOurj (sc. äprarj) i\ tOou; -iaiyiii-.zi, öOev xa't Toüvopa pixp'ov 

itxpsxxXtvov «7t'o toü eöou;. s’? ou xa'i SijXov oti oi3£s|iia tcöv r,ö:x(7jv äpsTiöv Toa£'. 
f)(itv ifjivsTai, etb. Nicom. II, 1. 1103 a 17 ff. oot’ ipa ipiixEi oute nxpa ipilatv 
e'Yyivovt«! al äpETxi, iXXi jtEpuxom ulv fjutv ÖE^aaöxi xuTa;, teXeiou|J.evoi; OJ Scä 
Toü eOou;. eti oaa jjlsv pdäEi fjptv EtapaYiVETat , Ta; ouvapei; toutiov xpdTEpov 
xopgopuOa, SoTEpov OE Ta; Ev;py£ia; ärooiSogEv. 8nEp ix\ Tiöv alofjrjoeiov SijXov, 
a 23 ff. 31 ff. X, 10. 1179 b 23 ff eth. Eud. II, 2. 1220 a 39 ff. m. mor. 
I, 35. 1198 a 1 f. 

4) . . . IöiKetxi 61 Sr’ aYtofr,; to |a>) ejjioutov [Fbitzsche] tiö jsoXXxxi; 
xivetcflai mo; oOtiu; rjor, t'o EvEpv^T'.xfjv. xtX., etb. End. II, 2. 1220 b 1 ff. 

5) toDtg yap rpo; TaXXa (üx Tot; ävSptörot; ISiov, to gSvov ivaOoj xa't 

xaxoü xa't otxxiou xx'i xSixov xa'i Tiöv xXXiov atcfbjatv eyEtv, polit. I, 2. 1253 
a 15 ff. • 
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Gefühl für Gut und Bös, Recht und Unrecht“ 1 ) ist kein 
Aristotelischer Gedanke. Der Mensch erkennt in gewissen 
Erscheinungen das Rechte und das Unrechte wieder, und nur 
insofern oder accidentiell nimmt er das Eine und das Andere, 
in derselben Weise aber auch Anderes, z. B. die Bevorzugung 
in der Freundschaft wahr.*) Da aber, genau genommen, die 
Wahrnehmung der äußern Thatsaehe nur secundär oder Ve- 
hikel der Gewährung des Rechten und Unrechten ist, so kann 
man auch sagen : „diese Wahrnehmung ist Denken.“ 8 ) Die 
Gemeinsamkeit des Vermögens. Recht und Unrecht u. s. w. 
zu unterscheiden , gründet Familie und Staat. 4 ) Insofern ist 
der Mensch „von Natur ein politisches Wesen,“ 6 ) d. h. wie 
die Bienen und andere Thiere auf Schwärme und lieerden, so 
durch die Eigentümlichkeit seines Wesens auf das Leben im 
Staate angewiesen. B ) 

Ferner wird die ungleiche Verteilung der „natürlichen 
Tugenden“ unter Völker, 1 ) Geschlechter und Lebensalter 8 ) 
klar , ferner klar , was ein „Sclave von Natur“ B ) und ein 
„Herr von Natur,“ lu ) was eine „natürliche Freundschaft,'“ n ) 
endlich, was das „gemeinsame“ und „natürliche“ im Unter- 
schiede vom „eigentümlichen“ Gesetze, 1 *) und das „natürliche“ 
im Unterschiede vom positiven Rechte ist. Der Unterschied 
und Gegensatz des natürlichen und des positiven Rechts ist 


1) Hkyi.kr a. a. ü. IS. 163, Anmerk. Vergl. 8. 173, Anmerk. 

2) jjLÄvov yip atofliverai (ec. 6 avöpiojios) rrj; Rpoatpsasco; , eth. Eud. VII, 2. 
1236 b 6. 

3) Abechn. V. S. 221 f. Anmerk. 

4) polit. I, 2. 1233 a 18. 

5) avöpwro; »linst aoXmxev Jtpov, a. a. O. a 2 f. vergl. a 7 f. III, 6. 1278 
b 1Ö. cth. Nicom. I, 5. 1097 b 11. VIII, 14. 1162 a 17 f. IX, 9. 1169 b 18. 

6) piiost u£v ouv f, öppr) (v itöbtv iiil -ri)v Toi4tut7)v xoivtoviav, polit. I, 2. 
1253 a 29 f. 

7) pomxoti äpsTOti, a. a. O. VII, 7. 1327 b 23 II. III, 14. 1285 a 19 ff. I, 1. 
1253 b 9.' C. 6. 1265 a 29. vergl. eth. Eud. VI (Nicom. VII), 1 149 a 9 ff. 

8) polit. I, 13. 1260 a 10 fl’, cecon, I, 3. 1343 b 26 ff. 

9) polit. I, 5. 1254 b 20 ff C. 6. 1255 a 30. C. 13. 1260 a 12 u. s. w. 

10) a. a. O. III, 6. 1278 b 34 u. e. 

11) eth. Nicom. VIII, 16. 1163 b 24. C. 12. 1162 a 16 ff 

12) rhetor. I, 13. 1373 h 4 ff* 6. 10. 1368 b 7 ff C. 15. 1375 a 27 ff. 
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der Gegensatz dessen, was von unabänderlichen Verhältnissen, 
von der Natur der Sache gefordert wird, und des Willkür- 
lichen. Das politische Recht ist theils natürliches (<p ucuwv), 
theils positives (vop.ix'iv) , natürliches das, was überall dieselbe 
Geltung und Bedeutung hat und nicht darauf beruht, daß inan so 
oder anders beschließt, positives das, was von Vorn herein 
ebenso gut so oder anders lestgestellt werden konnte. *) Wenn 
nichtsdestoweniger alles Recht beweglich, d. h. veränderlich 
ist, so hat das natürliche nur seinem Wesen und Ansprüche, 
nicht der Wirklichkeit nach überall dieselbe Geltung; es ge- 
hört in den Bereich jenes Möglichen, welches ineistentheils 
(ti>; etci To 7toXn) in die Wirklichkeit tritt. 8 ) Von einer Ver- 
änderlichkeit des überall gütigen Rechts kann nur so die Rede 
sein, daß das an sich Rechte und das Bewußtsein davon nicht 
unmittelbar zusanuuenfallen. Wenn das, was der Masse als 
lustbringend erscheint, nicht von Natur so beschaffen ist, 
und nur Denen, die das sittlich Schöne lieben, das von Natur 
Lusterregende lusterregend ist, 4 ) so ist das Verhältnis» , von 
dieser Seite betrachtet, dasselbe. Es ist ja nicht Jedermanns 
Sache, in Jedwedem das "Wahre zu sehen, sondern der Vorzug 


1) eth. Eud. IV' (Nicom. V), 10. 1134 b 18 ff. vergl. top. IX (de sophist. 
el.), 12. 173 a 7 ff. 

2) Tcap' Jjptv 8’ (ati u'v xt (sc. oixatov) xa'i «püafit, xivtjtöv pt'vTot ttav oXX* 
'.um; =uti to uev (ge. Stxaiov) oüati to 8’ ou eptiaet utnov 81 «üeet, xat rotov 
oö äXXä vopuxov xat auvOiJxr, , EtRtp äpsio xivr,Ta öpouof, SijXov. xa't int tmv 
aXXtov töjv (v8syop£vwv xa't aXXco; e/etv (diese Umstellung mit Münscher, 
Qnsest. etc. in Aristotelis eth. Nicom. spec., p. 86. nnd gegen jene von Antoh, 
Doctrina de natura hominis ah Aristotele in scriptis ethicis proposita, Berol. 
1852, p. 26,) ö aÜTÖj äppoett otoptapö; - <püj£t y«? h ?£*ta xpsitTiov , xatvot (v- 
8(/£Tai nivia; (Mükschkr a. a. O. p. 86 liest Ttvi{; navras hat in m. mor. I, 34. 
1194 b 33 eine Art von Beglaubigung sowie ferner die Consequenz und die 
Energie des Sinnes für sich;) iptpiStütoup EÜvat, eth. End. IV (Nicom. Y),. 10. 
1134 b 29 ff. 

3) Man darf nicht glauben, sagt der Epitomator m. mor. I, 34. 1194 b 
31 ff., daß das natürliche Recht niemals einer Veränderung unterliege; denn 
auch das, was von Natur ist , nimmt an der Veränderung Theil. lind die Ver- 
änderung ist kein Beweis, daß Etwas nicht von Natur sei; von Natur ist nem- 
licb das, was meistentbeils und die meiste Zeit hindurch so bleibt, wie die 
linke Hand die linke und wie die rechte die recht«. Vergl. Absehn. V. 8. 253. 

4) eth. Nicom. I, 8. 1099 a 11 ff. • 
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des Tüchtigen; nur der tüchtige Mensch weiß das von Natur 
Gute auch als solches anzuerkennen. *) 

Bei der Textstelle : *) „aber dennoch ist es z. Th. von 
Natur, z. Th. aber nicht,“ corrigirt Zei.L die richtige Er- 
gänzung des Paraphrasten, „das Recht,“ in folgender Weise: *) 
intettigendnm potius videtur e praecedentibu» xivtitöv; aut cum 
Mureto, Lambino plurimistjiie intergretibns nihil t npplendum , 
nt sentns lit: aliud natura nobis innatum e»t, aliud legibus 
et cansuetudine receptum. 4 ) Nicht einmal zu einem „Gleich- 
sam“ oder’ einer Art von Mittelweg ist ein Recht oder eine 
Veranlaßung vorhanden. ä ) Was in der Seele ist, muß ge- 
legentlich auch zum Bewußtsein kommen ; das Kind müßte 
ja richtigere Erkenntnisse haben als das reifere Alter, was der 
Aristotelischen Lehre direct widerspricht.. Das sinnliche Organ 
der Mitte ist filr allen und jeden Inhalt an die Wahrnehmung, 
das wißenschaftliche Denkvermögen, der getrennte Nus, an die 
innere Erscheinung, — der Mensch fllr sein ethisches Bewußt- 
sein an das Leben im Staate gewiesen. •) 


1) to oe Tfj iUOEt «yatBov x«k i S> itzittttii, a. a. O. IX, 9. 1170 a 21 f. vergl. 
a tt f. III, 6. 1113 a 31 ff. 

2) etb. Eud. IV (Nicom. V), 10. 1134 b 30. 

3) Coinni. zur Nikom. Ethik, p. 187. 

4) Im Gefolge Zei.l's befindet sieb MUnscher. Xet/ue enim oblemperalio- 
nem legibus naturae, sagt M. a. a. 0. p. 87. Anmerk., sed ipsas lege « hominibus 
insitas esse Aristoteles ceneet. 

5) Natura curavit , ut leg es quaedum essent naturales ingeneratae quasi 
cuique hoviini, Anton, De hominis habitu naturali quam Aristoteles in ethi- 
cis Nicomacheis proposuerit doctrinam exposuit (Erfordiie 1860), p. 16. 

6) vergl. I) 31 Stxaioeiivr, noXittxöv: polit. I, 1. 1253 a 37. 


V erbeßerungen. 


S. 37 Z. 9 v. O. denn anstatt -den“. 


8. Ü2 Z. 1 v. O. nach anstatt „noch“. Vi 

8. 90 Z. 12 v. U. die üußere Existenz des w ah r ge u o m m qji u'n~dp5 j 

* 


„die Existenz des äußern Obj. 
8. 114 Z. 3 v. ü. Beleg anstatt „Beweis“. 
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In Fnes’s Verlag (R. Reisland) in Leipzig sind erschienen : 

Die Philosophie der ({riechen in ihrer geschichtlichen Entwick- 
lung dargestellt. Von Dr. E. Zeller. 

1. Thoil. Allgemeine Einleitung. Vorsokratische Philosophie. Dritte Aufl. 
(XTV und 954 S.) gr. 8. 1869. 5 Tlilr. 10 Ngr. 

Früher erschienen: 

2. Theil, 1. Abth. ßokratos und die Sokratiker. Plato und die alte Aka- 
demie. Zweitu Auflage. 3 Thlr. 15 Ngr. (Fehlt und erscheint in neuer 
Auflage.) — 2. Theil, 2. Abth. Aristoteles und die alten Peripatctikcr. 
Zweite Auflage. :i Thlr. 24 Ngr. — 3. Theil, 1. Abth. Die Naeharisto- 
telische Philosophie, Erste ilillfte. Zweite Auflage. 1865. 4Tlilr. lONgr. 

— 3. Theil, 2. Abth. Die Nacharistotclische Philosophie. Zweite llilll'tc. 
Zweite Auflage. 1868. 4 Thlr. 20 Ngr. — Kegister zum ganzen Werke. 
(79 S.) 1868. 16 Ngr. 

Die Metaphysik des Aristoteles. Grundtext, Übersetzung und 
Commentar nebst ertiiuteruden Abhandlungen. Von Dr. 
A. Schwegler. 76 1 /* Bog. gr. 8. 1847. 1848. 4 Bünde. 

5 Thlr. 24 Ngr. 

Bd. I. Grundtext und kritischer Apparat. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Bd. 111. Commentar. L Hälfte. 1 Thlr. 6 Ngr. 

Bd. IV. Commentar. II. Hälfte. 1 Thlr. 27 Ngr. 

(Bd. II. Übersetzung. Kann nicht mehr apart abgegeben werden.) 

Die vorchristlichen Unsterbliehkeitslehren von Dr. Wolfgang 
Menzel. 2 Bände, gr. 8. 1869. (Band I. VI und 287 S. — 
Band II. 393 S.) 4 Thlr. 

Die. Jieligion T ihr Wesen und ihre Geschichte, auf Grund des 
gegenwärtigen Standes der philosophischen und der histo- v 
rischen Wissenschaft dargestellt von. Otto Pfleiderer. 2 Bände, 
gr. 8. 1869. 4 Thlr. 

Baud 1. Das Wesen der Religion (Keligionsphilosophie). (XV u. 413 S.) 

2 Thlr. — Band II. Die Geschichte der Religion. (495 S.) 2 Thlr. 

Gottfried Wilhelm Leibniz als Patriot, Staatsmann und Bil- 
dungsträger. Ein Lichtpunkt aus Deutschlands trübster Zeit. 
Für die Gegenwart dargestellt von Dr. Edm. Pfleiderer. gr. 8. 
507» Bogen. 3 Thlr. 10 Ngr. 

Leibniz als Verfasser von 12 anonymen, meist politischen 
Flugschriften nacligcwieseu von Dr. Edm. Pfleiderer. gr. 8. 

9 Bogen. 24 Ngr. 
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